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1. Die kleine Mewe.) 
Larus minutus. 
ie iſt nach dem Herrn Pallas ſo groß 


wie der Krammetsvogel; der Schnabel 
braunroth; der ganze Kopf mit dem Anfange 


des Halſes ſchwarz; die Regenbogenhaut blaͤu⸗ 
1 \ 


3 | lich. 


1 


1) Larus minutus, Pallas Reif. III. p. 702. n. 35: 
(Ausz. III. Anh. 12. n. 35.) Neue Schwed. 
Ak. Abh. IV. p. 120. n. IO, f 

Larus (minutus) niveus capite cum initis 
colli atro, dorso alisque leucophaeis, roſtro e 
fusco rubro, pedibus coccineis. Linn. Syfi. nat. 
ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 595. n. 12. ö 

Little Gall. Lach. Syn. III. 2. p- 391. n. 17. 
Bath. Ueberſ. d. Vög. III. 2, p. 343. n. 17. 
Larus (minutus) niveus, sapite nigro, alis 


Die kleine Mewe. 


lich. Der Körper ſchneeweiß mit aeg 
Federn und Fluͤgeln; die Schwungfedern an 
der Spitze weiß ohne alle Schwaͤrze; der 
Schwanz weiß; die Fuͤße ſcharlachroth; die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Theile wie an der ſchwarzplattigen 
Mewe. Sie haͤlt ſich an Sibiriens großen Flüs⸗ 
ſen auf, auch wird ſie, doch ſelten, in dem ſüdli⸗ f 
cheren Rußlande sein, 

pal. 


Dieſes it alles was wir von dieſem Vo⸗ 
gel wiſſen; hätte nicht ein fo vorzuͤglicher Na⸗ 
turforſcher ihn wie eine beſondere Art und viel 
kleiner als die ſchwarzplattige Lachmewe angege⸗ 
ben, ſo wuͤrden wir ſie dazu rechnen. 


RE 8 b O 0 


leucophaeis, pedibus eoecineis. TLatſiam Syft. 
. ornith. II. p. 813. n. 5. 
Die kleine Mewe. Donndorf ornith. Beytr. l. 
P · ee n. I2. N 2 
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. Die rothfüßige Mewe.) 


Larus erythropus. 


Noch der arctiſchen Thiergeſchichte ſind der 
Schnabel und die Beine blutroth; der 
Kopf und Hals weiß, der erſtere braun geſpren⸗ 
kelt; der Ruͤcken und die Fluͤgeldecken ſchoͤn grau; 


die kleineren Deckfedern geſprenkelt; die untere 


Seite des Koͤrpers und der Schwanz weiß, der 
Ei | A 4 | letz⸗ 


Red legged Gall. Art. zool. 2 p. 533. K. 
Das Rothbein Pennant Arct. Thierg. 2. S. 405. 
FE. . 


Larus (erythropus) capite gulaque murinis 
albo - maculatis, dorso cinereo, roſtro pedibus 
alpebrisque rubris, collo, abdomine caudaque al- 
bis. Linn. Syft. Nat. ed. XIII. p. Gmel. I p. 597. 
n. 15. 5 f 
8 headed Gall. Lath. Jyropf. III. 2. 
p. 383. n. II. Latham Ueberſ. d. Voͤg. III. 2. 
p. 337. n. II. f 
Larus (erythropus) albidus, capite fusco ma- 
eulis albis, dorso cano, rectricibus decem inter- 
mediis fascia nigra Latham Syſt. orn. II. p. 
812. n. 2. 7. Die rothfuͤßige Mewe. Donndorf 
ornith. Beytr. I. p. 904. n. 15. 
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Die rothfuͤßige Mewe. 
letztere mit ſchwarzen Spitzen. Sie hat die Grö⸗ 
ße der ſchwarzkoͤpfigen Mewe. Ein Vogel diefer 
Art wurde aus Kamtſchatka gebracht; ein ande⸗ 
rer in Angleſey geſchoſſen; Latham rechnet die⸗ 
ſen Vogel auch wohl mit Recht zu der ſchwarz⸗ 
köpfigen. Es wuͤrde denn eine junge Lachmewe 


ſeyn. 


\ Leg rar . Jchwarzkonfige Seemeart. 
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3. Die größte ſchwarzkoͤpſige Seemewe. ) 
Larus ichthyaetus. 
S. Gmelin Ruß. Reif. 1. M. tab. 30. W. tab. 31. 


allas ſagt. Dieſe Fiſchmewe iſt ſo groß, ja 
oft groͤßer, als eine Bernaklegans; der ſtar⸗ 


ke Schnabel an der Wurzel blaͤulich gelb, am 


Ende ſcharlachroth mit gelder Spitze, nach dem 
5 0 57 5 i Ende 


3) Larus ichthyaetus pallas Kuß. Reif. II. p. 713. 


n. 27. Ausz. II. p. 240. Anh. p. 14. n. 27. 
Larus (ichthyaetus) niveus, capite toto ad me- 
dium colli atro, palpebris albis. Linn. Syfi, 
ab. ed. XIII. p. Gmel. I. p. 599. n. 76. Fiſch⸗ 
jaͤger Müller Linn. Syſt. Suppl. 108. 12. Ga- 
via ridibunda phoenicopusz die große Lach⸗ 
mewe, Rußiſch Martiſchka. S. Gmelin Kuß. 
Keiſ. I. p. 152. tab. 30. mas., tab. 31. fem. Th. 
II. p. 191. Larus (ichthyaetus) albus roſtri fului 


* 


eingulo fusco magnitudo anseris. Oedmann KR. 


Schwed. Ak. Abh. IV. p. 118. n. 7. Martis, 
Forskäl Faun arab. praef, V1? Adjum? 
Larus (ichthyaetus) ‚capite colloque supremo 
ni 


10 Die größte ſchwarzkoͤpfige Seemewe. 


Ende zu mit einem braunen Querſtreifen; der 
Rachen inwendig roth; die Regenbogenhaut 
braun: die Fuͤße braunroth. Der ganze Kopf 

bis zur Mitte des Halſes dunkel ſchwarz, die 
Augenlieder weiß. Der Leib ſchneeweiß; der 
Ruͤcken und Buͤrzel heller, der Nebenfluͤgel 
dunkler blauweiß; der Vorderfluͤgel weiß, die er⸗ 
ſte bis zur fuͤnften Spitze der Schwungfedern 
ſchwarz. Die gleichlangen Schwanzfedern ſind 
weiß. | 


Dieſer Vogel gehoͤret auf dem caspiſchen 
Meere zu Hauſe und iſt gaͤnzlich von der Lach⸗ 
mewe verſchieden. Sie hat im Fluge eine gro⸗ 
be, rabenartige Stimme. Ihre Eyer legt fie 
auf den bloßen Sand, ſie ſind laͤnglich eyſpitz 
mit vielen braunen und blaßen Flecken. 


Sam. Gmelin ſah dieſen Vogel auch an 
dem Don und liefert von dem Maͤnnchen und 
Weibchen Abbildungen. Er ſagt die große Lach⸗ 
mewe, Gavia ridibunda phoenicopos, iſt von 
Briſſon ſchoͤn beſchrieben worden und ich habe 
bei ihr nur zwei Anmerkungen zu machen. Die 
eine betrifft den Unterſchied des Geſchlechts, und 
dieſe beſteht im Schnabel. Das Maͤnnchen 

er | hat 


nigris, dorso alisque grisescentibus, remigibus 
primoribus albis, exterioribus quinque apice ni- 
gris, palpebris caudaque albis. Latham Sylt, or- 
nit h. II. p. SIT. n. I. | 

Die caspiſche Fiſchmewe. Donndorf ornith. 
Beytr. I. p. 907. n. 16. Latham Ueberſ. d. 
Voög. 3. 2. p. 326. n. I. 7 


) 


Die groͤßte ſchwarzkoͤpfige Seemewe. 11 
hat einen, welcher rothgelb ausſiehet und auf ſei⸗ 
ner Mitte mit einem ſchwarzen Bande verſehen 
iſt: der des Weibchens ift blaßgelb, ohne ein 
ſo merkliches Band. Ferner iſt der Kopf bei 
dieſem weiß, bei dem Männchen aber dunkel⸗ 
grau geſprengt. Dieſer aber wird mit dem zu⸗ 


nehmenden Alter des Vogels ganz ſchwarz, wie 
bei der Atricille. | | 


Im zweiten Bande ſagt er, er habe an 
der Wolga keine Seeſchwalbe beobachten koͤnnen, 
aber die große Lachmewe, ruß. Martiſchka. | 

„Sie iſt allhier von der Briſſoniſchen nur in 
der Größe unterſchieden, denn von dem Außer 
ſten Schnabel bis zu dem Ende des Schwanzes 
betraͤgt ſie zwei Schuh und zwei Zoll in die 
Laͤnge, dieſer Unterſchied dehnt ſich auf alle 
Theile nach der Proportion aus. So iſt der 
Schnabel zwei Zoll und fuͤnf Linien lang, der 
obgleich verlängerte Hals vier Zoll und neun Li⸗ 
nien und die ausgebreiteten Fluͤgel ſtehen viert⸗ 
halb Schuh von einander ab, in dem uͤbrigen 
bleibt ein und derſelbige Vogel, doch fallen die 
Fuͤße und die verbindende Haut vom Gelben in 
die rothe Farbe. Der groͤßte Theil dieſer Me⸗ 
wen zieht im ſpaͤteſten Herbſte weg, viele aber 
bleiben auch zuruͤck “ | 
Hätte S. Gmelin des Briſſons rothfuͤßige 
Lachmewe gekannt, ſo wuͤrde er deſſelben kleinen 
Vogel nicht mit dieſem viel größeren verwechſelt 
haben. Seine eigene Abbildung und der Um⸗ 


NT 
5 
* 


riß des Kopfes haͤtte es ihm zeigen muͤſſen, daß 1 


dieſe nicht zu Briſſons bekanntem Vogel ehe 
| KR er 


“ 
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. Die größte ſchwarzköpftge Seemewe. 


Der Umriß des weiblichen Schnabels iſt unna⸗ 
tuͤrlich gekruͤmmt vorgeſtellet. 70 


Wegen Aehnlichkeit des Namens hält Herr 
Oedmann dieſen Martiſchka fuͤr Forskal's 
Martis. Georgi nennet die ſchwarzkoͤpfige 
Seeſchwalbe (Sterna nigra) rußiſch Martiſch⸗ 
ka. Gmelin nennt dieſe große Mewe nur nach 
Briſſon eine Lachmewe, ſagt aber nicht daß ſie 
eine Stimme wie ein lachender Menſch habe. 

Es iſt alſo noch zweifelhafter, daß fie Fors⸗ 
fals Adjan nach Herrn Oedmann ſey. Herr 
Pallas vergleicht die Stimme mit der vom Ra⸗ 
ben. Darin kaͤme ſie, wie in der Groͤße; der 
großen Seemewe (larus marinus) nahe. - | 


6 


E23 


4. Die ſilberweiße Mewe.) 
LTarus argentatus. 


Brröͤnnich beſchrieb dieſe Mewe weiß mit aſch⸗ 
grauen Strichen an dem Kopfe und Hal⸗ 
ſe gefleckt; der Ruͤcken und die Fluͤgel waren 
weißgrau; die vordern Schwungfedern on; der 
125 Wur⸗ 


4) Larus (argentatus) albus dorso alisque canis, re- 
migibus primoribus versus apicem nigris. Brün- 
nich ornith. bor. p. 44. n. 149. Silveri Gall. 
Arct. zool. 2 p. 532. B. ed. 2. Tom. 3. pag. 
249. Latham Sym oh. III. 2. p. 374. Meder‘ 
Rath, Ueberſ. d. Vögel III. 2. p. 330. n. 5. Sil⸗ 
bermeroe. Pennant art. Thierg. 2. p. 494. n. C. 
Larus glaucus Wallb. Berl. Nfr.. 8. 2. p. III. 
Müller zool. prodr. p. 21. n. 169. sub glauco. 
Larus (argentatus) albus, capite colloque ci- 
nereo ſtriatis, remigibus primoribus supra nigris, 
subtus griseis apice albis. Linné Syji. nat. ed. 
XIII. p. Gmel. I. o. 600. n. 18. Ponnbop. N. 
G. Daͤnnem. p. 169. n. 7. N 
Larus albus, dorso alisque canis, remigibus 
primoribus versus apicem nigris. Latliam Fyſt. 
ornith. II. p. 814. n. b. 8. — 
Die ſilberweiße Mewe. Donndorf ornith. 
Beytr. 1. p. 910. n. 18. 
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14 Die filbermeiße Mewe. 


Wurzel bis zur Mitte weißgraulich, die andere 
Hälfte ſchwarz, am Ende weiß; der Schnabel 
gelb, der Winkel ſaffranfarbig. Sie iſt ſo groß 
wie die Haͤringsmewe (Larus fuscus). Er hielt 
fie für Briſſons Gavia cinerea maior welche 
aber wohl zu der kleinern Ackermewe (Larus 
canus g) gehoͤret. Pennant ſagt in der arctifchen 
Thiergeſchichte, Bruͤnnichs ſilberweiße Mewe 
ſcheine mit dem Buͤrgermeiſter (Larus glaucus) 


Muͤller. Mir ſcheinet ſie zu der Haͤringsmewe, 


nigſtens mußte ich diejenige welche ich bei 
Bruͤnnich ſah, dahin rechnen, obgleich die Far⸗ 
be wie bei larus glaucus iſt, und des Wallbaum 
weißgraue Mewe dieſer angehaͤnget iſt. 


Pennant ſagt in der neuen Ausgabe der 
arctiſchen Zoologie: die ſilberweiße Mewe iſt, 
wie Oedmann verſichert, bloß eine Haͤringsmewe 
(larus fuscus) welche durch hohes Alter und 
die Kälte weiß geworden iſt. Sie iſt ja aber 
nach Bruͤnnich nicht wie die von Kaͤlte ganz 
weiß gewordenen Spielarten der Voͤgel, ſondern 
hat den gewoͤhnlichen blauweißen Ruͤcken der 
drei groͤßern Mewenarten im höheren Alter. 
Um die Vergleichungen nicht noch mehr zu haͤu- 
fen, will ich nur merkbar machen, daß dieſer 
Vogel wahrſcheinlich zu einer der vorigen Arten 
gehoͤre. | 
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nahe verwandt zu ſeyn; dahin rechnet fie auch 


larus fuscus im hoͤheren Alter zu gehoͤren; we⸗ 


\ 


| 5 5. Die fibwiſche Mewe.) | 


Larus atricilloides, 


\ 


Si⸗ iſt nach Falk roͤthlich weiß, am Kopfe, 
den Augenkreiſen und dem Halſe ſchwarz; 


ber Rüden und die Fluͤgel aſchgrau; die Beine 


ſchar⸗ 


5) Larus (atricilloides) ex rubicundo albus, capite 
orbitis, colloque nigris, dorso alisque cinereis, 


pedibus coccineis, Falck Reiſ. 3. p. 355. tab. 


24. Linne Syfi. nat. ed. XIII. p. Gmel. I. p. 
601. n. 19. Latham Syft. ornithol, II. p. 813. 
n. 3. Die ſibiriſche Mewe. Donndorf ornithol. 
Beytr. I. p. 912. n. 19. „ 
. 5° a) Eine kleine ſchwarzplattige Mewe von 
Hindoſtan wird noch von Pennant angeführt. 
Gott. Anz. 98. 165. ) 

5. b) Der Larus frontalis. Magaz. d. Thies 
re 1. T. p. 129. gehoͤret wohl zu dem unten vor⸗ 
kommenden Noddy. Sterna ſtolida. 

5. c) Eine grauliche Mewe (Larus griseolus) 
aus Cayana ift oben weißlich-aſchgrau; unten 

aͤnzlich weiß; die Schwungfedern oben grau⸗ 
ſchwärzich; der Schnabel und die Füße ſchwarz. 
Actes de la Soc, d’hifi. nat. & Paris, 92. fol. 
I. 5. n. 52. Magaz. d. Thiere 1. 3. p. 129. 
Mayer zoolog. Annalen. I. p. 155. n. XIV. 1. 


16 d Die ſibiriſche Wewe. | 


cor und halt fi ich an den Saler 
des ſuͤdlichen Sibiriens , 


Dieſes iſt alles was wir von ige wiſſen, 
und es iſt desfalls ſehr zweifelhaft, mit welchem 
Rechte ſie wie eine beſondere Mewenart auf: 
geführt werden koͤnne. g 
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6. Die wal, enden Wwe. 9 


Larus Polo- Candor. bern. 


11. Carjon IF, tab, 83 
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S. Pr 135 Ei e n ah weiß 
oben roſtfarbig, grau und graubraun, mit 
ſchwarzen Schnabel, Hinterkopfe, Genicke, Schul⸗ 
tern und Naͤgeln; und mit gelben Fuͤßen. 

Dier Schnabel iſt. an der obern etwas ge⸗ 
bogenen Kinnlade ſchwarz und hat die Naſen⸗ 
We an der Wurzel; die untere Kinnlade iſt 
blaß, an der Spitze ſchwarz und unter der 
Spitze hoͤckerig. Die Stirn und der Vorkopf 
‚find aſchgrau. Der Scheitel iſt aſchgrau und 
ſchwarzbunt. Die Schlaͤfe, der Hinterkopf, 
der Magen, und 5 Genick Ai an Die 


er: A u 3 0 
6) Larus Polo Candor: subtus has supra 0 
gineo - einereus ac fuscus, roſtro, occipite, cerui- 
ve, humeris et vnguibus nigris, pedibus 9 0 

= Zach TE IV. tab. 83. 
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18 Die Polo - Eandorifche Mewe. 


Gegend zwiſchen den Schultern iſt bleifarbig 
aſchgrau, da die Federchen an der Spitze ein 
19 wenig roſtfarbig ſind und roſtfarbige Flecken 
1 machen. Der Ruͤcken iſt bleifarbig aſchgrau. 
1 Die Kehle, Gurgel, Bruſt und der Bauch ſind 
weiß. Die obern Deckfedern auf den Flügeln 
find ſchwarzbraun und bilden einen laͤnglichen 
ſchwaͤrzlichen Fleck auf dem obern Fluͤgelgelenke; 
die uͤbrigen Deckfedern ſind aſchgrau roſtfarbig. 
Die vorderſten Schwungfedern find afchgrau 
ſchwarz und die Schaͤfte und innern Seiten an 
dem Rande der Laͤnge nach zur Haͤlfte weiß. 
Die Schwungfedern der zweiten Ordnung ſind 
ſchwarzbraun, mit roſtbraunen Raͤndern und 
Spitzen. ROT. BR 1. 
Die gelben Füße haben ſchwarze Nägel. 
Der Schwanz iſt kurz, ausgekantet, an den 
Seiten graubraun von den in der Mitte ver⸗ 
laͤngerten Deckfedern, oben bleifarbig und roſt⸗ 
farbig weißlich, unten weiß. Von den zwoͤlf 
Ruderfedern deſſelben iſt die aͤußerſte an jeder 
Seite an dem aͤußerſten Rande ſchwarz, an dem 
innern Rande weißlich; die zweite und dritte an 
beiden Seiten an dem aͤußern Rande graubraun, 
an dem innern Rande weißlich mit roſtfarbigen 
Spitzen; die Übrigen find graubraun weißlich. 
Man bekam dieſe Mewe in dem Meere, 
nahe bey Polo-Candor.) 4 


b. 2) Ich vermuthe nach den Farben, daß biefe Me⸗ 
we noch jung geweſen ſey. Sie iſt nach dem bei⸗ 
eſetzten Maße mit dem kurzen Schwanze unge⸗ 
fahr zehn und einen halben Zoll Rheinl. lang. 
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7. Der Kluſchi. 


eorgi ſagt: es fen eine größere Spielart der 
gemeinen Mewe, (Tſchaika, Larus canus) 

die die Ruſſen Kluſchi, die Tunguſen Ougno⸗ 

I und die Buräten Sachalu nennen, welche 
die gemeine über vierfach an Groͤße uͤbertreffe; 

e ſey aber ſonſt in nichts Erheblichem verſchie⸗ 

den und fey noch häufiger, als die gemeine: 
Georgi Ruf Reis L. p. 170. 
Eine vierfach groͤßere Spielart von der ge⸗ 
meinen Mewe giebt es gewiß nicht, aber die 
große Haͤringsmewe u. a. werden von gleicher 


Farbe angetroffen. 
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(Tſchaiki) wurde von einem Adler verfol⸗ 
get und ſuchte Schutz in einer Hoͤhle worin man 
ihn toͤdtete. Die Fluͤgel hatten drei Gelenke. 
Die Ruſſen nennen ihn wegen der großen Laͤn⸗ 
ge ſeiner uc een Fluͤgel, Semi⸗Sas⸗ 
ſchenoi: d . i. Siebenfaden. Man ſieht ſie 


haͤufig; noch nie haben indeſſen die Eingebornen 


(von Unalaſchka) weder die Neſter noch die Ey⸗ 


er derſelben erblickt. Dilling Reif. p. 301. * 


Sie heißt bier ausdruͤcklich eine Art der 
Mewen, Tichaifi der Ruſſen. War ſie das in 
der That? war es eine unbekannte Art oder ei⸗ 
ne der bekannten groͤßeren, des Kluſchi? groß 
muß ſie dem Nahmen nach doch wohl geweſen 


ſeyn, wenn gleich derſelbe figuͤrlich genommen 


war und kein Vogel eine Fluͤgelausbreitung von 
ſieben Faden hat. Sollte der Vogel noch wei— 
ter als Unalaſchka, nach Norden ziehen, um dort 
zu bruͤten? Nach Suͤden pflegten die en 
Mr. 3 chen 


| Der Seni Saeſheuoi ig 


de Vögel nicht zu ziehen um da zu bruͤten, 
ſondern ſie bringen da den Winter zu und ziehen 
gegen den Fruͤhling wieder zum Bruͤten nach 
Norden. Es iſt aber die ganze Nachricht v a 
keinem ſoegfältigen Naturforscher 


135 — 
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4 


er r Labbe 
oder geſtreifte Strandjaͤger. 5 


Larus crepidatus. 


* 


Pl enl. 991. 


M. möchte 111 9 Vogel unter die Mewen 
ſetzen, wenn man nur auf ſeine Statur 
und die Zuͤge in ſeiner Bildung Mi gehört er 

aber 


a) Strand-jager. Recueil de Vosges du Nord. 
Rouen, 1716, Tom II, pag. 89. — Le chaſſe- 
merde od. fiercoraire, Salerne, ornithol, pag. 
382. — sStercorarius fuscus, superne saturà- 
cius, inferne dilutius; rectricibus saturate fus- 
eis Kar Stercorarius, le tercoraire. Briſſon. 
ornith. tom. vl, pag. 150. 

a. I) Larus (crepidatus) rectricibus duabus 
intermediis longioribus: Linus Syft. nat, edit. 


XIII. y. Gmelin I. p. 602. n. 20. Hawlesw. it. 


I. p. 15. Catarracta cepphus. Brünn. orn. p. 36. 
n. 126. Forfi, ad. angl. 52. p. 135. Raj. av, 
p. 129. n. II. Vill. orn. p. 351. t. 67. Ueber 
Cepphus ſ. Procellaria, Schneider Leipz. 1 
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aber zu dieſer Familie, ſo iſt er ein ausgearte⸗ 


Verwandter, denn er iſt ein ewiger und er⸗ 


klaͤrter Verfolger der meiſten von ſeinen Ver⸗ 
wandten und beſonders der kleinen aſchgrauen 
und gefleckten Mewe, der Art die von den noͤrd⸗ 
lichen Fiſchern Kulgeghef genannt worden. 
Er haͤlt ſich zu ihr, verfolgt ſie unaufhoͤrlich, 
und fo bald er fie gewahr wird, verläßt er al- 


les 


um ſie zu verfolgen, ihrer Meinung nach 
1 0 8 BR um 


86. p. 503. Stercorarius ſtriatus. Briſſ. av. 6. p. 
152. N. + t. 13. J. Ah 0 5 * 
Labbe ou Stercoraire. Buff. Syft. nat. des 


dis. 8. p. 44 T. t. 34. Pl. enl. n. 991. oiſ. ed. in 
12 Tom, 16. p. 243. pl. 10. Blacktoed Gall, 


* 
ö 


Brit. zool. 2. p. 244. t. 186. Aret. zool, 2. p. 
531. n. 460. Zath. syn. III. 2. p. 387. n. 15. 
Larus (crepidatus). Die ſchwarzzehige Mewe. 
Donndorf ornith. Beytr. I. d. 915. n. 20 ö 
Die Mewe mit ſchwarzen Zehen. Pennans 
arct. zool. II. p. 792. n. 377. 
Stercoraire ray. Briſſon, ornith. edit, in 
8. II. 401. 2. | | 
| Larus (crepidatus) luteo fuscoque varius, sub- 
tus pallidior, macula alarum alba LZath. Syfi, 
ornitli. II. p. 819. n. T4. 
Larus cepphus, Müller, zool. dan. prodr. 
p. 21. n. 168. | | 8 
Philog. Transact. Lil, p. 135. | 
Diie ſchwarzzehige Mewe. Donndorf, Sandb. 
der Thiergeſch. p. 283. n. 7. f 
Larus (crepidatus g) griseus ex albo varius, 
subtus albus, remigibus primoribus rectricibusque 
nigricantibus albo terminatis, harum lateribus in- 
tus maxima parte albis? Doundorf ornith. Joey: 
trag. I. p. 915. n. 20 8. n N ö 
Latham, Syſt. ornitli. II. p. 819. n. 14 8. 
Latliam. Syn. III. 2. p. 382. n. Io. Var. A. 
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um ihren. Unflath zu verzehren, und nach dies 
ſer Vorſtellung haben fie ihm den Nahmen Strand- 
Jager gegeben, womit der Nahme Stercoraire 
überein koͤmmt; wir wollen ihm abet den Nahmen, 
Labbe geben oder vielmehr, wir wollen ihn 
behalten, denn aller Wahrſcheinlichkeit nach ißt | 
dieſer Vogel den Unflath nicht, ſondern den 
Fi.iſch, den die verfolgte Mewe aus ihrem | 
Schnabel wirft, oder ausſpeyet b), lum fo 
N 1 | mehr, | 
5 RR 
b) Einige Naturforſcher haben geſchrieben „daß ige⸗ | 
wife Mewenarten andere verfolgten um ihren | 
Auswurf zu verzehren; ich habe alles, was in meis 
nen Kräften ſtand, angewandt, die Wahrheit die⸗ 
ſes Umſtandes zu erfahren, den ich immer nicht 
glauben konnte; ich bin unzaͤhlige Mahle an das Ufer 4 
des Meeres in der Abſicht hingegangen darüber 3 
Beobachtungen anzuſtellen und habe gefunden, f 
was zu dieſer Fabel Veranlaſſung gegeben; es iſt 
folgendes N” 0 


| 
. 1825 N 
Die Mewen, wenigſtens die großen und mite 
lern Arten führen um ihres Unterhalts willen e˙i d 
nen unaufborlichen Krieg mit einander; wenn eine 
mit einem Fiſche im Schnabel aus dem Waſſer 
koͤmmt, ſo ſchießt die erſte, die ſie gewahr wird, auf 
ſie zu, um ihn ihr wegzunehmen, und wenn dieſe | 


u n 


ihn nicht gleich hinunter ſchluckt, ſo wird ſie wies 
derum von ſtaͤrkern als fie ſeibſt ift verfolgt, die 
ſie heftig mit dem Schnabel ſtoßen, ſie kann ih⸗ 
nen nicht anders entgehen als wenn ſie flieht oder 
ihren Feind entfernt; der Fiſch mag ihr nun auf 
ihrem Fluge hinderlich ſeyn, oder die Furcht ſie 
etwas ‚in Bewegung ſetzen, oder fie mag es end⸗ 
lich wiſſen, daß der Fiſch, den ſie traͤgt, der einzi⸗ 
ae Gegenſtand der Verfolgung iſt, genug ſie bricht 
ihn eilends aus; die andere, die ihn fallen ſteyr, 
\ 3 ſangt 


*. 


2 


gebſtreifte Strandjager. az 


mehr, da er oft, ſelbſt Fiſche fängt und auch 
das Fleiſch vom Wallfiſche genießt, und da bey 
der großen Menge von Nahrungsmitteln die das 
Meer den Voͤgeln, die daſſelbe bewohnen anbie— 
tet, es ſehr ſeltſam ſeyn wuͤrde, daß dieſer ſich 
zu, einem Gericht genoͤthigt fähe, das alle ander 
re verwerfen. Der Nahme Strandjäger ſterco- 
kraire ſcheint ihm alſo mit Unrecht beygelegt zu 

ſeyn, und man muß den Nahmen Labbe vor⸗ 
ziehen, womit die Fiſcher dieſen Vogel bezeich- 
nen um zu vermeiden, daß ſein Nahme nicht 
zu einem Irrthum in Anſehung ſeines Naturells 


| und ſeiner Gewohnheiten verleite 


| Niemand hat ſie befjer beſchrieben als Giß⸗ 
ler „in den Schriften der Akademie zu Stock⸗ 

„helm c). Der Flug des Labbe, ſagt er, iſt 
. „ „ſehr 


— 


faͤngt ihn mit Geſchicklichkeit auf, ehe er ins Was⸗ 
fer fallt und ſelten entwiſcht er ihr. 0 i 
Der Fiſch ſcheint in der Luft immer weiß, 
weil er das Licht zuruͤck wirft, und wegen ihres 
ſchnellen Fluges ſcheint er hinter der Mewe, wel— 
che ihn ausſpeyet, zu fallen. Dieſer boppelte Um⸗ 
ſtand hat die Beobachter getaͤuſcht. N e 
Ich habe eben dieſen Umſtand in meinem 
Garten beſtaͤtigt gefunden; ich habe große Mewen 
mit Geſchrey verfolgt, und ſie haben im Laufen 
den Fiſch, den ſie ſo eben hinunter geſchluckt hat⸗ 
ten, wieder von ſich gegeben; ich habe ihnen dens 
ſelben wieder hingeworfen und ſie haben ihn in der 
Luft ſehr gut mit eben ſo vieler Geſchicklichkeit wie 
die Hunde aufgefangen. Eine vom Herrn Baillon 
aus Montreuil am Meere mitgetheilte Anmerkung. 
ce) Man ſehe die Collection academique, partie 
etrangere, Tome XI. pag. 51. (Schwed. Ak. 
Abh. XV. 6. P · 296). 
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26 Der Labbe oder a 


„ſehr ſchnell und ſchwebend wie der Flug des 
„Geyers; der ſtaͤrckſte Wind hält ihn nicht zu⸗ 
„ruͤck ſeine Richtung ziemlich gerade zu nehmen, 


Hum die kleinen Fiſche, die die Fiſcher ihm hin⸗ 
„werfen in der Luft zu fangen; wenn ſie ihn 
Lab Lab rufen ſo koͤmmt er ſogleich und 
nimmt den Fiſch roh oder gekocht und die uͤbri⸗ 


„gen Nahrungsmittel, die man ihm hinwirft; 


„er nimmt ſogar Haͤringe aus dem Fiſcherfahr⸗ 


„zeuge und wenn fie geſalzen find, fo waͤſcht er 
fie ab, ehe er ſie hinunter ſchluckt; man kann 


„ihm nicht anders nahe kommen oder ihn ſchie⸗ 
„pen als wenn man ihm eine Lockſpeiſe hin⸗ 


„wirft, allein die Fiſcher ſchonen dieſe Voͤgel 


„weil ſie fuͤr ſie eine Anzeige und ein faſt ganz 


„ficheres Zeichen des Haͤrings find, und der 


5„Fiſchfang iſt auch wircklich nicht reichlich, 
„wenn der Labbe ſich nicht ſehen laͤßt. Dieſer 
„Vogel hält ſich faſt immer auf dem Meere 
„auf, man ſieht ihrer gewoͤhnlich nur zwey bis 
uydrey beyſammen und ſehr ſelten fünfe oder ſechs. 


„Wenn er auf der See keine Nahrung findet, 
„ſo koͤmmt er ans Ufer um die Mewen anzu: 


„greifen, die ſobald er ſich ſehen laͤßt ein Ge ö 


„ſchrey erheben; allein er ſchießt auf fie zu, hohlt 
yſie ein, ſetzt ſich auf ihren Ruͤcken, und indem 


ver zwey oder drey Mahl auf fie zuhackt, noͤthigt 
zer fie den Fiſch aus dem Schnabel wieder von 


„ſich zu geben, den fie in dem Magen haben, 
„welchen er ſogleich hinunter ſchluckt. Dieſer Vo⸗ 


„gel legt ſo wie die Mewen feine Eyer auf den 
„Felſen; das Maͤnnchen iſt ſchwaͤrzer und et⸗ 


was abe als das Weibchen.“ 
Ob⸗ 
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geſtreifte Strandjaͤger. 27 


Obgleich dieſe Beobachtungen nur vorzuͤglich 
auf den langſchwaͤnzigen Labbe ſich zu beziehen 


ſcheinen, fo wollen wir fie doch fo anfehen, als 


gel ſind ſehr groß und die Fuͤße haben die Ge⸗ 


ſtalt der Mewenfuͤße, nur ſind ſie nicht voͤllig 


fo ſtark und die Zehen kuͤrzer, allein mehr un⸗ 
terſcheidet ſich der Schnabel von dem Schnabel 
dieſer Voͤgel; denn das Ende der obern Kinn: 
lade iſt mit einem kleinen Nagel oder Haken be⸗ 


5 waffnet, der oben angeſetzt zu ſeyn ſcheint; ein 


Kennzeichen wonach der Schnabel des Labbe ſich 


dem bey den Sturmvoͤgeln naͤhert, ohne jedoch, 


fo wie fie roͤhrenfoͤrmige Naſenloͤcher zu haben. 
Der Labbe hat in ſeinem Gange und in 


ſeiner Phyſiognomie etwas von dem Raubvogel 


an ſich; und ſeine feindliche und kriegeriſche Le⸗ 


bensart widerſpricht feiner Phyſiognomie nicht; 


er geht mit aufgerichtetem Koͤrper und ſchreyet 
ſehr kaut; er ſcheint ſagt Martens 1-ja zu 
fchrenen oder Joan wenn man ihn in der Fer⸗ 
ne hoͤrt und ſeine Stimme zuruͤck ſchallt. Die 


Lebensart dieſer Voͤgel haͤlt ſie gewoͤhnlich abge⸗ 


ſondert und zerſtreuet ſie, auch bemerkt ee 
N ee⸗ 


d) Dieſe Farbe iſt unter dem Leibe heller und nach 
Martens iſt der Bauch bisweilen weiß. 


ob ſie auch der Art zukommen, die wir erwaͤh⸗ 
nen, deren Schwanz zwar eine ſolche Form hat, 
daß die beyden mittlern Federn wircklich die 
längſten find ohne doch weit vor den andern herz. 
vor zu ragen; ſeine Groͤße iſt beynahe wie die un⸗ 
ſerer kleinen Mewe, und ſeine Farbe iſt aſch ? 
graubraun mit graulichen Wellen d); die Flu 
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Seefahrer, daß man ſie ſelten beyſammen fin⸗ 
det; er ſagt auch daß die Art ihm nicht zahl⸗ 
reich geſchienen und daß er in den Seeſtrichen 
um Spitzbergen herum nur ſehr wenige geſehen. 

Die ſtuͤrmiſchen Winde im Monathe November 
1779 trieben zwey von dieſen Vögeln. an die 
Kuͤſten der Picardie; fie find uns durch die Vor⸗ 
ſorge des Herrn Baillon zugeſchickt und wir has 
ben die vorhergehende Beſchreibung nach dieſen 


Exemplaren gemacht. 
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Decke Woge iſt erößer a als die Hoſgaube 
Der Schnabel iſt bey meinem aus Island 


erhaltenen Vogel grauſchwarz; ziemlich gerade, 


an der untern Kinnlade beinahe wie bei den Me⸗ 
wen hoͤckerig, der oberſte an der Spitze uͤber 


den unterſten gebogen, hakenfoͤrmig; von der 
Stirn bis zu dieſem Haken liegt eine duͤnne 


Hornſcheibe auf dem Schnabel, welche ſehr von 


der Wachshaut anderer Voͤgel verſchieden iſt. 
Die Naſenloͤcher find näher an der Spitze als 


am Anfange des Schnabels. Die e 


der Ruͤcken, Steiß, Buͤrzel, Schwanz und Fluͤ⸗ 
gel ſind einfarbig grauſchwarz; Kehle, Nak⸗ 
ken, Hals, Bruſt und Bauch ſind weiß. Die 
großen SM find ſehr lang, und iR 
ben 


N; 
’ 
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ben einen weißen Schaft; fie find an der innen 
Flaͤche etwas weißlich. Auch die Schwanzfedern 
haben einen weißlichen Schaft. Der Schwanz 
iſt abgerundet, doch find die beiden mittelſten 


Schwanzfedern (wie bei der Spitzaͤnte anas acu: 


ta) beinahe noch ein Mahl fo lang als die übrigen 
und ſehr zugeſpitzt. Die Fluͤgel ſind in dem auf⸗ 
getrockneten Vogel laͤnger als der Schwanz. 
An der Bruſt und dem Ende des Halſes faͤllt 
das Weiße ins Graue und Gelbliche. Die Fuͤße 
find ganz glänzend ſchwarz. Die Fuͤße find vier⸗ 
zehig und denen der Mewen ganz ähnlich. 


Ainné beſchreibt ihn gut. Larus paraſiticus 


rectricibus duabus intermediis longiſſimis. 
Syſt. nat. XII. p. 226. 10. Die Abbildung 
des Seligmann (aus Edward) paßt ziemlich, 
tom. V. t. 43. Da iſt der Schnabel ganz gut 
abgebildet, aber die Fuͤße ſind gelb gezeichnet, 
wie die von meiner nicht geweſen ſeyn koͤnnen; 
auch find: die Flügel nicht lang genug. Die mit⸗ 
telſten Schwanzfedern ſind auch beinahe 2 Mahl 
ſo lang als die uͤbrigen und ſchmaͤler als ben 
meinem Pogel. Die uͤbrige Zeichnung paßt auß 
meinen Vogel, nur iſt das Graubraune bei Se 
ligmann zu hellgrau. | 117 ai 
Der Schnabel iſt ungefähr halb ſo lang 

als der Kopf; bis an die Federn der Stirn 
1 1½/¼. Von der Stirn bis zum Rachen 17 
Zoll, die Duͤnnbeine 13 Zoll. Die mittelſte 
Zehe mit dem Nagel 13 Zoll, (die Nägel 
ſchwarz. Die befiederten Schenkel ſchwarzgrau), 
vom Anfange des Stifts bis zum Ende der beiden 
langen Schwanzfedern 73 Zoll. Die mittelſten 
f | Schwanz: 


% 
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Schwanzfedern find 22 Zoll länger als die uͤbri⸗ 
gen und etwa 4 Zoll länger als die anliegenden 
Fluͤgel. Die Fluͤgel find vom aͤußerſten Gelenke 
bis zu den Spitzen 112 Zoll lang. 
Dieſer Vogel iſt bei Pommern in der Oft: 
ſee ſehr ſelten aber den Fiſchern doch unter dem 
Nahmen des Mewenbuͤttels bekannt genug. 
Er fängt ſelten ſelbſt Zifche im Waſſer, ſondern 
verfolgt im ſchnellen Falkenfluge ſelbſt die gro⸗ 
ßen Mewen, wenn er merkt, daß ſie einen Fiſch 
haben, ſo lange, bis ſie denſelben mit großem 
Geſchrey von ſich geben und laͤßt dieſen nicht in 
das Waſſer fallen ſondern faͤngt ihn im Fallen. 
Er ſchießt aber auch wohl nach einer verlornen 
Feder und dem weißen Unrath der geaͤngſtigten 
Mewe, wird aber ſeines Irrthums zeitig genug 
gewahr: Bei Bruͤnnich in Kopenhagen war ein 
Vogel dieſer Art ausgeſtopfet der beinahe ganz 
braun war, wie des Verfaſſers Abbildung oder 
vielmehr wie die jungen Mewen. Es war ſein 
Larus coprotheres ornith. n. 18. 1905 
Bruͤnnich nennt dieſen Vogel Cataracta 
cepphus und beſchreibt ihn ausführlich und be⸗ 
gleitet ſolchen mit einer Abbildung. Er ſagt 
die Jutlaͤnder nennten ihn Strand ⸗Hog 
(Strandfalk) Aldrovans Cataracta und Cep⸗ 
phus paßten darauf. Der Kopf und Hals find 
gelb der Laͤnge nach braun gefleckt; der uͤbrige 
Koͤrper iſt gelb und braun gewaͤſſert mit blaͤſſe⸗ 
rem Bauche und einem weißen Fluͤgelflecke: der 
Schwanz beinahe gleich. Nach der ausfuͤhrliche⸗ 
ei | 555 ren 
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ren Beſchreibung iſt er ſo groß als der folgen⸗ 


de langſchwaͤnzige Strandjaͤger und alſo viel 
kleiner als die ihm aͤhnliche braune Mewe (La- 
rus catarrhactes); der Ruͤcken und die Fluͤgel 
ſind braun, und alle Federn daſelbſt an der 


Spitze gelblich oder weißlich, auch unter den Fluͤe 
geln. Die Fluͤgel ſind etwas laͤnger als der 
Schwanz; die Schwungfedern ſchwarz, die fünf 


erſten von der Wurzel bis zur Mitte weiß, wor⸗ 
aus der weiße Fluͤgelfieck entſtehet; die Fluͤgel⸗ 
decken find braun mit gelben Enden; der After: 


fluͤgel iſt braun, jede Feder an der Spitze und 
mit zwei Paar Flecken weiß gezeichnet. Die 
Weichen haben weiße und ſchwarze Binden. 


Der vordere Theil des Halſes, die Bruſt und 


der Bauch ſind aſchgrau mit hellgelblichen Raͤn⸗ 


dern und Binden der Federn. Der Schwanz 


iſt abgerundet; die ſchwarzen Ruderfedern ſind 


an der Wurzel weiß, an der aͤußerſten Spitze 
ſcherbenfarbig, gelblich, die beiden mittelſten ſind 


etwas länger und ſpitzer, die unterſten Schwanz 


decken ſchwarz mit ſcherbenfarbigen Flecken. Die 


Naͤgel find weniger gekruͤmmt als an der brau- 


nen Mewe (L. catarrh.) aber ſtark und ſpitz. 
Der Vogel war in Juͤtland am Strande 


des Deutſchen Meers, nahe bey dem Landgute 
Loͤnborregaard gebracht, wo er wie von einer 
weiten Reiſe ermuͤdet ſich unter das weidende 
Vieh verſteckte, mit der Hand gegriffen und von 
dem Herrn Candidaten Hanſen geſchickt wurde, 


welcher dieſen von Aldrovands Zeiten her unbe⸗ 
kannten Vogel aufs neue zu beſchreiben gab. 


Brünn. orn. n. 126. 


In 
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In der arctiſchen Zoologie werden die 
Farben etwas verſchieden, die Laͤnge des Vogels 
funfzehn Zoll, die Breite neun und dteyßig Zoll, 
die Lange des Schnabels anderthalb Zoll und 
das Gewicht eilf Unzen angegeben. 


In der Leverſchen Sammlung iſt ein 
Vogel dieſer Art, der aber viel kleiner als der 
vorige war. Die Hauptfarbe iſt braun, der 
Kopf und Hals ſind mit zahlreichen dunklern 
Duerſtrichen durchzogen; Bruſt, Bauch ſchmut— 
zig weiß geſprenkelt; die Seiten eben ſo geſtreift; 
die Schwanzwurzel weiß, das Übrige des Schwan⸗ 
zes dunkelſchwarz, abgerundet, die zwey mittle— 
ren Federn nicht länger als die übrigen; die Fuͤ⸗ 
ße, die Zehen fo wie die Schwimmhaͤute zur Hälfte 
gelblichbraun, die Endhaͤl fte derſelben ſchwarz. 


In dem Anfange des Septembers 1786 
ſchenkte Herr Jakſon einen Vogel dieſer Art an 
Herrn Latham, der in Fieldplace bei Horſcham 
in Sufjer geſchoſſen war. Seine Länge iſt 
ſechzehn Zoll; das ganze Gefieder von dunkle⸗ 
rer Farbe und mit Rußfarbe gemengt, die 
Schwanzfedern an den Spitzen eben ſo bezeich⸗ 
net. Die Bruſt weiß geſprenkelt; der Schwanz 
am Ende etwas abgerundet; die geſchloſſenen 
Schwungfedern reichen einen Zoll uͤber die 
Schwanzſpitze hinaus. 


Auch bey Oxford wurde ein Vogel bee 

Art gefangen; ein anderer zwiſchen Teneriffa 
und Bonaviſta. Sein Miſt iſt roth, vielleicht 
von der blauen Kreiſelſchnecke (Helix iunthina) 
Buͤff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXXI B. C an 


eichtern die 


ie verſchiede⸗ 
ne Farben der Spielarten und 0 
Vergleichung mit dem folgenden Vogel. 


1 


Latham a. a. 
d 
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Dieſe Beſchreibungen zeigen 
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Der langſchwaͤnzige Strandjaͤger. e) 
5 Larus paraſiticus. ur 


Pl. enl. 762 


Die Verlaͤngerung der beyden mittlern 
Schwanzfedern in zwey abgeſonderten und 
ſich von einander e / zeichnet die⸗ 

n e 2 e 


\ 


e) Sterna rectricibus maximis nigris® Suecis 
Sa, Angermannis, Labben, Linnäus, 
Fauna Suecica, n. 129, — Larus rectricibus 

. duabus intermediis longillimis. Larus paraſi- 

ichs. Idem, Syft, nat. ed. X. Gen. 69. Sp. 9. — 
Strandtjager. Ray. Synopf. Avi. pag. 127 un. 
2. Plautus ſtercorarius, firontjager : schyt 
valk. Klein, Avi pag. 148. n. 10. — Avis No- 
vagica kyuffwa vel. tiufva, Mus. Danic, I. S, 
It. N. 20. — Truen seu fur. Bart. Act. I. pag. 
t. Arctick bird. Edwards tome III. pag. und 
Taf. 148. — Stercorarius superne saturate ei- 
nereus, inferne albus; capite superius nigri- 

». cante; collo candido, imo ventre dilute cine= 
reo; rectricibus cinereo-nigricantibus, b inis 
intermediis longiſſimis.. Stercorarius longi- 


erudus. Brilon, Ornithol, Tom. VI. Bag. 155. 
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ſe Vogelart aus 1 die uͤbrigens eben die Statur | 
wie der vorhergehende Labbe hat; auf dem Kopfe 
hat er eine ſchwarze Kappe; ſein Hals iſt weiß 


und 


e) 1) Larus (paraſiticus) reetricibus duabus inter- 
mediis longiſſimis. Linn. St. Nat. Edit. XIII. 
p. Gmelin. I. p. 601. n. 10. Fr. suec, 156. 
Larus subfuscus major, vertice nigro, ventre al- 
bido, rectrisibus intermediis longiſſimis. Arown- 
Jam. 482. Sterna rectricibus maximis nigris. I. 
wgoth. 182. det. Stockh, 1753. p. 291 Schwed. 
Akad. Abh. XV. p. 296. Catarracta paraſitica. 
Brünn. orn. u. 127. 128. Lruen Ferroe, Fa- 
bric, In, groenl, n. 68. 

Labbe & longue queue. Buff. Hiſt. nat. des 


ois. ed. in 12. XVI. p. 249. 8. p. 445. Pl, enl. 


, 62, 
Arctic. Gall. Brit. zool. 2. n. 245. I. 81. 
Arot. zool. 2. p. 530. 2. 459. Lath, syn. III. 
2. p. 389. n. 16. t. 99. Strunt⸗jagger. Martens 
Spitzb. p. 63. t. L. F. D. Larus (Parafiticus). 
Der Struntjaͤger. Donndorf ornith. Beytr. I. p. 
913. n. 10. ö | 
Der Struntjaͤger. Müller Naturſ. II. p. 348. 
n. 10. Bechſtein Maturgeſch. I. p. 407. n. I. 
Trampler Wallfiſchf. p. 69. Der Struntjäger, 


Strandjaͤger. Borowsky, Thierreich, III. p. 45. 


N. I. tab. 41. 

Der Strundjäger, Mewenbüttel, Schmarotzer— 
mewe. Bechftein, Naturgeſch. Deutſchl. II. p. 
821. n. 9. p. 824. | . 

Die Polarmewe. Halle, Vögel, p. 577 u. 717. 

e Der Strandjaͤger. Halle, Voͤgel, p. 598. n. 


ie Schmarotzermewe, Labbe. Gatterer, vom 
Nutz. u. Schad. d. Thiere. II. p. 175. n. 158. 
Die arktiſche Mewe, Struntjaͤger. Pennune 


aret. zool. II. p. 492. n. 376. Latham Ueberſ. 


d. Vög. III. 2. p. 342. n. 16. Tab, 106. 


N 8 pullus. 


Der bongſchwaͤztge Strandjager. Ba 


und der ganze uͤbrige Theil des Geffeders grau; 
Kiergellen jap die Bu a cee 
C Bu, ſchwarz 


Polarmewe, Scheißfalke | er. 1 
unt. IV, 27551 
Polmewe. Klein, verb. voͤgelhiſt. 5. 1 S 1. 


Scheißfalke. Klein, Vorbereit. p. 272. n. Io. 


SITANHaNer. ejusd. verb. Voͤgelhiſt. {ai 157 


I. II. 
Stercoraire, Briffon ornith. Edit. in 8. II. 


b l n. 1. 


. 


Stercoraire 4 longue queue da, ibid. II. 


p. 402. n. 3. 
Der Strunt⸗ oder Strandjäger. Batscli. Thie⸗ 


re, I. p. 381. 


Larus (Parafiticus) supra niger, collo, pecto- 


re et abdomine albis, rectricibus duabus interme- 


diis longiſſimis. and Syn ornith, II. p- 


819. n. 15. 1 
Der Nordoagel den man für den Er haͤlt. 


8 Selig gmann, Vögel, IF, tab, 43. Der Nordvo— 


gel den man für die Sie hält. 101d. bab. 44. 
Kive, Kive, Joen. Zeem, Nachr. v. den 
Eappen in Finnmarken 5. 150. Haskel. Skaite 


Kine, Kioven. Olafsen, Jol. I. p. 121. 305. 

Jo Fugl, Jo-Tys, 8 . 
Norweg. II. p. 154. 

Coprotherus. Linne, Syfl, nat. Ed. II. v. 54. 

Larus reetricibus intermediis longiffimis, Tuna. 
Syfi. nat. Edit VI. p. 29. n. 4. 

Larus (Paraſiticus) rectricibus duabus interme- 
diis longiſſimis. Müller, zool, dan, prodr. p. 
20. n. 106. 

Philos Transact, LXII. p. 421. n. 23. 

Der Struntjaͤger, arktiſche Mewe. Donndorf. 
Handb. d. Thiergefch. p. 283. n. 6. 

Der Strandjaͤger. Le labbe à longue queue, 
(Larus paraſiticus) Cüvrer Naturgeſch. d. Thie⸗ 


re. I. p. 434. n. 4. 
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ſchwarz k). Dieſer Vogel ift uns aus Siberi— 
en geſchickt worden, und wir glauben daß es 
eben die Art iſt, die Herr Gmelin auf den Ebe⸗ 
nen von Mangoſea an den Ufern des Jeniſei— 
Fluſſes angetroffen g). Er befindet ſich auch 
in Norwegen h), und ſogar weiter hin in Finn⸗ 
mark in Ingermannland i), und Herr Edwards 
hat ihn von der Hudſonsbay erhalten, wo er 
bemerkt, daß die Englaͤnder dieſen Vogel un⸗ 
ſtreitig wegen ſeiner Feindſeligkeiten mit der Me⸗ 
we the man of war bird, das Kriegsſchiff 
oder den Kriegsvogel nennen; man muß aber be⸗ 
merken, daß, da dieſer Nahme des Kriegsſchiffes 
oder des Kriegers ſchon der Fregatte und zwar 
anpaſſender beygelegt worden, man ihn dieſem 
nicht mehr geben darf. Dieſer Verfaſſer fuͤgt 
hinzu, daß man nach der Laͤnge der Fluͤgel und 
nach der Schwäche der Fuͤße glauben ſollte, 
daß dieſer Vogel ſich oͤfter auf dem Mee— 
re und im Fluge erhalten als auf dem Lande 
bleiben und ſitzen muͤſſe; zugleich bemerkt er, 
daß die Füße fo rauh find wie eine Feile und 
| 4% | ao 
Nach Müller Norwegifch, 'Struntjayer, Tya- 
jo, Jo- Tyv, Kive, Maase - Fül, Maase - Skid, 
Truen, Levar- Jo, Spotte- Jo, Jo-Bonde, Tjuf- 
va, Kjufva. Isl. Kive; Lappl. Skajite, Haskel, 
Groͤnl. Esungak, Meriarsairsok. ä | 
Spielart des Nordvogels. S. Gmelin Ruß. 
Keiſ. I. p. 71. tab. 14. EEE 
Ruß. Powar, Koch: Rasboinik, Räuber, 
Jomka. Repechin Reif, III. 224. tab. II. 
f) Linnaeus, Fauna Sueoica. | 
g) Foyage en Siberie, Tome II. pag. 56. 
h) Mus, Danic. | 2 
1) Fauna Suecica, 
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alſo geſchickt ſich auf dem ſchlaͤpferigen Leibe der 


1 


großen Fiſche feſt zu halten. Dieſer Naturfor⸗ 
ſcher urtheilt ſo wie wir, daß der Labbe wegen 
der Geſtalt ſeines Schnabels zwiſchen den Me⸗ 

wen und Sturmvoͤgeln den Uebergang macht. 
Herr Briſſon macht eine dritte Art des 

Strandjägers oder des Labbe unter der Benen⸗ 
nung des geſtreiften Strandjaͤgers k) be 
kannt, da er ihn aber nur nach der Beſchrei⸗ 
bung annimmt, die Herr Edwards nach einem 
Exemplar davon liefert, welches er ſelbſt als das 
Weibchen des langſchwaͤnzigen Strandjaͤgers an⸗ 
ſieht I), fo werden wir dieſe dritte Art nicht ans 
nehmen; wir glauben mit dem Herrn Edwards 
daß dieß nur eine Abart des Geſchlechts oder 
des Alters iſt, wozu man vielleicht noch unſre 
erſte Art rechnen koͤnnte, denn ihre Aehnlichkeit 


mit dieſem Exemplar des Edwards und die 


Gleichheit in den Naturſitten aller dieſer Voͤgel 
ſcheinen es anzuzeigen; und in dieſem Falle waͤ⸗ 
re wircklich nur eine einzige Art des Labbe oder 
Strandjaͤgers von denen der erwachſene oder das 


"Männchen die beyden langen Schwanzfedern fuͤh⸗ 


ren wuͤrde, und wovon das Weibchen beynahe 
fo wie es unſere 991ſte illuminirte Kupfertafel 
| C 4 dar⸗ 


k) Stercorarius superne fuscus, pennis api- 
ca rufescente marginatis, inferne sordide als 
Zus, fusco transverjim ftriatus; capite fusco; 
gutture fusco eandicante, rectricibus in exor- 
tu albidis, in reliqua longitudine saturate 
fuscis... Stercorarius firiatus, Briſſon, Orni- 

thol, tome YI. pag. 152. 

1) Aretieſt bird. Edwards, Tom. III. pag. et pl. 149, 


\ u * 
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darſtellt, einen ganz braunen Leib haben wuͤrde, 
oder wie Herr Edwards ſie zeichnet, mit einem 
aſchgrauen Mantel auf dem Fluͤgel und dem 
Schwanze dunkelbraun mit einem ſchmutzig weiß⸗ 
grauen Vorderleibe; die Hüften, der Unterleib 
und der Buͤrzel haben ſchwaͤrzliche und braune 
ſich durchkreuzende Linien. 515 


An han g. 


/ * 
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Mprire Meinung nach iſt dieſer Vogel nut 


eine Spielart von dem vorigen und die 


langen mittelſten Schwanzfedern nur ein Zeichen 
ſeines hoͤheren Alters, die aber ſogar in 
meinem braunen, wahrſcheinlich noch juͤngeren 


Labbe, ſchon viel laͤnger waren als ſie bey dem 
vorigen Vogel angegeben worden und ihn auch 
darin dieſem longſchwaͤnzigen Strandjaͤger aͤhnli⸗ 


cher machen. 1 5 
Zur beſſern Vergleichung will ich aber die 


Beſchreibungen mehrerer Spielarten dieſes Vo⸗ 


gels hier folgen laſſen. 

Linné ſagt in ſeiner Fauna von ihm: Er 
iſt ſo groß wie eine Taube; der Kopf iſt uͤber 
den Augen ſchwarz; weiß, etwas gelblich ſind die 
Kehle, der Hals und die Bruſt; braun der 
Ruͤcken und die Fluͤgel; aſchgrau der Bauch; 
von den ſchwarzen Schwungfedern haben die 


beiden erſten ſchneeweiße Schaͤfte; der Schwanz 


iſt ſchwarz und abgerundet; 
| mits 


doch find die beiden 


A 3 


ee, Anhang. 


telſten Ruderfedern ſchwertfoͤrmig und doppelt 
langer; der Schnabel iſt ſchwarz, kuͤrzer als der 
Kopf; die obere Kinnlade niedergebogen und bis 

zur Hälfte mit einer ſchwaͤrzlichen Wachshaut 

bedeckt. Von den vier Zehen iſt die hinterſte 

getrennt. Die Schweden nennen den Vogel 
Swartlaſſe, die Angermannen Labben; im 

Bahuslehn Elaf. In dem Syſteme wird die 
Beſchreibung des Labben aus den Schwed. Ab⸗ 
handlungen, welche dem vorhergehenden Vogel 

von dem Verfaſſer zugeeignet if, von Linne 
bei dieſem Vogel angefuͤhrt. | 


| 
Olafſen beſchreibt dieſen Vogel ausfuͤhr⸗ 
lich und ſagt: „Linné rechnet den Kion oder 
Kioven zu den Mewen, das ganze Anſehen und 
die Geſtalt des Vogels kommt aber mehr mit 
den Taͤrnen oder Seeſchwalben uͤberein, obgleich 
man den Schnabel nicht recht wohl pfriemen⸗ | 
foͤrmig nennen kann, fo iſt er doch auch nicht | 
ganz dem der Mewen ähnlich. — Das Männ- 
chen iſt oben auf dem Kopfe, am Ruͤcken und 
den Fluͤgeln dunkelbraun, das Weibchen iſt uͤber— 
all braun, doch unter dem Bauche etwas hel- 
ler; nur dieſen hat Stroͤm geſehn. An beiden 
Geſchlechtern ſind uͤbrigens die Beine und der 
Schnabel ſchwarz. Dieſer Vogel fliegt ſehr 
ſchnell. Die zwey Eyer, die er legt, vertheidigt 
er ſo gar gegen Menſchen; denn kommt man 
nahe an das Neſt, und nimmt ſich nicht vor 
ihm in Acht, ſo bekoͤmmt man einen ſolchen 
Schlag an den Kopf, daß man beynahe davon um⸗ 
falt, die Hunde ſchreyen jaͤmmerlich, wenn fie 
. x vom 


f 
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* vom Kiov geſchlagen werden; doch plagt er am 


meiſten den ſanftmuͤthigen Eidervogel, er verjagt 


ihn aus dem Neſte, und frißt die Eyer. Zuwei⸗ 
len greift er junge Laͤmmer an, und ſchlaͤgt fie 


todt; desfalls verfolgt man ihn inſonderheit auf 


den Inſeln in Breedfiord, als einen ſchaͤdlichen 


Vogel. Man koͤdtet ihn mit einem Srocke, in⸗ 
dem er ſchlagen will, einige ſpielen ihm den Pos⸗ 


ſen und halten über dem Kopfe ein ſcharfes Mes⸗ 


fer, welches er, indem er zufchlägt, in ſich 
jagt. Die gemeinſte Weiſe aber ihn zu fangen, 


iſt: erſtlich ſein Neſt aufzuſuchen, und wenn die⸗ 
ſes gefunden iſt, alsdann Netze auszuſtellen oder 


auch uͤber dem Neſte eine Schlinge zu legen, 


nahe gekommen, fährt er aus allen Kräften, auf 


ihn herunter, fo daß der Lund ins Waſſer fallt, 


und bey dieſem Schrecken feine Haͤringe fahren 


loͤßt, welche der Kiove mit leichter Mühe wieder 


ſammelt. Sonſt kann er nichts aus der See 


fangen, als was oben auf dem Waſſer ſchwimmt. 


Denn er taucht ſich nicht unter, ſondern ſchießt 
nur bis an die Fluͤgel ins Waſſer hinein, wel⸗ 
ches die andern Mewen und Taͤrnen auch thun, 


ausgenommen die jetzt folgende Taͤrne, welche 
ſo geſchwinde hinunter ſchießen kann, daß das 
Waſſer ſie, doch nur auf einen Augenblick be⸗ 
deckt; die Urſache iſt die Groͤße der Federn 8 

N % 


wodurch der Vogel, wenn er ſich auf die Eyer 
ſetzen will, den Kopf ſteckt. Der Kiove verfolgt 
die Lunde und Tärnen am meiſten. Wenn 
etrſterer nach Hauſe zu ſeinen Jungen mit dem 
Schnabel voller Häringe fliegt, hat der Kiove 
auf ihn Acht und verfolgt ihn. Wenn er ihm 
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Fluͤgel und die viele darin enthaltene Luft; alle 
dieſe Voͤgel haben auch einen leichten Körper, 
und ſind ganz mager im Fleiſche. Kriia, (die 
gemeine Seeſchwalbe Sterna Hirundo) eine 
Art von Tärnen, iſt der Vogel, welchen der 
Kiove am meiſten verfolgt. Wenn er merkt, 
daß der Kriia auf Fiſcherei geweſen, und eine 
gute Mahlzeit gehalten hat, daß er alfo vom Es⸗ 
fen beſchweret iſt, bindet er mit ihm an; er kann 
ihn zwar nicht einhohlen wenn jener ihn bei Zei⸗ 
ten erblickt, haͤlt aber laͤnger mit dem Fliegen 
aus, weil er ſtaͤrker iſt und hoͤrt alſo nicht auf 
ihn zu verfolgen, bis ſelbiger von der ſtarken 
Bewegung den halbverdaueten Fiſch aus ſpeyen 
muß, welches ein leckeres Gericht fuͤr den Kiov 
iſt; ſolchergeſtalt verfolgt er einen nach dem an- 
dern, bis er ſich ſatt gefreſſen hat. Man hat 
es niemahls in Island geſehen und ich glaube 
kaum daß es wahr fen, was die alten und neu- 


ern Naturkundiger den Kiov beſchuldigen, daß 


er Vogeldreck aufſucht und davon lebt. Wie 
kann ihm ſolches zur Nahrung dienen, da er 
ſein Eſſen nicht beſſer als die Voͤgel, nach de— 
nen er beſtaͤndig jagt, verdauet? Die Veraͤn— 
derung ſeiner Farbe im Wachsthum iſt mir un⸗ 
bekannt, außer daß die Jungen im Anfange die⸗ 
ſelbe Farbe als die Weibchen haben.“ 

| O. Fabricius bezieht ſich in feiner Groͤn⸗ 
laͤndiſchen Fauna auf Linnés Larus paraſiticus 
und ſagt: der Vogel heißt in Grönland Iſin⸗ 
gak, Merſarſairſok. Er ſey in den Dronthei⸗ 
miſchen Abhandlungen (Act. N. dr. 3. 103.) 
gut beſchrieben, man habe aber wie bey vielen 
8 Schrift⸗ 
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Schriftſtellern die Jungen fuͤr Weibchen gehal⸗ 
ten und ſagt: Ich habe ſelbſt in der Nachbar⸗ 
ſchaft meiner Groͤnlaͤndiſchen Wohnung ſehr 
vielfach ein Paar beobachtet, welches ſein Neſt 
wartete, und alſo Maͤnnchen und Weibchen war, 
in welchen ich, nachdem ſie endlich gefangen 


wurden, keinen Unterſchied von der Bruͤnnich⸗ 


ſchen Beſchreibung (n. 127.) finden konnte, aus 
ßer daß die ſchwaͤrzliche Farbe des Ruͤckens zur 
Seite des Halſes, wie ein doch vorn nicht ge⸗ 
ſchloſſenes Halsband, ſich verlängerte. Dieſes 
Halsband ſo wie auch die Kopfplatte waren bei 
dem Weibchen breiter als an dem Maͤnnchen; 
welcher Unterſchied vielleicht nicht bey allen Voͤ⸗ 


geln Statt findet. Darauf bekam ich ihre lebens 


digen Jungen, welche mit grauen Pflaumen be— 
deckt waren; ich ernaͤhrte fie lange, jo daß fie 
bey mir Federn bekamen, voͤllig von der Farbe 
welche Bruͤnnich bei feiner 128 ſten angiebt, aufs 
genemmen die Bruſt und den Bauch, welche 
beide aſchgraulich waren, und der Kopf und 
Halsruͤcken welche in dem andern rothgelblich 
waren. So din ich voͤllig von meiner obigen 
Meinung uͤberzeugt. | 

Dieſer Vogel häft ſich überall fo wohl auf 
der Hoͤhe des Meers als in den Einbuchten auf. 
Seine vorzuͤglichſte Nahrung beſteht in dem aus⸗ 
geſpienen Raube anderer Voͤgel, welchen er im 
Falle mit dem Schnabel greift (nicht in dem 


Auswurfe, wie manche glauben). Er verfolget 


deshalb beſtaͤndig die andern Voͤgel, beſonders 
die dreizehigen Mewen, die juͤngeren weißgrauen 
(L. glaucos) und die noͤrdlichen Taucher (Co- 
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Iymb. ‚ Septentr.) indem er dieſelben zum Aus⸗ 
ſpeyen zwinget. Er iſt doch ſelbſt nicht ganz 
ungeſchickt auf der Meeresflaͤche kleine Fiſche zu 
ſuchen. 4 ER 
| Er bauet fein Neſt obne Kunſt aus Gras 
und Moos auf Hoͤckern der Sümpfez er leget 
zwey Eyer im Junius, welche fo groß wie Huͤh⸗ 
nereyer und oft grau mit ſchwarzen Flecken ge⸗ 
zeichnet ſind. Selten ſchwimmt er nd fliegt 
langſam, wenn er nicht andere Voͤgel verfolgt; 
dann iſt er ſchneller als dieſelben. Er ſchlaͤft 
auf dem Waſſer; dann ſchießt man ihn wohl 
mit . „ſonſt wird er ſelten gefangen. 
Fiaabr. 
Es iſt Schade, daß Herr Fabricius 
nicht den Unterſchied der langen Federn des 
Schwanzes bey dem verſchiedenen Geſchlechte und 
Alter anfuͤhrt. 


Nach Latham beträgt die Länge des Go» 
gels mit Pennant ein und zwanzig Zoll; der 
Schnabel iſt anderthalb Zoll lang, ſtark gekruͤmmt 
und dunkelbraun. Die Naſenloͤcher liesen in eis 
ner Art von Wachshaut wie bei dem Labbe und 
Skua; der Scheitel iſt ſchwarz; die Seiten des 
Kopfs, die Stirn, der Hals und alle untern 
Theile weiß; quer uͤber die Bruſt laͤuft ein blaß 
dunkelbrauner Streifen; die obern Theile des 
Koͤrpers, die Sigel und der Schwanz find. 
ſchwarz; die Wurzel der Schwungfedern an den 
innern Fahnen weiß; die zwey mittlern Schwanz⸗ 
federn faſt um vier Zoll laͤnger als die uͤbrigen; 
die ſchuppigen Süße find nicht ſtark und ſchwarz. 
Bey 
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| Ben einem andern Wogel dieſer Art in der ge⸗ 


verſchen Sammlung war das Kinn und der Hin— 
terhals dunkelbraun und weiß geſorenkelt; an 


dem untern Theile des Halſes zieht ſich die dun⸗ 


kelbraune Farbe an beiden Seiten vorwaͤrts; aß 


le obern Theile find dunkelbraun; die Bruſt und 


die untern Theile ſind weiß mit unregelmaͤßigen 
dunklen Querſtrichen durchzogen; die zwey, mitt⸗ 
lern Schwanzfedern waren nur ſehr wenig laͤn⸗ 
ger als die uͤbrigen. In der Hudſonsbay Utay⸗ 


keeaſk. Er iſt ſehr gemein auf den Hebriden 


* 


und bruͤtet auf den Heiden; er kommt im May 
und zieht im Auguſt wieder weg; wenn er auf- 
geſtoͤret wird, fliegt er herum wie der Kibitz 
kommt aber bald wieder herunter. Er findet 
ſich auf den Orkadiſchen Inſeln und wird an 
den Kuͤſten von . genannt. 
he x ei 0 ath. 


Die Esquimeaur⸗ keeaſk des Latham gehoͤret 


vielleicht mit eben dem Rechte, wenigſtens in Anz 


ſehung der Größe hierher, als zu dem Labbe. 
Er iſt nach Hutchins der ſchwarzzehigen 
Labbe aͤhnlich, aber zwei und zwanzig Zoll lang; 
der Schnabel drei Zoll und ſchwarz; die Haupt— 


farbe iſt dunkelbraun; die Fluͤgeldecken ſind weiß⸗ 


bunt; der Schwanz ſchwarz, weiß g⸗ eckt und 
an der Spitze weiß; die Fuͤße ſind ſchwarz; die 
Zehen wie die Schwimmhaut, halb weiß und 


halb ſchwarz. Er kommt an der Hudſonsbay 


im April an, bauet ein einfaches Neſt aus Gras 


und legt zwey hellroſtigrothe, ſchwarzgefleckte 
Ener; fo wie der Winter heran kommt, zieht 
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er ſich an offenes Waſſer zurück. Lath. Dieſer 
Vogel hat auch Aehnlichkeit mit der Beſchrei⸗ 
bung der Skua-Mewe (Larus catarrhactes). 
Nach Pennant bewohnt ſie in Amerika, 
die Hudſonsbay, den ganzen Norden von Euros 
pa bis Spitzbergen und geht tängs der Arctiſchen 
Koͤſte bis Kamtſchatka und ſteigt die großen 
Fluͤſſe, den Jeniſey und Lena uͤber hundert Mei- 
len ins Land hinauf. de 
Die ſonderbare Geſtalt beyder Strandjäger 
iſt aͤußerſt ähnlich, fo wie die Sitten; vielleicht 
auch die Groͤße, wenn man die langen Schwanz 
federn abrechnet und welche bey beyden Voͤgeln 
nicht beſtaͤnbig find, fo wenig als wie die Farbe 


des Geſieders. 
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Der Anhinga. a) 
| Plotus Anhinga et melanogafter. ) 
| Pl. ven, 959. Cayenn. Anhinga. | 


Pl. enl. 960. ſchwarze Cayenn. Anhinga. ; 


U 


Wenn die Regelmäßigkeit der Formen, die 


Uebereinſtimmung in den Verhaͤltniſſen 
und die Beziehungen des Ganzen auf alle Theis 
| | a le 


) Man ſehe die :gzofte illuminirte Kupfertafel, der 
Cayenniſche Anhinga, und N. 960. der ſchwarze 
Cayenniſche Anhinga. 4 b 

a) Dieß ir der Braſilianiſche Nahme taupinambou 
von dieſem Vogel; die Frankreicher in Guyana 
nennen ihn vlongeon und die Einwohner des Lanz 
des carrara. Anhinga Braſilienſibus tupinambis. 

MNarcgrave Hift. Brafil. pag. 218. Johnſton Avi. p. 
149. Willughby Ornithol, pag. 250. — Dieſe bey⸗ 

den Schriftſteller haben die Abbildung aus dem 
Marcgrave copirt, welche ohne accurat zu ſeyn, 
doch ſehr kenntlich iſt. Ray. Synopſ. Avi. p. 124, 


Buͤff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXXII OBD. D Taf. 
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50 Dier Anhinga. 1 


le den Thieren das mittheilen, worin in unſern 
Augen Anmuth und Schoͤnheit beſteht, und wenn 
ihr Rang unter uns nur nach dieſen Kennzeichen 
a £ . f 5 N be⸗ 
n. 7. — Plancus Braſilienſis, Anhinga vocatus. 
Klein Avi, pag, 145. n. 8. — Ptinx Moehring 
Avi. Gen. 63. Mergus-longiroftrus, cervice longio- 
ri. Idem Ornithol. Clafl. 1. Gen. 3. Sp. 6. — 
l’Anhinga. Salerne Ornithol, pag. 375. Anhinga su- 
perne nigricans, maculis albidis varia, inferne 
albo argenteo capite et collo superiore griseo ru- 
fescentibus gutture et collo inferiore griseis, uro- 
pygio rectrieibusque splendide nigris. Anhinga 
Briſlon ornith. Tom. VI. p. 476. N | 
a. I) Plotus (melanogaſter) capite laevi, abdomine ı 
nigro. Linné Syfi. nat. ed. XIII. p. Gmel. I, p. 
580. n. 2. e se 
Anhinga melanogaſter, et Blackbellied. An- 
hinga. Tad. zool. I. 12. N 5 
Anhinga de Cayenne. Buff. pl. end n. 950. 
Black bellied Darter. Latham Syropf. II. 25 
p. 624. n. 2 Lath. Ueberſ. d. Voͤg. III. 2. 7. 
532. n. J. 
Plotus (melanogaſter). Der ſchwarzbauchige 
Schlangenvogel. Donndorf. ornith. Beytr. I. p. 
865. 12 N 8. 
Plotus (melanogaſter) capite laevi, abdomine 
albo. Larh. Syſt. ornith. II. p. 895. n. 2. 
Auhinga mit ſchwarzem Bauche. Naturf. I. 0 
p. 275. n. 12. . 1 ch. 
Der ſchwarzbaͤuchige Anhinga von Zeylans Ja— 
va. ö . 
Berl. Samml. IX. p. 194. n. 12. 
Lieuefte Mannigfaltigk. I. p. 190. n. 12. 
Plotus (melanogaſter f.) Linn. Syfi. Nat. 
ed. XIII. p. Ginel. I. p. 580. n. 2. 8 
Plotus maculis ovalibus albis in nucha, hypo- 
chondriis, et tectricibus alarum seriatim dispoſi- 
tis. Lathi. Sn. III. 2. t. 106. Latham Ueberſ. d. 
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Der Anhinga. EL 


beſtimmt iſt, wenn wir fie nur fo fern unter: 
ſcheiden, als ſie uns gefallen, ſo weiß die Na— 
tur von dieſen Unterſchieden nichts, und ſie darf 
ihnen nur, wenn ſie ihr werth ſeyn ſollen, das Da— 
ſeyn und das Vermoͤgen ſich fortzupflanzen ge⸗ 
geben haben; fie naͤhrt in der Wuͤſte auf glei: 
che Art die ſchoͤn geſtaltete Gazelle und das um: 
geſtaltete Kamel, den niedlichen Zwerghirſch und 
den gigantiſchen Kamelparder; fie wirft zu glei- 
cher Zeit den ſtolzen Adler und den häßlichen- 
Geyer in die Luͤfte, ſie verbirgt unter der Erde 
und im Waſſer tauſend Generationen von un: 
geſtalteten und verhaͤltnißwidrigen Inſecten; kurz, 
t D 2 ſie 


4 


Voͤg. III. 2. p. 532. n. 2. Anhinga. Buff. hift, nat. 
des oif. 8. t. 35. in 12. XVI. 253. a 
Plotus (melanogaſter 8). Donndorf ornith. 
Beyer. I. p. 865. n. 2. 6. 5 a 
Plotus corpore supra fusco, subtus nigro, 
scapularibus ſtriis tectricibusque alarum albo flavi- 
cantibus, cauda apice rufa. Zatham Sylt, or- 
nith. Il. p. 890. n. 2. 8. 
Plotus (melanogaſter 5) niger, area oculo- 
rum gulaque albidis, tectricibus alarum ochroleu- 
eis pennis scapularibus nonnullis albo ſtriatis, cau- 
dae apice rufo. Linné Syſt. nat. ed. XIII. p. 
Gmel. I. p. 580. n. 2. 7. 
Anhinga noir de Cayenne. Buff. pl. enl. n. 
960. Latham Syn ohſ. IIl. 2. p. 625. n. 2. Var, 
B. Latham Ueberſ. III. 2. p. 533. n. 2. Var. B. 
tab. 114. g i 
Plotus niger, derso et scapularibus albo ma- 
culatis, tectricihus alarum albo-flavicantibus, cau- 
da apice rufa. Latham Syfi, ornıth. II. p. 896. 
n. 2. 7. 0 1 ö * 
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ſiſie laßt die aufs unſchicklichſte zuſemmengeſezten 
Weſen zu, wenn fie nur nach den aus ihrer 
Organiſation entſtehenden Verhaͤl tniſſen leben 
und ſich fortpflanzen koͤnnen; fo läßt fie die 
Mantes unter der Geſtalt eines Blattes leben; 
ſo kerkert fie in eine runde Schale einer Frucht— 
(ſcſchale aͤhnlich die Seeigel ein; ſo filtrirt ſie und 
Zerrlegt fo zu ſagen in Aeſte 6 Seeſtern; ſo 
macht ſie den Kopf des Hammerſiſches platt wie 
einen Hammer und ruͤndet in eine ſtachelige Ku⸗ 
gel den ganzen Leib des Kugelfiſches. Beweiſen 
uns nicht tauſend andere nicht minder ſeltſame 
Werke der Natur, daß dieſe allerzeugende Mut- 
ter alles verſucht hat, alle mögliche Formen ber- 
vor zu bringen und ihnen das Leben zu geben? 
Nicht damit zufrieden, die urſpruͤnglichen Zuͤge 
ihres Entwurfs in jedem Geſchlechte abzuaͤndern, 
indem ſie ſie unter den Umriſſen, denen ſie nach⸗ 
geben konnte, ſich bogen, ſcheint fie nicht von 
einem Geſchlechte zum andern und ſogar von 
einem zu allen übrigen Gemeinſchafts- Linien, 
Annaͤherungs- und Verbindungsfaͤden ziehen 
zu wollen, wodurch nichts abg geſchnitten iſt, und 
alles wie eine Kette zuſammen hängt, von ih: 
rem reichſten und kuͤhnſten Meiſterſtuͤcke bis zu 
ihren einfachſten Verſuchen? So haben wir in 
der Geſchichte der Voͤgel den Strauß, den Ca— 
ſuar, die Dronte wegen ihrer kurzen Fluͤgel und 
ihres ſchweren Leibes und wegen der ſtarken 
Knochen ihrer Beine den Uebergang zwiſchen 
den Luft- und Erdthieren machen geſehen; auf 
eben die Art werden wir den Penguin, die 
Mamhots, welche Voͤgel wie Halbfiſche find, 
N | ſich 


| 
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ſich ins Waſſer untertauchen und ſich mit des: 


ſen Bewohnern vermiſchen ſehen; und der Ans 


hinga, von dem wir jetzt reden, giebt uns das 


Bild eines kriechenden, mit dem Leibe eines Vo— 
gels verbundenen Thieres, ſein langer und au⸗ 
ßerordentlich ſchlanker Hals, fein kleiner, cylin⸗ 


e WWmiing e 


\ 


derfoͤrmiger rund wie eine Spindel gebildeter 


Kopf, mit dem Halſe von einer Dicke und in. 
einem langen ſcharfen Schnabel ſpitzig zuge 
hend, haben der Geſtalt und ſogar der Bewe⸗ 
gung nach, mit einer Schlange Aehnlichkeit, ſo⸗ 


wohl in der Art wie dieſer Vogel ſeinen Hals 
raſch hervor ſtreckt, wenn er oben von den Baͤu⸗ 


men herab koͤmmt, als auch in der Art, wie er 


Ei 


ihn biegt und damit in das Waſſer ſchiebt um 


die Fiſche zu ſpießen. ur 
Diüitieſe ſonderbaren Verhaͤltniſſe find allen 
denen die den Anhinga in ſeinem Vaterlande 
beobachtet haben b) (in Braſilien und Guyana) 
gleich auffallend geweſen; ſie ſind uns ſogar noch 
in der ausgetrockneten und in unſern Cabinet⸗ 
0 4 Bi ah Sy tern 


. 


b) Collum tenue, teres, pedem longum; caput. 


paruum longiusculum, serpentini aemulum. 
x. . solerii[fima avis in capiendis piscibus: 


nam more serpentum, contracto prius collo, 


gj aculatur rofirum in pisces, Marggrave, Hiſt. 


Brafil, pag. 218. „Der Anhinga hat einiger Ma⸗ 
„ßen mit einer Schlange Aehnlichkeit, beſonders 
„wenn er von den Bäumen herab fliegt, wo er ſich 
„gewöhnlich ſetzt, um von da ins Waſſer zu ſchie⸗ 


pag. 135. 


„ßen und zu fiſchen.“ Barrere France equinoxe, 
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4 Der Anhings. 


tern aufbewahrten Haut auffallend. Das Ge— 
fieder am Halſe und am Kopfe benimmt ihm 
nichts von der ſchlanken Geſtalt, es iſt eine dich— 
te, wie Sammt geſchorne Pftaumfeder; die Au— 
gen von einem glänzenden Schwarz mit einer 
vergoldeten Iris find mit einer kahlen Haut ums 
geben; der Schnabel iſt an der Spitze von klei⸗ 
nen zuruͤckſtehenden Zaͤhnen gezackt; der Leib iſt 
kaum ſieben Zoll lang und der Hals allein dop⸗ 
pelt ſo lang. N. 


Die ausnehmende Laͤnge des Halſes iſt nicht 
das einzige Mißvertzaͤltniß das bey der Figur 
des Anhinga auffallt; fein großer und breiter, 
aus zwölf ausgebreiteten Federn beſtehender 
Schwanz entfernt ſich nicht weniger von dem 
kurzen und runden Schnitte des Schwanzes bey 
den meiſten Schwimmvoͤgeln; deſſen ungeachtet 
ſchwimmt der Anhinga und taucht ſich fogar uns 
ter, indem er nur den Kopf aus dem Waſſer 
hält, worin er ſich bey der geringſten Vermu— 
thung einer Gefahr ganz untertaucht, denn er 
iſt ſehr wild und man uͤberraſcht ihn nie auf 
dem Lande; er haͤlt ſich immer auf dem Waſſer 
auf oder ſitzt auf den hoͤchſten Bäumen *) längs: 
den Fluͤſſen und den uͤberſchwemmten Savonnen; 
er bauet ſein Neſt auf dieſen Baͤumen und 

| j Tine 


*) Er ſitzt auf den Stauden, die über dem Waſſer 
hangen, und erſchreckt oͤfters die Reiſenden mit 
Hervorſchießung ſeines ſehr langen Halſes, ſo daß 
fie im erſten Schrecken eine Schlange auf ſich zu⸗ 
fahren vermeinen. Ind. Fool. a. a. O. 


& 
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bringet die Nacht daſelbſt zu; indeſſen gehoͤrt er 
zu den Vögeln, die vollkommene Schwimmfuͤße 
haben, indem die vier Zehen durch eine aus ei— 


nem Stucke beſtehende Haut mit einander ver⸗ 


bunden ſind, mit einem Nagel an der mittlern 


der inwendig ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt iſt. Dieſe 
Aehnlichkeiten in der Bildung und in den natuͤr⸗ 
lichen Gewohnheiten ſcheinen den Ahinga den 


Cormorans und Toͤlpeln **) nahe zu bringen; 


allein fein kleiner cylinderfoͤrmiger Kopf und fein 
in einer Spitze ohne Kruͤmmung ſich endigen⸗ 
der Schnabel unterſcheiden und trennen ihn von 
dieſen beyden Geſchlechtern der Voͤgel. Uebri⸗ 
gens hat man bemerkt, daß die Haut des An⸗ 
hinga ſehr dick und daß ſein Fleiſch gewoͤhnlich 


ſehr fett iſt, aber einen thranigen unangeneh⸗ 


men Geſchmack hat und Marcgrave findet es 
nicht beſſer als das Mewenfleiſch, welches ſicher— 
lich ſehr ſchlecht if. Be 


Keiner von den drey auf unfern Kupferta⸗ 
feln abgebildeten Ahingas gleicht dem vollkom⸗ 
men, wovon dieſer Naturforſcher die Beſchrei⸗ 
bung geliefert hat. Der Anhinga N. 960. iſt 

ML 17% 0 4 zwar 


*) Will man ihn nicht wie eine beſondere Gattung. 
aufſtellen, ſondern unter eine andere bringen, ſo 
wird er auch dieſen Voͤgeln zugeordnet werden 
müffen. Der Bau des Leibes, die vierzehigen 
Schwimmfuͤße und ſelbſt die Gewohnheit ſich 

damit auf Baumzweige zu ſetzen, zeigt die Ver⸗ 
wandtſchaft. 


G. 


) 


/ 
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5 8 Der Anhinga. 
zwar wie der Marcgravifche auf dem obern Theis N 
le des Ruͤckens punctirt, das Ende des Schwan⸗ 
zes iſt grau geſtickt und der uͤbrige Theil glaͤn⸗ 
zend ſchwarz; aber ſein ganzer Leib iſt auch 
ſchwarz und er hat keinen grauen Kopf und 
Hals noch die Bruſt ſilberweiß. Der N. 959. 
hat keinen bebrämten Schwanz, Beffen ungeachtet 
glauben wir, daß dieſe beyden aus Cayenne ge⸗ 
brachten Exemplare nicht nur unter ſich von ei⸗ 
nerley Art ſind, ſondern auch von eben der Art 
wie der Braſilianiſche von Maregrave beſchrie⸗ 
bene Anhinga. Da die ſich bey ihnen aͤußern⸗ 
den Verſchiedenheiten der Farben gar nicht groͤ . 
her find, als die welche das Alter oder das Ges 
ſchlecht in dem Gefieder der Voͤgel und beſon⸗ 
ders der Waſſervoͤgel hervor bringen koͤnnen. 
Maregrave laͤßt ferner die Beobachtung machen, 
daß ſein Anhinga krumme und ſehr ſcharfe Naͤ. 
gel haͤtte und daß er ſich derſelben bedient um 
den Fiſch anzupacken; daß feine Fluͤgel ſehr groß 
ſind und wenn ſie liegen, bis auf die Mitte des 
langen Schwanzes reichen, allein er ſcheint ihm 
eine zu große Körpergröße beyzulegen, wenn er 
ihn fo groß wie eine Aente angiebt. Der Ans 
hinga, den wir kennen, kann von der Spitze des 
Schnabels bis zum Ende des Schwanzes drey⸗ 
ßig Zoll und. drüber ſeyn, allein dieſer große 
Schwanz und der lange Hals nehmen den groͤß⸗ 
ten Theil dieſes Maßes ein, und fein Leib ſcheint 
nicht viel groͤßer zu ſeyn als der Leib der Strauß⸗ 
aͤnte (anas fuligula), 5 en 
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„ Der gelbrothe Anhinga. *) 


Plotus melanogaſter. . 


Pl. end. 107» 


Wi haben geſehen, daß der Anhinga in den 
Gegenden von Suͤd-Amerika zu Haufe. 
gehoͤrt, und ungeachtet der Moͤglichkeit einer 
Reiſe fuͤr einen auf der See reiſenden und mit 
. D 5 lan⸗ 


*) Plotus (melanogaſter 5) niger, capite, collo et 
tectricibus alarum rufo - fuscoque ſtriatis. Linn. 
Syfi. nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 581. n. 2. fl. 

Mo Anhinga roux, Buff, hiſt. nat, des ois. 8. 
| * 53. ? } ; 
| 5 W du Senegal, Buff, pl. enl. n. 107. 
| Donndorf ornith. Beytr. I. p. 866. n. 2. J. 
Latham, Jyn, III. 2. p. 626. n. 2. Var. C. 
Cath. Ueberſ. d. Vögel. III. 2. p. 534. n. 2. 
Var. C. 1 N 
Plotus niger, capite, collo et tectricibus ala- 
rum rufo-fuscoque ſtriatis. Latham Syſt. orni- 
thol, II. p. 896. n. 2. G. f we 
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langen Fluͤgeln verſehenen Vogel, ungeachtet des 
Beyſpiels der Seeraben und Tölpel die über al- 
le Meere gereijet find, fo würden wir diefen 
doch unter dem Geſetze des Klimas eingeſchraͤnkt 
und nach einer bloßen Benennung nicht geglaubt 
haben, daß er ſich am Senegal befände, wenn 
eine Anmerkung des Herrn Adanſon, verbunden 
mit der Ueberſendung eines dieſer Voͤgel, uns 
nicht verſicherte, daß es wircklich eine Art von 
Anhinga auf dieſer Afrikaniſchen Kuͤſte gaͤbe, wo 
die Einwohner des Landes ihm den Nahmen 
Kandar geben Dieſer Senegalſche auf unſe— 
rer 107ten illuminirten Kupfertafel abgebildete 
Anhinga, iſt darin von den Cayenniſchen ver- 
ſchieden, daß ſein Hals und ſeine obern Fluͤgel 
gelbroth find, weiches auf einem ſchwaͤrzlichbrau⸗ 
nen Grunde pinſelfoͤrmig gezeichnet iſt und me: 
bey der uͤbrige Theil des Gefieders ſchwarz iſt. 
Ulebrigens iſt die Geſtalt, der Gang und die 
Groͤße gerade eben ſo, wie 55 den Amerikani⸗ . 
ſchen Anhingas. e N 


> 


r 
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* Den Surinamiſchen Anhinga. Plotus surinamen- 
ſis Buff. pl. enl. 893. fehe man bey den Tauchern, 
Buff. e 30. B. p. 78. n. 5 19 
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Der Verkehrtſchnabel. a) 
B.ynchops nigra. 


Pl, enl. 357. 


2 ee Lebensart, Gewohnheiten und Sitten 
bey den Voͤgeln find nicht fo frey als man 
| 2 es 


a2) The cut water, der Waſſerſcherer. Catesby, 
Carolin. Tom. I. p. 90. mit einer ſchoͤnen Zeich⸗ 
nung. Avis Carolinenfis rofiro, cultriformi. 
Petitvert, Gazoph, nat. Abbild. des Schnabels, 
Taf. 76. — Larus piscator ‚alter, raſtro de- 
preſſo, forfices referente; bey den Indianern 
in Guyana, tayataya, Barrere France equi- 
noh. p. 135. — Aygehopsalia dorso nigro 
wentre albo. Idem Ornithol. elaſſ. 1. Gen. 7. 
Sp. I. — Rynchops nigra, subtus alba, ros- 
tro bai rubro, Linnaeus, Syft, nat. ed. X 
Gen. 71. Sp. 5. — Plotus raſtro conico inae- 
quali. Klein Avi pag. 124. n. 2. — Avis Ma- 
der aspatana major novaculae facie.! Ray. Sy- 
nops. Avi pag. 104. n. 5. mit einer ſchlechten 
Zeichnung. Taf. I. Fig. 5. — Edwards Glaus. 
f f F. 
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es wohl glauben möchte, Ihr Betragen iſt 
nicht die Folge einer bloßen Freyheit des Wil⸗ 
lens, h 1 5 der au Be eine Wir⸗ 

| kung 


- 


\ 5 Here 


Taf. 281. die Abbild. des Schnabel Fig. a. — 


Phalacrocorax, Moehring. Avi. Gen, 1009. 
Anm. Man hat merken koͤnnen, wie ſehr in dem 
ganzen Nahmen⸗Verzeichniß des Moehring, die 
Nahmen von ihrem natürlichen Sinne entſtellt und 
auf eine ſeltſame Art beygelegt worden: ſein 
Irrthum hier den Nahmen des Cormoran dem 
Verkehrtſchnabel beyzulegen, koͤmmt allem Anſchei⸗ 
ne nach von dem Ausdrucke des Ray, der um ihn 


* 


1 
J 


zu bezeichnen ſich des Worts ve er bedient. — 


Der Verkehrtſchnabel Salerne Ornithol. p. 397. — 

\ Rycheopsatia superne fusco nigricans, inferne 
alba; capite anteriore TE rectricibus 
. quatuor utrimque extimis candidıis, secundum 
scapi ‚longitudinem fusco notatis. ... Ry- 

 chopsalia, Der Verkehrtſchnabel. Briſſon Orni- 

hol. Tom. VI. pag. 223. 

a. I) Rynchops (nigra) nigricans, subtus Alb ros- 

tro baſi rubro Zinn, 5%. nat. ed, XIII. p. Gme- 


1 2 


lin. I. p. 611. n. I. Latli. Syſt. ornith. Il. p. 5 


800. n. I. 

. Rynchops alia dorso nigro ventre albo. Barr. 
ev. 20. Plotus roſtro conico inaequali. Klein av, 
142. 

f Bec-en ciseaux. Buff, hiſt. nat. des ois. 8. 
2454. t. 36. ed. in 12. XVI. p. 262. pl. 12. Pi. 
enl, n. 357. 

Coupeur d' eau. Fermin, Surin. 2, p. 291. 5 
Bec de- hache ou Pied rouge. du Prat, 
Luis. 2. p. II7. 

Cut water. Arcet. zocl, 2. p. 522. n. 445. 

Black Skimmer. . syn. III. 2. p. 347. n. 
I. tab, in fronte. 

Rynehops (nigra). Der Waſſerſchneider. Donns 
dorf ornith. Beytr. I. p. 932. n. I. 


g 
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fung: die aus der Bil dung, ; Organiſation und 
Ze 13 5 phyſiſchen Kräfte nothwendig er: 


18 9 , 


U 


Der ſchwarze Verkebrtſchnabel Muͤller, Na⸗ 
turſpſt. II p. 355. n. I. Leslie, vlaturgeſch. p. 


2855 Bechjtein, Naturgeſch. I. p. 395. Bech- 
‚fiein , Yissurgefch. Deutſch. II. p. 175. 


„Der ſchwarze Waſſerſcherer. Bor oo Thier 


reich. III. D. 26. N. I. > 


Rhinchops (nigra) nigricans, subtus alba, 
roſtro baſi 1 Blumenbach, Handb. der Na⸗ 


turgeſch. p. 219. n. I. 


Der Verkehrtſchnabel Funck, Naturgeſch. I. 
p. 325. Waſſerbeißer oder Waſſerſcherer. Ebert, 
Traturl. II. p. 80. 
Der Waſſerbeißer, die Seeſchere. Halle, vo, 


gel. p. 586. n. 731 


Der Waſſerbeißer. Gatterer, vom Nutz. und 
Schad. d. Thiere. II. p. 179. n. 166. 5 
Den Waſſerf ſchneider. Pennant, arct, zool. 


II. p. 983. 15 362. Donndorf „Handb. d. Thier⸗ 


geſch. p. 28 


Der bogen Waſſerbeißer. Onomat. Taf, 
nat, VI. p. 863 
| Verkehrter Scpnäbler, Klein, Vorber. p· 262. 


Nn. 2. 


Verkehrter 5 ungleicher Schnaͤbler. Klein, vers 
beſſ. Voͤgelhiſt. p. 150- n. 2. 


Bec-en-ciseau. Briſſon, ornith, ed. in 8. 


H. p. AZ NT 


— 


die große Mewe mit ungleichem Schnabel, 1 
Sslig mann, Vögel. IV. tab. 80. 

Hermann, tab. affınit. animal, p. 144. 

Der ſchwarze Verkehrtſchnabel. Latham, Ue⸗ 
berſ. d. Voͤgel. III. 2. p. 306. n. I. 
8 Zu Madras heißt er: Ceddel - Caula, hr | 
Summoodra Cauky; zu Guyana abe, u. 
ar wie Stippoy. 
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62 Der Verkehrtſchnabel. 
folgt, die nach der Lebensart, die dieſe Nothwen⸗ 
digkeit ihnen auflegt und vorſchreibt, beſtimmt 
und angenommen werden, die keiner einzuſchraͤn⸗ 
ken oder ſich davon zu entfernen ſucht. Durch 
dieſe Nothwendigkeit, die eben ſo mannigfaltig 
als ihre Geſtalten iſt, findet man alle Gebiete 
der Natur bevoͤlkert; der Adler verlaͤßt feine Fel 
ſen und der Reiher ſeine Ufer nicht; der eine 
ſchießt oben aus den Luͤften auf ein Lamm her⸗ 
ab, das er nur nach dem Rechte welches ihm 
die Staͤrke ſeiner Waffen giebt, und nach dem 
Gebrauche, den er von ſeinen blutigen Krallen 
macht, wegnimmt oder zerreißt; der andere war⸗ 
tet mit dem Fuße im Kothe, wie ſein Beduͤrfniß 
es fordet, auf die ſchnell vorben ziehende Beu⸗ 
te; der Specht verlaͤßt nie den Zweig der Baͤu⸗ 
me, um den er herum klettern muß; die Schnep— 
fe muß in ihren Suͤmpfen, die Lerche in ihren 
Furchen und die Grasmuͤcke in ihrem Gehoͤlze 
bleiben; und ſehen wir nicht alle Körner freſſen— 
den Thiere die bewohnten Laͤnder aufſuchen und 
unſern bebauten Gegenden nachgehen d)? Da: \ 
gegen die, welche unſerm Korne die wilden Srüche 
te und Beeren vorziehen, und uns immer flie— 
hen, die Gehölze und ſteilen bergigen Oerter 
nicht verlaſſen, wo fie von uns entfernt und ale 
lein mit der Natur leben, die ihnen im voraus 

. ih, 


— 


b) Man ſehe was im ‚Vifen Bande p. 226. dieſer 
Naturgeſchichte der Vogel von den Papageyen ges 
ſagt iſt, die ſich nach Carolina und Virginien bes 
geben haben, ſeitdem man da Baumgaͤrten anger 
pflanzt hat. MR 
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ihre Gesche vorgeſchrieben und die Mittel zu ih: 
rer Ausführung gegeben hat; fie hält das Ha— 
ſelbuhn unter dem dichten Schatten der Tannen, 
die einſame Amſel auf ihrem Felſen, die Gold- 
ammer in den Waͤldern, worin fie Echo's ers 
ſchallen laͤßt, dagegen der Trappe die trocknen 


brachliegenden Felder und der Ralle die feuch⸗ 


ten Wieſen aufſucht; dieſe Geſetze der Natur 


ſind ewige und unveraͤnderliche Anordnungen, 


die eben ſo beftändig als die Form der Weſen 
ſind; dieß ſind ihre großen und wahren Eigen: 
ſchaften, die ſie nie verlaͤßt und wovon ſie nicht 
abweicht und dieß ſelbſt in den Sachen, die wir 
uns am meiſten unter unſere Herrſchaft gebracht 

zu haben glauben; denn wie wir ſie auch erhal⸗ 
ten haben, ſo bleiben ſie doch nicht weniger un— 
ter ihrer Herrſchaft: und beweiſt ſie nicht da— 
durch, daß ſie uns die Laſt auferlegt, beſchwer— 
liche und ſchͤdl iche Gaͤſte, die Ratzen in unſern 
Haͤuſern, die Schwalbe unter unſern Fenſtern 
und den Sperling auf unſern Dächern aufzu⸗ 
nehmen, und wenn fie den Storch auf unſre 
alten zerſtoͤrten Thuͤrme fuͤhrt, wo ſich ſchon 
die traurige Familie der Nachtvoͤgel verborgen 
hat, ſcheint fie da nicht den Beſitz uns wieder 
a zu wollen, den wir uns zwar auf eine 
Zeit lang angemaßt, denn aber die ſichere Hand 
der Jahrhunderte ihm wieder geben will. 

Die zahlreichen und verſchiedenen Arten der 
Voͤgel, die von ihrem Inſtincte getrieben und 
durch ihre Beduͤrfniſſe in den verſchiedenen Ge: 
bieten der Natur gewoͤhnt werden, theilen ſich 
alſo, A au jagen, die Luft, die Erde 1 5 das 

18: 


— 
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Waſſerl; jede behauptet da ihren Platz und hat 
da ihr kleines Gebiet und die Mittel zum Un⸗ 
terhalt, die ihre mehrern oder mindern Anlagen 

vermehren oder einſchraͤnken. Und da alle Gra⸗ 

de der Stufenleiter der Weſen, alle Puncte der 
moͤglichen Exiſtenz beſetzt ſeyn mußten, ſo konn⸗ 
„ten einige Arten, die auf eine einzige Lebens⸗ 
art und nur auf ein Mittel zu ihrem Unterhal- 

te eingeſchraͤnkt waren, den Gebrauch der un- 

vollkommnen Werkzeuge, welche ſie von der Na⸗ 
tur erhielten, nicht abaͤndern: auf dieſe Art 
ſchienen die runden Loͤffel des Schnabels bey 

dem Loͤffelreiher nur zum Aufſammeln der Mu⸗ 
ſcheln geſchickt zu ſeyn und die kleinen biegſamen 

Platten und der aufwaͤrts ſtehende Bogen des 
Schnabels des Waſſerſaͤblers noͤthigen ihn von 

einem ſo weichen Nahrungsmittel als der Fraß 

der Fiſche iſt, zu leben; und der Auſterſammler 
hat feinen beilfoͤrmigen Schnabel nur zum Oeff— 
nen der Schalen aus welchen er ſeine Nah⸗ 
rung heraus hohlt; und der Kreuzſchnabel wuͤrde 
ſicch kaum feiner zuſammen gebogenen Zange be 
dienen koͤnnen, wenn er ſie nicht zum Aufheben 
der ſchuppenfoͤrmigen Kapſel zu brauchen wuͤßte, 
welche den Tannenſamen verſchließt; endlich 
kann der ſo genannte Verkehrtſchnabel weder 
nach der Seite beißen noch vor ſich etwas zu- 
ſammen ſammlen noch vorwärts picken, da fein 

Schnabel aus zwey ausnehmend ungleichen 
Stuͤcken beſteht, deſſen untere laͤngliche und uͤber 

alles Verhaͤltniß hervorſtehende Kinnlade vor 

der oberen weit wegragt und auf welche dieſe 
nur wie ein Barbiermeſſer auf den Handgriff 
| EN 88 faͤllt 
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Der Verkehrtſchnabel. 6 


fällt c). Um mit dieſem unproportionirlichen 
Inſtrumente etwas zu erreichen und zu faſſen 
und ſich eines ſo mangelhaften Organs zu be⸗ 
dienen, iſt der Vogel gendthigt, im Fliegen über 
die Oberfläche des Meers zu ſtreifen und mit 
dem untern Theile des ins Waſſer getauchten 
Schnabels Furchen zu ziehen, um den Fiſch un⸗ 
ter demſelben zu erhaſchen und im Vorbeyflie⸗ 
gen mit fortzunehmen d). Durch dieß Verfah⸗ 
ren oder vielmehr durch dieſe nothwendige und 
muͤhſame Uebung, der einzigen die ihm fein Le⸗ 
ben erhalten kann, hat der Vogel von einigen 
Beobachtern den Nahmen des Waſſerſcherers er⸗ 
halten, ſo wie man durch den Nahmen des Ver⸗ 
kehrtſchnabels die Art hat bezeichnen wollen, wie 
die eine von den beyden ungleichen Haͤlften ſei⸗ 
nes Schnabels auf die andere fällt, wovon die 
untere, die wie eine Rinne ausgehoͤhlt i ſtu nd 
5 5 . 1 de⸗ 


* 


14 
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| 


c) Maxilla superior inferiore multo Brerior, et 
in illam ut novacula in manubrium suum in- 
oidit. Ray. 3 

) Sie naͤhren ſich von kleinen Fiſchen, die fie im 

| Fliegen an den Dertern fangen, wo das Seewas⸗ 

fer ſehr niedrig iſt; fie haben faſt immer den un⸗ 
tern Schnabel im Waſſer; wenn fie einen Fiſch 
auf dieſem untern Theile des Schnabels fpüren, 
ſo druͤcken ſie alsdann die beyden Theile, die man 
die beyden Klingen nennen koͤnnte, zuſammen. 
Memoirs sur I Hiſtoire Naturelle de la Guy- 
ane, communiquèes par M. de la Borde, Me- 
decin du Roi 4 Cayenne, 
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deren beyde ſcharfe Nänder in die Höhe ſtehen, 
die obere aufnimmt, welche) wie eine 
05 Degenklinge geſchnitten iſt. ee en 
Die Spitze des Schnabels iſt ſchwarz und 
bder Theil nahe am Kopfe iſt roth fo wie die 
f Fuͤße die wie Mewenfuͤße geſtaltet ſind. Der 
Verkehrtſchnabel hat bey nahe die Groͤße der 
kleinen aſchgrauen Mewe; ſein ganzer Unterleib, 
Vorderhals und Stirn find weiß; er hat auch 
einen weißen Strich auf dem Fluͤgel, von dem 
einige Schwungfedern fo wie die an der Seite 
liegenden Ruderfedern zum Theil weiß ſind; der 
ganze übrige Theil des Gefieders iſt ſchwarz 
oder ſchwaͤrzlich braun; bey einigen Exemplaren 
iſt es ſogar nur ſchlechtweg braun, welches eine 
| Abart des Alters zu bezeichnen ſcheint e); denn 
nach Catesby haben das Maͤnnchen und Weib⸗ 
chen einerley Fardee. 
Man hat dieſe Vögel auf den Kuͤſten von 
Carolina und Guyana angetroffen; ſie ſind in 
dieſen beyden Seegegenden zahlreich und zeigen 
ſich ſchaarenweiſe faſt immer im Fluge, da fie. 
ſich nur um ſich auszuruhen auf den Schlamm 
naiederlaſſen; obgleich ihre Fluͤgel ſehr lang ſind, 


) Umgekehrt; der untere lange Kiefer faßt mit ſei⸗ 
ner obern ſcharfen Schneide in die kleine Furche 


des Oberkiefers. h ; 

e) Aygehopsalia fulva; varietas. Briſſon, ornith. 

ö Tome VI. pag. 227. — Rygehopsalia fulva, 

Fr rofiro nigro. Barrere. Ornithol, clafl, Il. Gen. 
Vi. Sp. Il. — Aynchops fulva, Linné Syfi. 

nat. edit. X. Gen, 71. Sp. 2, ed, XIII. p. Gmel, 
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fo hat man doch bemerkt, daß ihr Flug ſehr 
langſam iſt k); waͤre er ſehr ſchnell, ſo wuͤrde 
er fie die Beute nicht unterſcheiden laſſen, 
die fie nur im Vorbeyfliegen mitnehmen koͤnnen: 
nach den Beobachtungen des Herrn de la Bor⸗ 
de niſten ſie in der Regenzeit auf den kleinen 
Inſeln und beſonders auf der Grand⸗Conne⸗ 
table nahe bey dem Gebiethe von Cayenne. 
Dieſe Art ſcheint auf den Amerikaniſchen 
Meeren zu gehören, und um fie nach Oſt⸗In⸗ 
„dien zu bringen, iſt die von dem Fortſetzer des 
Ray gelieferte Nachricht nicht hinreichend, die 
nach einer aus Madras geſandten Zeichnung 
gemacht und anders woher geſandt ſeyn konnte 
g. Es ſcheint uns auch der von dem Capitaͤn 
Cook oft angefuͤhrte Waſſerſcherer in den Suͤd⸗ 
ſeen mit unſerm Guyaniſchen Verkehrtſchnabel 
nicht einerley zu ſeyn, ob man ihnen gleich ei⸗ 
nerley Nahmen gegeben hat; denn wenn man 
auch nicht auf die Verſchiedenheit der Himmels⸗ 
ſtriche und der Waͤrme von Guyana gegen die 
große Kälte in den Suͤdſeen ſieht, ſo ſchei⸗ 
nen doch nach zwey Stellen in den Berichten 
des Herrn Cook, dieſe Waſſerſcherer Sturm 


ed; 
wir 


u, 1 die uns Herr de la Vorde mitgetheilt 
| 1818 at. | f 1 1255 A 5 Bi 5 fe 


8g Avem olim » Carolina Accepi; icon autem 
A ic ab arce Madera spatana mittitur 5: mala- 
Saricis coddel-cauka; summoodroa cauky, 


: Append, ad Synops. Avi, pag. 194. N. 5. 
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vöoͤgel zu an. h) und ſich auf den ‚Höfen u Brei, 
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ten und bis zwiſchen den Eisinfeln 1 
ele und Penguinen 0 Aft 2 N 
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BD e ball eine neue Gelegenheit, but becher 
„dene Albatroſſe zu unterſuchen, und eine große 4 
„ſchwarze Art Ne eefeperen ‚procellariax mequis 
x „noctialis; wir fuhren feit neun Monaten ohne 
dwo Land zu ſehen. “ Coo, second.Feyage, | 
Tome I. pag. 50. — — „Der. Wind war gut, und 
„doch kamen wir wegen eines großen, von Norden 
kommenden Seeſtroms nicht viel weiter; wir ſa⸗ 
„hen zum erſten Mahl einige von den Sturmod⸗ 
nn ngeln, die unſern Seeleuten unter dem Nahmen 
der Waſſerſcherer ſo bekannt ſind; wir warer 
N „unter dem 58ſten Grade und 10 Secunden ſuͤdli⸗ 
ne und unter dem Foſten Grade und 
. Secunden oſtlicher Länge.“ Idem ; Naas Pag: 


355. lr TH Hin ii 40 Sr, 


2 Jer uren mitten im Eſſe inter 1 0 örſten 
„Grade und 51 Minuten ſuͤdlicher Breite und un⸗ 
„fer dem 95ſten Grade oͤſtlicher Laͤnge); wir ‚hats 
„ten nur wenig Vogel um uns herum; fie ehoͤr⸗ 
dz ten zu der Art der Abatroſſe der blauen Sure ö 
vodgel und der Verkehrtſchna bels ‚Cook second 
Noyage, Tome I. p. 142. „Während unfereer 
5 hrt mitten unter Eisinſeln zeigten ſich die Pin? 
a „f. en und Waſſerſchneider in geringerer Anzahl, 
„aber die Penguins zeigten ſich jetzt.“ Idem pag. 
94. „Da das Wetter oft ruhig war, ſo beſtieg 
„Herr Baaks einen kleinen Kahn, um Voͤgel zun 
„ſchießen, und er brachte einige Albatroſſe und 
ö „Waſſerſchneider mit; dieſe letzteren waren kleiner 
Hals die welche wir in der Straße Lemaire geſehen 
„hatten, und hatten auf dem Ruͤcken eine 9 N 
b»are Farbe.“ Premier Voyage, Tom. II. pag. 2 R 
ran ſieht 1385 der Küſte von Chili Bir 4 
N un W008 W ; SR AR = x 5 5 
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ſchneder“ . Bericht des Eapitäns Carteret. Pin 
mier Voyage de Cook, Tem. I. p. 203 V. 


Dieſe Waſſerſchneider fi nd ja es andere, zu 
der Gattung der Sturmodgel ige beſtimmt, 


und wir werden ſie in der Folge beſchrieben A 


1 


den. a f 
f | | O. 11 


A 


I 8 


An ba n g. 


N ch bebe einen Vogel dieſer Art 0 | 
— und ſehe, daß unſer Verfaſſer ſeinen 
Schnabel ganz unrichtig beſchreibt. Der Ober⸗ 
kiefer fallt nähmlid) nicht in den untern; ſon⸗ 


dern der untere ſchneidet in eine ſchmale Furche 


des Oberkiefers ein. Dieſes hat Briſſon richtig 
angegeben. Briſſon beſchreibt aber den Schna⸗ 
bel zu lang, naͤhmlich den Oberkiefer bis zum 
Mundwinkel drey und ein Drittel Zoll; den Uns 

terkiefer vier und ein Viertel Zoll "Tang. An mei: 


nem Vogel ift der Oberkiefer zwey und einen 


halben Rheinlaͤndiſchen Zoll; der Unterkiefer aber 
drei und ein Viertel Zoll lang. Briſſon ſagt f 
auch, der Oberkiefer ſey an der Spitze ſtumpf, 
der Unterkiefer aber gleichſam viereckig abge⸗ 
chnitten. Bey meinem Vogel ſind aber beyde 


enden von den Seiten zusammen gedruͤckt mit 
eis 


2 


anfang. ER Be 1 | 


einer rundlichen Schneide. Es iſt nicht allein 
wie bey den Alten der ganze Schnabel an den 
Seiten zuſammen gedruͤckt, ſondern auch jeder 
Kiefer iſt es und viel höher als dick. Der 
Oberkiefer iſt an der Wurzel und über den ova⸗ 
len Naſenlöchern an der Seite doch viel dicker 
als der Unterkiefer; von da an wird er aber all⸗ 


maͤhlich nach dem Ende zu duͤnner und hat von 


da an oben und unten einen ſchneidenden Rand; 
die untere Schneide hat aber eine feine Furche, 


in welche die obere Schneide des Unterkiefers 


ein wenig eingreift, doch nicht am Ende. Die 
obere Schneide iſt etwas gewoͤlbt, die untere 
mehr gerade und nach dem Ende zu ein wenig 
eingebogen. Unter den Naſenloͤchern wird der 

Oberkiefer noch durch eine hervorſtehende Rippe 


breiter als der den Unterkiefer dort umfaſſende 


Rand. Der etwa fünf. Achtel Zoll laͤngere Un⸗ 


terkiefer hat oben und unten eine Schneide, von 


welchen die obere etwas erhabene ein wenig in 
die ſchmale Furche des Oberkiefers einfaͤhrt. 


Die untere iſt ein wenig eingebogen; nach der 


Wurzel zu aber unten gewoͤlbt und hoͤher. Auf | 
den Seiten des Unterkiefers laufen ungefähr 
funfzig flache Furchen ſchraͤge von vorn und oben 
nach hinten und unten. Bey meinem Vogel 
ſind die Schwanzfedern ganz weiß bis auf die 
benden kuͤrzeren mittelſten, an welchen die inne- 
re Fahne ſchwarz iſt. Die Stirn, die Backen, 


die Kehle, die untere Haͤlfte des Halſes, die 


Bruſt. der Bauch, die Seiten, der Schwanz, 
das Innere der Fluͤgel und eine ſchraͤge Bin— 
de auf den Fluͤgeln ſind weiß. Oben iſt der 
e E 4 Kopf, 


13 
/ 


a , 
Kopf, Hals, Ruͤcken und die Fluͤgel ſchwarz; 
doch ſind einige weißliche he En 
zel der Halsfedern durchſcheinend. Die Fluͤgel 
ſind über vier Zoll länger als der Schwanz. 
Dier Vogel ſcheinet den großen Kirken oder See⸗ 
5 noch aͤhnlicher als den Mewen zu 
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Der Noddi. 
Sterna ſtolida. 


* f 7 
/ f ) 1 


Planch, enl. 997. Hans 


He auf ſeine Herrſchaft ſo ſtolze Menſch b 
und der wircklich auf der Erde, die er be⸗ 


E S5 wohnt, 
Hoddi heißt auf Engliſch dumm, dummdreiſt, 
und dieſe Benennung bezieht ſich auf das Naturell 


dieſes Vogels. Man ſehe unten feine Geſchichte. 


— 


Thouarou bey den Guyaniſchen Indianern; no- 
dies noddies noddy, in den Berichten von den 
Suͤdmeeren⸗ vigo in der Tahitiſchen Sprache. 4 
aoddy hirundo marina minor, capite albo, 
paſſer ſtultus Nierembergii, Ray Synops, Avi. 
pag. 190. und 154. — Paſſer ſtultus Eus. Nie- 


remberg, pag. 207. — Jonſton Avi. pag. 126. — 


Willughby Ornithol. p. 297. — Charleton 


Exereit. p. 118. n. 22. Ouomaſt. p. 115. n. 22. 
Larus Americarnus minor ſtolidus, corpore 
75 N Fu- 
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wohnt, als Herrſcher gebiethet, iſt auf einem an⸗ 
dern großen Theile des ungeheuren Gebiethes der 

Natur kaum bekannt; er findet auf den Meeren 

Feinde, die über feine Kräfte gehen, Hindernis , 
. i SET ſe, 


N Ä 


Fusco rubente, vertice albo. D. Sloane. — Ray 

Synops. p. 132. n. 10. — Hirundo marina mi- 

nor capite alba. Sloane, Jamaio. Tom. 1. 

p. 31. Ray. p. 190. n. 2. — Barrere France 

cecquinoæ p. 134. — Larus Americanus caſta. 

f neus capite albo. Iden Ornithol, Claſſl. 1. 

Sen. 4. Sp. 8. Anaethetus minor fuscus, ver- 

10 tice cinereo, roftro glabro. Browne, Nat, hiſt. 
‚of Jamaic. p. 481. — Larus, hirundo marina 

zninor capite albo. Klein, Avi, pag. 139. n. 

N 15. — Sterna caudd euneiformi, corpore ni- 

| gro fronte albicante ſterna ſtolida. Linn, \ 

N ss. Nat, Edit. X. Gen. 7, Sp. I. — The 
& noddy. Catesby, Carolin. Tome l. pag. und 
Taf. 88. — Die kleine Amerikaniſche Mewe, oder 
der Guyaniſche zrouaron. S alerne Ornithol, 

pag 396. — Larus fuscus, syneipite candi- 
cante; capite superiore cinereo-albo, taenia 
utrimque longitudinali supra oeculos nigriean- 

te; recirieibus fusco nigricantibus, Gavia fus- 
ca. Die braune Mewe Briffon, ornith. tom, 


VI. p. 199. | 


a. I) Sterna (ſtolida) corpore nigro, fronte albi- 
cante, superciliis atris. Linn. Fyſt. nat. Edit. 
ö XIII. p. Gmelin. I. p. 605. n. I. Amoen. acad. 
4. p. 240. Blumenbach, Handb. d. Naturge⸗ 
ſchichte, p. 219. n. I. Tat., Syſt. ornich, 
il. p. 85.06. 

Mouette brune. Buff. pl. enl. n. 997. f 

Noddy. arct. zool. 2. p. 523. n. 446. Buff. 

5 liſt. n nat, des ois, 8. p. 401, t. 37. Ed. in 12. 
N: NORA XVI. 
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15 die mächtiger. als feine Kunſt. und Gefahren 
die groͤßer ſind als ſein Muth. Dieſe Schran⸗ 
5 715 der a — uͤber die er hinweg su ziehen 


8 


at, zn p. 272. pl. 13. Damp. it. 3. t. 8. p. 
123. f. b. Latli. syn. III. 2. p. 359. n. 6. La⸗ 
tham Ueberſ d. Vög. III. 2. p. 312. n. 6. - 

5 Sterna (Stolida). Die Noddy. Donndorf 

bornith. Beytr. I. p. 9 95 n. N Larus frontalis, 
Mi d. Thiere I. 3. p. 

Lo Pinſel. an Aaruefpf: II. b. 351. 


mn. 
"Die firre Meerſchwalbe. Leske, Haturgeſch. 
p. 283. 125 I. Borowoliy, Thierreich, III. p. 
51. n. I. tab, 42. Batsch, Thiere, I. p. 369. 
Die kleine ee Steſchwalbe. Halle, 8 
To gel. p. 575. n. 
Die dumme Meerſchwalbe. Pennant, arct. 
ol. II. p. 484. n. 363. Onomat. hiſt. nat. 
VII. 306. 
| Weißkopf. Klein, Vorbereit. p. 256. n. 15. 
* ejusd. verb. Vögelbift. p. 196. n. 16. 
Mlouette ars Brijjon, or nitſi. Edit, in 8. 
II. p. 414. n. I 
| Die Meerſchwalbe mit dem weißen Kopfe. Se- 
ligmann, Vögel. IV. tab. 76. 
Die Men eee Samml. zur Phyſ. u. Na⸗ 
triurgeſch. I. p. 227. 
Rs, 17 Meerſchwalben. Neueſte Mannigfalt. I. p. 
8. nn 
| 55 Sterna ſtolida. Hermann, tab. ahne. 5 
| anim. p. 1433. 
Die Noddy. ee, Handb. der Thier⸗ 
geſch. p. 284. n. 2 
f Die Noddy, oder kirre Meerſchwalbe. Le 
noddy. (Sterna 1 Cuvier, Naturgeſch. 
d. Thiere I. p. 432. n. 2. 
Cook. zte Reif, I. p. 43. (m. 16.) n. p. 237 
Sorſter Bar 431. - 
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gewagt hat, ſind die Klippen, wo ſeine Kuͤhn⸗ 


heit ſcheitert, wo alle gegen ihn verſchworne Ele⸗ 
mente ſich zu ſeinem Verluſte vereinigen, mit 
einem Worte, wo die Natur allein auf einem 
Gebiethe herrſchen will, woruͤber er ſich umſonſt 
die Herrſchaft anzumaßen ſtrebt; auch zeigt er 
ſich da mehr wie ein Fluͤchtling als ein Gebiee 
ther. Beunruhigt er die Einwohner deſſelben, 
fallen auch ſelbſt einige unter ihnen in ſſeine 
Netze, oder werden unter den Harpunen die Dpe 
fer einer Hand, die fie nicht kennen, fo ſieht 
doch die größte Anzahl, tief im Abgrunde gefe 
chert, die Kälte, Wind und Stürme dieſe bee 
ſchwerlichen und zerſtoͤrenden Gaͤſte bald von 
der Oberflaͤche der Meere fortjagen, die ihre Ru. 
he und ihre Freyheit nur auf einen Augenblick 


1 


ſtoren konnen. f 
f 58 ö 4 
Und in der That kennen uns die Thiere 
nicht, welche die Natur dem Anſcheine nach bey 
weit ſchwaͤchern Mitteln und Faͤhigkeiten weit 
mehr als uns gegen Wellen und Sturm geſi⸗ 
chert hat, z. B. die meiſten Pelagiſchen Voͤgel, 
fie laſſen ſich nahe kommen und ſogar mit einer 
Sicherheit, die wir für Dummheit halten, grei⸗ 
fen; die aber ſehr deutlich zeigt, wie ſehr der 
Menſch fuͤr ſie ein neues, fremdes und unbe⸗ 
kanntes Weſen iſt, und die eine voͤllige und 
gaͤnzliche Freyheit der Art beweiſet, deren der 
Menſch nur zum Theil genießt, weit von dem 
Herrn entfernt, der ſeine Macht uͤber alles, was 
ihm in der Naͤhe athmet, fuͤhlbar macht. Wir 
haben ſchon bemerkt, und werden noch ng 
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9 Bepſpiel bon dieſer ſichtbaren Schwäche bemer⸗ 
ken, oder vielmehr von dieſer großen Sicherheit, 
die die Voͤgel auf den großen Meeren auszeich⸗ 


net. Der Noddi, von dem hier die Rede iſt, | 


bat den Nahmen des dummen Sperlings, 
-paller ſtultus, erhalten; eine Benennung, die 
aber doch ſehr uneigentlich iſt, weil der Noddi 
nichts weniger als ein Sperling, und einer 
großen Seeſchwalbe oder kleinen Mewe aͤhnlich 
iſt, und in der That eine Mittelart zwiſchen 
dieſen beyden Vogelarten ausmacht, denn er hat 
Fauͤße wie eine Mewe und fein Schnabel iſt wie 
bey der Seeſchwalbe gebildet; ſein ganzes Gefie⸗ 
der iſt ſchwarzbraun, „einen weißen Flecken in 
Geſtalt einer Kappe auf dem Wirbel ausgenom⸗ 
men; ſeine Groͤße iſt bey nahe ſo wie bey det 
ns Seefchwalbe. *) 

Wir haben den Nabmen Noddi angenom- 
men, den man haͤufig in den Berichten der Eng⸗ 
Ki ſchen Reiſenden findet b), weil er die thoͤrichte 
Sicherheit und Dummdreiſtigkeit ausdruckt, wo⸗ 
mit dieſer Vogel ſich auf die Maſtbaͤume und 
Segelſtangen c) und !fogar auf die a die 
die le dem, hunkalten , ſetzt. d) 

54 °) In Cooks Reiſen wird er ſetwas wenig Be 
| als die kleine Seeſchwalbe angegeben. f 


b) Man ſehe Dampiers und des Capitaus Cook 

RNeiſen u. ff. 

e) „Dieß find dumme Bögel, die ſich wie die Töl- 

pel mit der Hand auf den Segelſtangen und 

andern Schiffsgeraͤthen, worauf fie ſich ſetzen, 
greifen laſſen.“ . Catesby. 5 
0 Die Thouarouz Die iu der Nahme des Fee ’ 


5 . 
. Der Noddi. 


Die Art ſcheint ſich nicht weit über die 
Wendekreiſe verbreitet zu haben; e) aber an 
den Orten die ſie beſucht, iſt ſie ſehr zahlreich. 
„Zu Cayenne ſagt uns Herr de la Borde giebt, 
„es hundert Noddis oder Thouaroux gegen einen 
„Toͤlpel oder eine Fregatte; beſonders bedecken 
„fie den Felſen auf der großen Connetable, von 
vy da fie kommen und um die Schiffe herum flie⸗ 
gen, und wenn man eine Kanone abſchießt, 
unſo fliegen fie auf und machen durch ihre große 
„Menge eine dichte Wolke.“ Catesby hat fie 
ebenfalls in großer Menge Fiſche fangen geſehen, 
ſo daß ſie zuſammen flogen und ſich unaufhoͤr⸗ 
lich auf die Oberfläche der See niederließen, um 
die kleinen Fiſche wegzunehmen; deren Haufen 
ſchaarenweiſe von den ſtarken Winden geiagt 
und zuſammen getrieben werden. Von Seiten 
der Voͤgel ſcheint dieſer Fiſchfang mit viel Ver⸗ 
gnuͤgen und Luſt vor ſich zu gehen, wenn man 
nach der Mannigfaltigkeit ihres Geſchreyes und 
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in Guyana) ſtellen ihren Fiſchfang weit in der hos 
hen See in Geſellſchaft der Toͤlpel und Fregatten 
an; ich habe nicht geſehen, daß ſie ſich wie die 
Strandjäger 10 dem Waſſer ausruhen, aber des 
Nachts ſtreifen ſie um die Schiffe herum, um ſich 
zum Ausruhen einen Platz zu ſuchen und die Ma⸗ 
troſen greifen fie, indem fie ſich oben auf dem 
Hintertheile des Schiffs hinlegen und die Hand 
ausſtrecken, worauf fie ſich ohne Umſtaͤnde ſetzen. 
Nachrichten vom Serrn de la Borde koͤnigli⸗ 
chem Arzt in Cayenne. 8 
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e) Casesby Tom, I. p. 88. — Noddis und er. 
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nach dem großen Larme, den fie machen, und 
den man einige Meilen weit hört, urtheilen ſoll k). 
Alles dieß ſetzt Catesby hinzu, findet nur in der 
Heckzeit, und wenn ſie Eyer legen Statt, welches 
fie auf einem ganz kahlen Felſen thun; 8) 
nachher begiebt ſich jeder Noddi auf die hohe 
See und irrt einſam auf dem ungeheuern Welt⸗ 
ieee 88 i 


e ee e 
tr K 


* 


vᷣoͤgel (welches eine Art von Seeſchwalben zu 
ſeyn ſcheinen); unter dem 24ſten Grade 4 Secun⸗ 
den ſͤͤdlicher Breite und dem Io3ten Grade 4 Se⸗ 
cunden weſtlicher Laͤnge in den erſten Tagen des 
März. Second Voyage du Capitaine Cook, To- 
me II. p. 179. Den 28ſten Februar unter dem 
33ſten Grade 7 Secunden ſuͤdlicher Breite und 
dem lozten Grade 33 Secunden weſtlicher Länge 
(wenn man nach dem Wendekreiſe hinreiſet) ſahen 
wir zuerſt fliegende Fiſche; Eyervoͤgel und Noddis, 
8 die, „ſo wie man ſagt, nicht uͤber ſechzig bis acht⸗ 
zig Meilen weit vom Lande ziehen; aber hiervon 
„iſt man nicht gewiß, niemand weiß wie weit ſich 
„die Seevdgel vom Lande entfernen; was mich be— 
„trifft, ſo glaube ich gar nicht daß es einen giebt, 
„bey dem man mit Sicherheit darauf rechnen 
„kann, daß er die Nähe des Landes anzeigt.“ 
Idem, ibid. p. 178. „Man ſieht Noddis über 
„hundert Meilen weit vom Lande.“ Catesb g 
Carolin. Tom. I. p. 88. 0 N 


g) z. B. auf den Felſen der Bahama, Inſeln. 
Catesby Tom. I. p. 88. — Von der Inſel 
Rocca. Dampier Tom. I. p 711. — „Auf der 

z ſuͤdlichen Kuͤſte von St. Helena liegen einige 
„kleine Inſeln, die eigentlich nur Felſen ſind, wo 
„wir Tauſende von ſchwarzen Mewen ſahen, de⸗ 
„ren Eyer, welche ſich ſehr gut eſſen laſſen, da 
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5 Recurviroſtra Avocetta. 


„ fr 


VV 


Hi Vögel mit Schwimmfuͤßen haben faſt 
alle kurze Beine, der Waſſerſaͤͤbler hat ſehr 
lange, und dieß Mißverhaͤltniß, das beynahe als 
A I a lein 
F 7 * 
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az) Diefer Nahme koͤmmt von dem Italieniſchen 

| avocetta, der Waſſerſaͤbler führt in Italien auch 

den Nahmen beccotorto, beccorella und auf 

dem Lae major spinzago d’agua, um ihn von 
dem andern spinzago, welches der Curli iſt, zu \ 
unterſcheiden. Deutſch fremder Waſſervogel, 

Waſſerſaͤbel, Schabel: Schnabel und in Oeſt⸗ 
reich Krampfſchnabel, Engliſch Scooper, Schwe, 
diſch skiner-flaecha; in Gothland Alfie: Daͤ⸗ 


uff. rat. Geſch. d. vögel. XXIV. 8 nisch 
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lein dieſen Vogel von allen übrigen Vögeln mit 
Schwimmfuͤßen unterſcheiden koͤnnte, hat daben 


noch ein Kennzeichen, welches wegen ſeiner 


— 
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Som 


\ 
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niſch Alyda,'lau-fügel, forkaert, Regenspo- 
ve, Türkiſch zeluk oder keluh, Holl. Kuss, 
Avocetta recurvirojira , Gesner Avi. Pag. 
231. und Icon. avi. pag. 93. mit einer wenig an 
curaten Zeichnung. Zoocena Lalis diera Al. 
drovande Avi. Tom, III. p. 288. Willughby 
Ornitliol. p. 240. — Hay H none, p. 117. n. 
a. I. Marfigl. Danub, Tom. IV. pag. 72. 
v.. „Jvoceitas Jtalorum Johnfton Avi. ag. 90. 
Avocetta recurvir aſtea, Charleton Fercit. 
pag. 102 n. 8. Idem onomazt. pag. 96. n. 8. 
FPlotos recurvirofier, Klein. Avi. p. 142. n. T. 
Recurviroſtra seu Avoce.ta>Italorum. Raacag nat 
Aut. hiſt. nat, Polon. p. 345. — Trochilus, 
nroehriung. Avi. Gen. 86. — Recurviroftra sub- 
tus alba, superne nigricans, pedibus ‚oyaneis, \ 
Barrere Ornithel. Ciaſſ. 1. Gen. V. Sp. I. He- 
"eurviroftra albo nigroque varia. ‚Avocetta, N 
Linnaens, Sy. nat. edit. X. Gen. 80. Sp. 1. 
:Idem Fauna Suecica. n. 127. Müller æoolog. 
Dan. n. 214 = Brünnich ornith. boreal, n. 
188. — Cramer elench, auftr. inf. pag. 348 m 
1. — Herle oder Avoserta der Italiener. A 
in Tom. 1. p. 86 pl. 101: eine ſchlecht ausge⸗ 
mahlte Figur. Z’avocette, Salerne Ornithol, p. 
350. — Anocetta candida, capite superiore, 
‚eolli..superioris parte .suprema, taenia a sca- 
pulis. ad uropygium e. fascia in alis obligua 
nigris, reotricıbus. cundidis. Avoceita, ‚Bris- 
Jon. ornitli. Tom. VI. pag. 538. Un 
4. I. Recurviroftra (Avocetta) albo nigroque varia. 
Linn. St. Nat. ed, XI. p. Gimel. J. p. 693. 
n. I. Fu, sub,, ‚I9I. Auen ac, 4. p. 591. 
Scop. annt l. n. 129. | 
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0 Georg, is, p. 172. Noocetfchnepfe. 


Axosetta 8s. Recurviroftra, Mill. orn. 321. I. 


- 8 % 


60. MNozem nederl. Vogel. 1. 36. 


16755 Scooping Avosetta. Brit. zool. 2. n. 228. t. 


R U 


466. t. 38. ed. 1½ 12. XVI. p. 279. pl. 14, 


80. Arct. zool. 2. p. 503. B. Lath, Syn. III. 5 


p. 293. n. T7. „ i 
Avosette. Buff. hiſt. nat. des or,. 2 
| H. 
eil. n, 353. % . f 
Kecurviroſtra (Avocetta) die Avocette. Donn⸗ 


dorf. ornith. Beytr. I. p. 1105. n. 1. 


Der Saͤbelſchnaͤbler. Muller Naturſyſt. 1. 


p. 422. t. 17. f. I. Ebert, Naturl. II. p. 99. 
| 5 d. 466. B. Neuer 
Schaupl. d. Natur. VII. p. do. 

„Die Avocette. Leske kraturgeſch. p. 281. 
 Donndorf, Sandb d. Thiergeſch. p. 36. 

Der Waſſerſchnaͤbler. Borowsky, Thierreich, 

III. p. 85. tab, 50. Halle, Vögel, P · 585. N. 


Pennant; aret. zool. II. p. 


730. ‚Eberhard, Thiergeſch. p. 120. 


Recurviroſtra (Avecetta) albo nigroque varia. 
Blumenb. Sandb. d. Naturgeſch. p. 210. n. I. 
Lathi. Sy ſt. ornith. U. p. 780. n. I. 


Der gemeine Waſſerſaͤbler. Bechflein, Ya 
turgeſch. I. p. 434. BE | 
Der gemeine Waſſerſaͤbler, Waſſerſaͤbel, Sz⸗ 


belſchnabel, Saͤbelſchnaͤbler, Avoze te, Kremer. 


Bechftein, Naturgeſch. Deutſchl. III. p. 223. n. 


J. p · 220. 


Der weißſchwarze Krummſchnabel. Gnomat, 


Alſt. nat, II. p 


p. 74. 5 | 
Der Schabbelſchnabel, Saͤbelſchnabel. Zand⸗ 


buch d. Naturgeſch. II. p. 383. Klein, verbeſſ, 


By Voͤgelhiſt. p. 150. n 1 


1 


Schabbelſchnabel. Klein, Verber. p. 262. n, I. 
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boten d einen emporſtehenden Zirkel⸗ 
bogen macht, deſſen Mittelpunet ſich uͤber dem 
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Den Siselfänäbler. | 2 Re 


Re befindet; dieſer Schnabel hat: eine zarte 


und an ER. Spitze 5 0 5 . Sub⸗ f 
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sera oer, vögel. ” 45. Ag. p. 
BT. 


504. D. I. 4 
Aooſette Batsch, Thiere, I. p. 388. 


Scooping 15 Latllam Synopf.. Sur. N 


Avocette, he „ ornith, ein, in 8. II. p. 


Pe 263. 
N Cos N 


Die Avoſette oder der Lershefgnabt. 
3, Sardin. II. p. 296. t 4. 


Die Stachelſchnabel. ee dage- „ 


Kuß. Reif. I. p. 302. 


Die Avoſettſchnepfe. Pallas, Reis. Ausz. J. 
jo) RER 


pe 3/9 ejusd. nord. Beytr. III. p. 14. IV. p. 


Klyde, Laufugl. Pontoppidan, Bännem. p. 71. 5 


n. I. 


Abhandl. il, p. 207. n. 101. 


Das Avoſettchen. 1 0 meklenb. vogel | 


„pr 182. n. I. 


Die Avozette. Meidinger. Vorleſ. L. p. 136. 00 


Avosetta. Jablonshy, allgem. Lex. p. 90. 


i Linne Gage, nat. ed, VI. p. 25. n. 1. Wee 


Die Schnepfe mit über ſich krumm gebogenem 


Schnabel. Scopoli, Bemerk. a. d. e | 


* 


1. p. 105 n. 129. 
" Recurviroftra, Linne H. nat. ed. II. p 2535 
Recurviroſtra Avocetta. Hermann 7 155 4 


fenit. animal. P. I4I. Rn 
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it aiſo eine von den Abweichungen oder viel. 


n 
7 353853 ! 
A 7 


4 8 
7 


Vertheidigung und Anſtrengung unfähig. Es 


leicht eine von den Verſuchen der Natur, uͤber 
welche fie ohne ihr Werk ſelbſt zu zerſtoͤren, nicht 


1 
ya 


halten können, und das zum Unterhalt und zum 


Kruͤmmung annimmt, ſo wuͤrde der Vogel kei⸗ 
ne Art von Nahrung weder nehmen noch feſt⸗ 


Leben gegebene Werkzeug wuͤrde nur ein Hin⸗ 


derniß ſeyn, das die Zerſtoͤrung und den Tod 


\ 


— 


.. 


rung zu ſeyn ſcheint; er 5 auch wohl Wuͤr⸗ 


nach ſich zoͤſe. Man muß alſo den Schnabel 
des Waſſerſaͤblers als das Extrem von den Mo⸗ 


dellen anſehen, welches die Natur hat bilden 
oder wenigſtens erhalten koͤnnen, und dieß iſt 
zugleich und aus eben der Urſache der aͤußerſte 


Zug in der Zeichnung der Formen, unter wel- 
chen man den Schnabel bey allen uͤbrigen Voͤ⸗ 
i 
Man kann es ſich kaum vorſtellen, wie die⸗ 
1 8 ſich mit einem Werkzeuge ernaͤhren 


ann, womit er weder picken, noch etwas anfas⸗ 


ſen ſondern den er hoͤchſtens in den weichſten 
Schlamm ſtecken kann; er ſucht ſich auch nur 
bloß in dem Schaume der Wellen den Leich 
der Fiſche, welcher ſeine hauptſaͤchlichſte Nah⸗ 
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) Fere eoriaceum, apies membranageum, Ein- 
naeus. eat aaa a 
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bat fortſchreiten koͤnnen; denn wenn man bey 
dieſem Vogel noch einen ſtaͤrkeren Grad der 


Dies ee. s, | 


ftang; b) er it dänn, schwach, ſchlonk, Kor 
zꝛxͤntal zuſammen gedruͤckt und zu irgend einern g 
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mer en) denn gewöhnlich findet man i in 170 
nen Eingeweiden nur eine zaͤhe Materie, die fett 
anzufuͤhlen iſt und eine ins Orangegelbe fallende | 
Farbe hat, worin man noch den Fiſchleich und 
die Ueberbleibſel von den Waſſer⸗ Inſecten er? 
kennt; dieſe klebrige Subſtanz iſt in dem Bau⸗ 
che immer mit kleinen weißen und durchſichti⸗ er 
gen Steinen vermiſcht c) und bisweilen iſt in 
den Eingeweiden eine grau oder erdfarbig gruͤne | 
Materie, welches der ſchlammige Bodenſatz zu 
ſeyn ſcheint, den das ſuͤße, von dem Regen her⸗ 
keommende Waſſer unten in ſeinem Bette ine 
kuck laͤßt; der Waſſerſaͤbler befucht die Münduns 
gen der Ströme und Fluͤſſe mehr als andere 9 
Gegenden an dem Meere. Ye 
Dieſer Vogel der nur etwas 1% als der ö 
Kibitz iſt, hat Beine die ſieben bis acht Zoll hoch 
ſind; der Hals iſt lang und der Kopf rund; ſein 
Gefieder iſt auf dem ganzen Vorderleibe ſchnee⸗ 4 
weiß und ſticht auf dem Ruͤcken gegen das 
Schwarze ab; der Schwanz iſt weiß, der Schna⸗ 
bel ſchwarz und die Süße blau. 
Mon ſieht den Waſſerſaͤbler mit Huͤlfe ſei⸗ 
ner langen Beine auf einem fuͤnf bis ſechs Zoll 
mit Waſſer bedeckten Boden laufen; um aber 
durch tiefere Gewaͤſſer zu kommen, legt er ſi ich 
g aufs Sana und: ent in ale 1 


\ 


00 Wilngſby ragt, 05 er nichts anna darin ge⸗ 
funden habe. 5 


d) Wenigſtens an unſern Küſten der Peardie, wo 1 
dieſe e angeſtellt ſind. | 


0 5 h \ ER 7 A nr 2 703 
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ge nach ſeiner Ankunft ſchon wieder weg, ſo 


95 


daß die Jager mit Mühe fie toͤdten oder einige 
fangen; in dem innern. Theiſe des Landes ſind 


ſagt Herr Salerne, daß man fie auf der Loire 


hat ziem ich weit fortgehen geſehen und verſichert, 


uf, 


daß dieſe Vögel in einer großen Anzahl ſich an 


den ‚Küften von Nieder⸗Poitou befinden, und 
daſelbſt ihre Jungen ausbruͤten e). 
Nach der Reiſe, die die Waſſerſaͤbler auf 
ihrem Zuge waͤhlen, ſcheinen ſie bey der Annaͤ⸗ 


herung des Winters nach Suͤden zu ziehen, und 


im Fruͤhlinge nach Norden zuruck zu kehren; denn 
ſie finden ſich in Daͤnemark, k) Schweden, 
auf der ſuͤdlichen Spitze der Inſel Oeland, g) 
ien een e a rt 81 an 
e 

e) „Der Waſſerſaͤbler iſt in Orleanois fehr felten.. . 
D Dagegen iſt an den Kuͤſten von Nieder⸗ Poitou 


bHuichts häufiger und in der Brutzeit nehmen die 


„L andleute die Neſter bey tauſenden aus, um ſie 
| „zu eſſen; wenn man fie von dem Neſte wegnehs 
wmen laßt, fo ftellt fie ſich ſo lange und mehr als 
He irgend ein anderer Vogel kruͤppelig an.“ Saler- 
ne, Ornithol. p. 3. 5 
f) Müller, æoolog. Banic. n. 214. — Habitat in 


N ao tnen en, AM 125 Ne 
gz) Habitat in Oelandiae anice Auſtrali. Linn. 
Fauna Suecica, m 537. ea en aue 


is 
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Bewegungen lebhaft, munter und unbeſtaͤndig; 

er hut ſich wenig an einem Orte auf, und auf 
ſeinen Zuͤgen an den Kuͤſten der Picardie, im 
Aprill und November, zieht er oft an dem Ta⸗ 


ſie noch ſeltener als an den Kuͤſten. Indeſſen 


m 
I 

N 

* 

1 

‘N 
IM 
| 
1 
Bi 
Bi 
1 

h 
5 
. | 
| 

N 
Bit 
14 
9 

1 

! 

—— 4 
| 


BEE Parka * EFT: N 
. 7 f ‘ \ * 3 ER 1 

7 6 \ l 1 2 3 N 2 . 4 

SE — 8 n N „ . 75 . 7 


1 / 


88 Der Saͤbelſchnaͤbler. 


an den oͤſtlichen Kuͤſten von Groß: Britannien; 
bz) es kommen auch Züge auf der weſtlichen Riss 
te dieſer Inſel, die ſich nur einen oder zwey 
Monate da aufhalten und bey der Annaͤherung 
der ſtarken Kaͤlte wieder verſchwinden; i) dieſe 
Voͤgel halten durch Preußen nur ihren Durchs 
zug; k) man ſieht fie ſehr ſelten in der 
Schweiz und nach Aldrovand zeigen ſie ſich in 
Italien auch nicht oͤfter, indeſſen ſind ſie da 
ſehr bekannt und fuͤhren da ihre rechten Nah⸗ 
men 1). Einige Jaͤger haben verſichert, daß ſich 
ihr Geſchrey durch die Sylben crex, crex aus: 
druͤcken ließe, allein dieſe unvollkommene Anzeige 
iſt zu der Vermuthung nicht hinreichend, daß 
der vom Ariſtoteles genannte Vogel Crex mit 
dem Waſſerſaͤbler einerley ſey, denn der Crex, 
wie dieſer Philoſoph ſagt, lebt mit dem Loriot 
und der Amſel im Streite; nun iſt es ſaber 
ganz gewiß, daß der Waſſerſaͤbler mit dieſen 
beyden Waldvoͤgeln keinen Zwiſt hat; und uͤbri⸗ 
gens haben auch dieß Geſchrey erer crex die 
Leimſchnepfe und der Wachtelkoͤnig gemein⸗ 
Achgftlich e , 
Man findet bey lden meiſten eee 
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5 45 h) Ray Synops, pag. 117. Willughby pag. 240. Nr 
i) Carleton, Onomaſt. Zole. pag. 9699. 
) [Azaczynsiy,) Aubinär, Hiſt. nat. Polen. Ip, 
435. — Jvocetta aliquando hospes apud nos, 

Klein, de Avib. erratic, p. 199. 


) Man ſehe das Nahmenverzeſchnſß. nan, 
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Koth auf dem Buͤrzel und die Federn fcheinen 1 
durch Reiben abgenutzt zu ſeyn, wahrſcheinltc h ⁵ 
wiſchen dieſe Voͤgel ihren Schnabel an ihren 
Federn ab, oder legen ihn zum Schlafen dahin, 95 2 3 | 
da ſeine Geſtalt ihm eben fo hinderlich fcheint, . 5 
um ihm während: der Ruhe feinen Platz zu ges? 
ben, als ihn zur Thaͤtigkeit zu gebrauchen, o 
der Vogel nicht wie die Tauben mit dem Kop 
fe auf der Bruſt ſchlaͤſf . 0 
Der Beobachter, welcher uns dieſe Nach: 
richten mittheilt, m) glaubt, daß der Waſſer⸗ 
ſaͤbler in feinem erſten Alter grau iſt, und was 
ſeiner Meinung Grund giebt, iſt, daß man zur 4 
Zeit ihres Zuges im November mehrere von ig 
nen ſieht, bey denen die Spitzen der Schulter⸗ f 
federn grau find; fo wie die Federn auf dem 
Buͤrzel; dieſe Federn aber, nebſt denen, die die 
Frluͤgel bedecken, erhalten am laͤngſten das Ge⸗ 
wand, welches fie nach der Geburt haben: die 
verwiſchte Farbe der großen Schwungfedern N 
und die blaſſe Schattirung der Fuͤße, die bey 
dem erwachſenen ein ſchoͤnes Blau haben, lass 
13 en übrigens nicht daran zweifeln, daß die Was⸗ 
ſerſaͤbler mit einem mit grau gemiſchten Gefie. 
der nicht die Jungen ſeyn ſollten; zwiſchen dem 
Maͤnnchen und Weibchen giebt es bey dieſer 
Art wenig aͤußere Verſchiedenheiten; die alten 
Maͤnnchen haben viel Schwarzes, aber die al⸗ 
ten Weibchen faſt eben ſo viel; nur der Wuchs 
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m) Herr Baillon aus Montreuil sur Mer. 
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: 
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96% Der Saͤbelſchnaͤbler. 
der leßtern ſcheint im allaemeinen etwas kleiner, 
ſo wie der Kopf der erſtern mit der fleiſchigen | 

Erhabenheit, die fich nahe am Auge unter der 


Dr) 


| teich zu ſeyn. 


0 n) Elench. auſtr. inf. p. 348. 


1 e 
ui 
4 u 


Haut mehr in die Höhe getrieben erhebt, runs 


der zu ſeyn; eben ſo wenig darf man deswegen 
eine Ahart in der Art annehmen, daß die Was⸗ 
ferfäbler in Schweden nach dem Linns einen 


ſchwarzen Bürzel haben und daß wie Kramer 
die Beobachtung hat anſtellen laſſen, die, welche 


in großer Menge auf einem gewiſſen See in 
Mieder⸗Oeſtreich leben, einen ſchwarzen Buͤr⸗ 

„ gebchabeil, ) ᷑— VM ee SR . 
Der Waſſerſaͤbler vermeidet entweder aus 
Furchtſamkeit oder Schlauigkeit die Schlingen 


und iſt ſehr ſchwer zu fangen; o) ſeine Art iſt 
wie man geſehen hat, nirgendswo recht haͤufig 


ig \ 
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bh „Ich habe ſelbſt alle mögliche Liſt gebrauchen 
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und ſcheint an einzelnen ‚Vögeln nicht ſehr zahle 


| endig 
zu fangen, ich habe aber nie dazu kommen kon⸗ 
Anmerkungen, die uns Herr Baillon mit⸗ 
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Jieſer Vogel, wenn er auch noch jung lund 
in den Farben verſchieden iſt, wird doch 
nicht verkannt und ich will desfalls die paſſen n 1 
de Beſchreibung aus der Schwediſchen Fauna 17 

nicht herſetzen, ſondern nur bemerken, daß den g 


ſelten iſt. An der Inſel Riems habe ich bis⸗ 


| 
Vogel an den Pommeriſchen Küften nicht ganz | 
— MM 


weilen ein Paar ſchwimmen gefehen, welche ſich 


man ſie auf dem Hohendorfer Werder und an 1 


dem Strande von Wittov, wo ſie zwiſchen 
Pfingſten und Johannis bruͤten und dann leicht 
geſchoſſen werden. Man fängt fie auch lebenn?n 
dig in Schlingen. Sie werden dann mit Re⸗ 
genwuͤrmern und Brod gefüttert und ſollen ſo⸗ 
| gar 


* | 


| 
| 
aber nicht nahe kommen ließen. Oefter ſieht 
1 
| 
| 
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gar die gezaͤhmten Streitſchnepfen von dem Fut⸗ 


Schüffelgreet, Lepelgreet. Die Ever haben 
die Größe eines Rabeneyes, oder des Eyes von 


che am häufigfien an dem ſtumpfen Ende lie 
gen. e 
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e wverjagen. Man nennt fie dort Kremer, 


einem kleinen Huhne; ihr Grund iſt gelblich 
grau mit ſchwarzbraunen rundlichen Flecken, wel⸗ 


5 N / ie 
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Dor Amend ele 9 
Recurviroſtra american. ene 
ALuacham ben. d. 9ög. Ill. ae 99 


vorigen unterſchieden. er hat nach ihm: 


5 
% 


U 


Avosetta. Dampier „Keiſ. t. 3. p. 123. fig. 3. 

\ American Avoset, Arct. zool. II. p. 502. n. 

44321. tab 21. Pennants Avoſette, 5 9 
noͤrdi. Polari. u. p. 405: n. 338. a 


Hi, Woge 1155 von Pennant von dem 


Ar 


94 Der Amerikanische Sibeiſhnabler. 5 3 


* 
U n are 
} N enorm — 3 eee nete eee 


ea 
„Einen dünnen, ſchwarzen, etwas aufwärts g ge N 
bogenen Schnabel; der Kopf, Hals und Ober: 
theil der Bruſt find blaß ſchwarzbraun; das 
| übrige an den untern Theilen des Koͤrpers iſt 
weiß; der Ruͤcken und die vordern Schwungfe⸗ 
e dern find ſchwarz; die kleineren Deckfedern weiß, 
15 die groͤßern ſchwarz; unterhalb derſelben ein lan⸗ { 
ger weißer Querſtreifen; die Beine ſind ſehr 
NER leg und dunkelbraun; die Fuͤße zur Haͤlfte mit 
N einer Schwimmhaut verbunden; die Haut faßt 
die Seiten der Zehen auf eine beträchtliche Laͤn⸗ 
ge ein. Sie iſt groͤßer als die Eugliſche Avo⸗ 


ſette. | 
1 Man bewahrt dieſe Art im Leverſchen Ca, 
\ Eiuette auf. Sie iſt ein Bewohner von Nord⸗ 
Amerika. Ich glaube daß man ſie zuweilen m 


weiß findet; denn der Vogel welchen Herr E 
wards (t. 139.) den weißen Bodwit Vol ver 


Eu Hudſons⸗ Bay nennt, ſcheint mit deze einerley 


zu ſeyn.“ | 
| Diefer Vogel wurde Font Danzer im 


Scherke⸗ Ba) an der Kuͤſte von Neupolland ger 


funden. 
Latham giebt die Farben etwas verfchieben 


h an und 9 85 ane Ahh e. 
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— 1 f 
K — 1 — 0 e N * r 
I . — 4 J * 


| Latham 5 III. 1. p. 295. n. 2. tab. 92. 

Ueberſ. d. N III. 2. p. 205. n. 2. f 

RgRecurviroſtra (americana) capite colloque ru- 
fescente, dorso nigro, corpore subtus albo. Lin- 
i ne Hit. nat. ed. XIII. p. Gmel. I. p. 603. n. 2. 
Latliam ‚SyR,sormth, II. p. 787. n. 2. Dem ; 
dorf ornith. Beytr. I. p. ABER. n. 2. | 
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15 Der Amen ebene. di 5 


* 


ler if größer als der gemeine und auch etwas | 


Unger denn er ift, wenn er aufrecht ſteht, vom 


Kopfe bis auf den Boden vierzehn Zoll hoch. 
Sein Schnabel iſt wie bey der gemeinen Art 


geſtaltet und ſchwarz. Die Stirn ſchmutzig 2 


weiß; der Kopf, der Hals und obere Theil der 
Bruſt ſind dunkel roͤth ich weiß, am hellſten un⸗ 
ter dem Kinne; der untere und hintere Theil 
des Halſes weiß; der Rücken ſchwarz; die un⸗ 


tern Theile von der Bkͤuſt an, rein weiß; die 
erſte und dritte Reihe der Deckfedern, nebſt dem 


äußern Theile der Flügel dazwiſchen und die 
großen Schwungfedern ſchwarz; die mittlern 


Deckfedern und einige der kuͤrzern Schwungfe⸗ 


dern weiß, ver ſchiedene der letztern mit A! chfar⸗ 


be uͤberlaufen; die Beine und die Schenkel zus 


ſammen ſind uͤber acht Zoll lang und dunkel⸗ 
braun; die Fuͤße ſind halbe Schwimmfuͤße und 
die Schwimmbäute umfaſſen die Zehen auf ei: 
ne betraͤchtliche Strecke; die e ſtegt 
ſeht hoch oben. und if kurz.“ 


3 


Man findet manche ee 


Pögel nicht ſelten im noͤrdlichen Deutſchlande 
und die Geſtalt aller Theile und ſelbſt die Far⸗ 


benvertheilung iſt bey dieſem und dem gemei⸗ 
nen Säbelfchnäbler fo ahnlich, daß ich mich 
noch nicht uͤberzeugen kann, daß ſie zwey ge⸗ 


trennte Arten ausmachen. Auch bey dem ge- 


meinen Saͤbelſchnaͤbler findet man bisweilen 


die obern Theile und die Beine braͤunlich; auch 


welchen die an ſehr 5 
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Pennant angeführte weiße God⸗ 
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| Der Laufer. 2) 


Corrira italica. 


* 


Ile Vogel welche ſchwimmen und deren Ze⸗ 
hen mit Schwimmhaͤuten verbunden find, 
haben 


— 


a) Aldrovand giebt ihm die Griechiſchen Nahmen 
celeos und trochilos, und nach dem Nahmen 
corrira, den man ihm in Italien giebt, haben 
wir den Nahmen coureur gemacht. Trochtlus 
vulgo corrira. Aldrovande Avi. Tom. III. pag. 


2288. — Willughby IOrnichol, p. 240. — Tro- 


chilus corrira seu tabellaria Aldrovandı. 
Charleton Exercit. pag. 102. n. 9. Onomalt. 
p. 97. N. 9. — Ray Synops. Avi. p. 118. N. 
3. — Trochilus Jonston Abi. p. 90. Idem, 
corrira pag. III. — Ze trochile oder coureur, 
Salerne Ornithologie pag. 262. Corrira super- 
ne ferruginea, inferne alba: rectricibus bi- 
nis intermediis candidis, apice nigris 
Corrira, Le coureur. Briſſon, ornitſi. tom. 
VI. pag. 542. 5 e 

Buff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXXII . G a, 1) 


= 


98 ® Des Eäufer 


haben etſen kurzen Fuß, ein zuruck gebogenes 
und oft zum Theil im Bauche verborgen liegen⸗ 
des Bein, ihre Fuͤße haben den Bau und die 
Lage wie Ruder, mit einer breiten Schwimm- 
haut, mit einem kurzen Handgriff und einer 
ſchraͤgen Lage und ſcheinen recht dazu gemacht 
zu ſeyn, das kleine, belebte Fahrzeug in ſeiner 
Bewegung fortzuhelfen. Der Vogel iſt ſelbſt 
das Schiff, das Steuerruder und der Steuer— 
mann; aber mitten unter dieſem großen Haufen 
beflͤgelter Seefahrer, machen drey Arten von 
Voͤgeln gleichſam eine beſondere Gruppe, ſie ha⸗ 
ben wircklich Fuͤße, die, wie bey den übrigen. 
Schwimmvoͤgeln mit einer Haut verſehen find, 
aber ſie ſtuͤtzen ſich zugleich auf großen Beinen 
oder wü e a hohen en und nähern 


Er Eu 


a. I) Corrira (italica), Linn. Syfi. nat. Edit. XIII. 
p. Gmelin I. p. 653. n. I. 
5 Trochilus vulgo Corrira. Mill, orn. p. 321. 
k. 00. 

Corrira (Italica). Der italieniſche Laufvogel. 
Donndorf ornith. Beytr. I. p. IOI. n. I. 
Latham Ueberſ d. Vög. III. 2. p. 260. n. I. 

Der italieniſche Kurrier. Bechstein, Natur⸗ 
geſch. Deutſchl. Il. p. 181. III. p. 223. 

Der Laufer. Onomat. hifi, nat. VII. p. 582. 
Der Curier. Kandb. der Thiergeſch. p. 4 85 ber- 
hard, Thiergeſch. p. 121. 

| Coureur briffon, ornith. Edit, in 8. II. 
p. 505. n. I. 

Corrira (Italica) supra ferruginea, subtus 35 
ba, rectricibus binis intermediis candidis, apice 
nigtis. Lath,, Syſt. ornith, II. p. 787. n. I. 

a: zool. ‚Annalen J. Pp. 344. 
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4%, ſich durch dieß Kennzeichen. den Ufervoͤgeln und 
ſtoßen an zwey große, ſehr verſchiedene Gattun⸗ 


gen. Dieſe drey Arten machen eine, von den 
Mittelſtufen, von den Schattirungen, aus, wel— 
che die Natur allenthalben angebracht hat. f 

Dieſe drey Voͤgel mit Schwimmfuͤßen und 
hohen Beinen, ſind der von uns erwähnte 
Waſſerſaͤbler, der Flamminger oder Phönicops 


terus der Alten und der Läufer, welcher, mie 


Aldrovand ſagt, von der Schnelligkeit, womit 
man ihn an den Ufern laufen ſieht, ſo benannt 
iſt; dieſer Naturforſcher, der uns allein mit dies 


ſem. Vogel bekannt gemacht, meldet uns, daß er 


| 
| 


in Italien nicht ſelten iſt: in Frankreich kennen 


wir ihn nicht und aller Wahrſcheinlichkeit nach 


findet er ſich in den uͤbrigen Gegenden von Eu⸗ 
ropa gar nicht, oder wenigſtens doch nur aͤu⸗ 
ßerſt ſelten. Charleton ſagt, daß er ein Exem— 
plar geſehen habe, ohne daß er den Ort, woher 
es kam, erwaͤhnt; nach Aldrovand ſind die Huͤf— 
ten dieſes laufenden Vogels nach Verhaͤltniß der 
Hoͤhe der Fuͤße, kurz; der in ſeinem ganzen 
Umfange gelbe Schnabel, iſt an der Spitze 
ſchwarz uud oͤffnet ſich nicht weit; der Mantel 
hat eine eiſengraue Farbe und der Bauch iſt 
weiß; zwey weiße Federn mit einer ſchwarzen 
Spitze decken den Schwanz. Dieß iſt alles 
was dieſer Naturforſcher anfuͤhrt, ohne uͤber 
die Ausmeſſungen oder die Groͤße des Leibes et- 
was hinzu zu fuͤgen, die in der Abbildung mit 


denen 5) dem Brachvogel 2 Rahe gleich find. *) 
G 2 Ariſto⸗ 


= Bei Becſten bemerket auh daß diser Mage 


100 Der kaufen = 


1 Ariſtoteles und Athenäus reden auf gleiche 
Art von einem Vogel mit ſchnellem Laufe un⸗ 
a ter 


9 


7 


vielleicht gar keine beſondere Art ausmache und 
vielleicht gar ein Steinwaͤlzer, Charadrius Oedi- 
enemus, mit falſchen Saͤbelſchnaͤbler-Beinen ſey. 
Herr Meyer ſucht die Schriftſteller uͤber dieſen 
Vogel auch zu vergleichen, welche Aldrovands 
Vogel anführten. Aldrovands Original fehlte ihm 
aber. Dieſer ſpricht aber erſt von Gesners Tro— 
chilus, ſucht dieſen mit feinem Corrira zu verglei— 
chen und beſchreibt dann feinen Corrira ſelbſt fo 
unvollkommen, daß man daraus nicht ſehen kann, 
von welchem Vogel er ſpreche und daß man dar⸗ 
nach nicht befugt iſt, ihn als eine beſondere Gat— 
tung aufzuſtellen. Er ſagt: „Ornithologus putat, 
Trochilos esse generis Gallinularum aquaticarum, 
quas, inquit, in ripis et arenis celeriter currere 
notum est, cum cursu magis, quam volatu va- 
leant, eoque cruribus sunt oblongis, caudis vero 
perbrevibus. — Habet profecto haec mea avis cru- 
ra oblonga; imo excepta Avoseta, inter palmipe- 
des longiſſima: quare quod plurimum cursu va- 
leat, Corriram, hoc est, tabellarium nuncupant. 
Avis est varia, rostro recto, luteo, in fine nigro, 
rictu magno, oculis nigris, albo eireulo cireunda- 
tis, quem rursus alius spadiceus ambit. Supine 
ad ventrem usque candicat. Caudam duae albae 
pennae, sed quae quoque in extremitatibus nigrae 
sunt, cooperiunt, Superius per caput, collum et 
dorsum, et superiora alarum coloris ferruginei 
fere. Crura habet, ut dixi, longa, coxas bre- 
ves, digitos membrana iunctos.“ | 


Wahrſcheinlich iſt dieſer Vogel ein Sumpfoo- 
gel geweſen; es iſt aber gar nicht auszumachen, 
daß es ein Charadrius Oedicnemus, dem man 
Waſſerſaͤblerbeine angeſetzt, ſey. Da en 

KR ' dieſe 


%%%%%Cô on 


ter dem Nahmen des trochilos, indem fie ſa- 
gen, daß er bey ſtillem Wetter koͤmmt um ſeine 
Nahrung auf dem Waſſer zu ſuchen; aber iſt 
dieſer trochilus ein Vogel mit Schwimmfuͤßen 


und ein Schwimmer, wie Aldrovand ihn nennt, 


der ihn zu ſeinem Laͤufer rechnet, oder iſt nicht 
der trochilus, wie Aelian ihn anzeigt, ein Ufer⸗ 


vogel von dem Geſchlechte der Waſſerhuͤhner 


oder des Strandlaͤufers. Dieß ſcheint mir bey 
den wenigen Belehrungen, die uns die Alten 
hinterlaſſen haben, ſchwer zu entſcheiden zu ſeyn. 


Alles was aus ihren Nachrichten erhellet, iſt, 
daß dieſer trochilus zur Claſſe der Waſſervoͤ⸗ 


gel gehört und Aelian legt ihm wenigſtens mit 


einer Art von Uebereinkunft das bey, was das 


Alterthum von dem Vogel ſagte, der dreiſt in 
den Rachen des Krokodills hinein geht, um die 


Blutigel zu verzehren und was er von der 
Annäherung des Ichneumons berichtet; dieſe Fa— 
bel iſt mit eben ſolcher Abgeſchmacktheit ihm 

| G3 bey⸗ 


1 \ 


— 


dieſe Beine gekannt hat und länger nennt. Eini⸗ 
ge Schnepfen haben auch zwiſchen den Zehen eine 
kleine Schwimmhaut und ſchwimmen, wie ich er⸗ 
zahlt habe, ſogar auf dem Waſſer. Nach ſolchen 
Beſchreibungen als dieſe Aldrovandiſche iſt, kann 
man aber gar nichts beſtimmen und man hätte 
darnach keine neue Gattung machen ſollen. Die 
ausfuͤhrliche Kritik des verſtorbenen Meyer war 
daran verſchwendet. Doch muß ich hinzu ſetzen, daß 
in der Aldrovandiſchen Abbildung der Schnabel 


kurz und ſpitz und alle drey Vorderzehen mit 


Schwimmhaͤuten verbunden find. Aber auch dar⸗ 
auf kann man ſich nicht verlaffen, O. 


4 


D 


102 % Der ufer? 13 


beygelegt, als es möglich iſt, eine ſolche Fabel 
auf einen kleinen Waldvogel anzuwenden, wel⸗ 
ches der Zaunkoͤnig iſt, und dieß aus einem 
Irrthume der Nahmen, da der Zaunkoͤnig we⸗ 
gen feines kreiſenden Fluges den Nahmen tro- 
chilus erhalten hat. We LS 


* 
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* 


b) Man ſehe den Artikel des Troglodyten. Vol. v. 


7 . a 1 j } N 
—— © 2 0 | ‚0 
IT en 
PIE, 1 
7 * 
„ W 
| 
6 
— 
* 5 
3 
— 
1 
5 J N 
4 
1 
4 
* 0 
Y 
9 ; 
9 
1 } 
5 


o ET. 
; BE on TE — 


1482 7 * 
* 9 ug 4 — 5 * 


* 


o 


3 


1 


TÄNZER N 
1 x 


1 7 3 IE \s 


yes 


7 


1 


Shrenecopplerus uber, 
Sad 8 ; Br Fr £ 


— 1 N r 
| T P 


NN. 


ML 5 


RR 


q 
Wadde 
R 


gel NN I3. 


* 


„ͤ 6 ⁵e; 1 7 g 1 a 
Der rohe Mamınger. 


! 


N 


Nu) 
F 


RU 
RN 
Qy) 


N 


N N N 
ASK N AN N N NUN 
Vafkaom DIE 2 C. 
“ri 


N 
RN 
NUN 
N 


* 


—— — = — — 
x — — — — — 
= = — = = 


* 4 4 — 
vr 
* 


FF 


Der Flamminger oder; Phoͤnicopter. 2) 


Phoenicopterus ruber. 


8 b Pl. enl. 63. 


Der rothe Flaminger. Lath. Ueberſ. d. Vögel, 3. 2. 
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In der Sprache der Griechen, dieſer geiſt⸗ 
1 und gefuͤhlvollen Nation, mahlten faſt alle 
\ G 4 a Wor⸗ 


2) Griechiſch eee; Lateiniſch Yo enicop- 
terus; Spaniſch und auf den Cap Verdiſchen In⸗ 
ſeln Hamenco; Portugieſiſch Hamingo, bey den 
alten Ornithologen Hambant oder flammant; das 
| her die ausgearteten Nahmen Hamant und Ha 
mand; zu Cayenne nach Barrere tokoko; in 
| Frankreich ehemabls nach Herrn Duhamel, (ancien- 
ne hiftoire de Pacademie royale de Sciences 53 
213. 


[> 


S FW 1 1 
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104 Oer Flamminger. rg 
Worte den Gegenſtand ab, oder bezeichneten 
die Sache und ſtellten das Bild oder eine ab: _ 

N N „ 


213.) becharu, welches fo viel als Zee de char- 
rue heißen follte, von der Geftalt feines pflugars 
tig gebogenen Schnabels; in der Madegaſſiſchen 
oder Madagascarſchen Sprache sambe nach Flac⸗-⸗ | 
court. — Hlamant oder flambant, Belon Nat, 
des ois. p, 199. — Becharu, Hiſtoire de laca- 
demie des Sciences, tome II. part. III. Taf. 43. | 
mit einer ziemlich ſchlechten Zeichnung Taf. 9. — 
Phoenicopterus, Gesner Avi p. 689. und Icon f 
Avi p. 136. — Aldrovande, Avi. Tom. III p. f 
319. Jonſton, Avi. p. 102. — Willughby, Or- 
nitſiol. p. 240. Nota. Die von dieſen Verfaſſern 
elieferten und den Gesnerſchen nachgebildeten 
0 ſind nicht genau. — Ray, Synops. 
Avi p. 117. N. 2. und 190. N. I: — Charle- 
ton Exercit, p. Io8. N. 3. Onomaſt. p. 102. 
N. 5. Sloane, Jamaic, pag. 321. N. XVII. — 
Phoenicopterus Plinii, 4 drovandi Klein, - 
Avi. p. 126. lit. B. — :Phoenicopterus Avis, 
Mus. Worm. pag. 309. — Phoenicopterus auc- 
forum. Moehring. Avi, Gen, 59. — Phoeni- 
copierus Americanus, 8. 200. Vol. I. p. 10g. 
tab. LXVII, fig. 1. — Phoenicopterus pullus 
vertice et angulis alarum coccineis. Browne, 
Nat, hift, of Jamaic. p. 480. — Phoenicopte- 
rus ruber remigibus primoribus nigris. Phoe- 
nicopterus ruber, Linn, Syfi. Nat. Edit. X. 
Gen. 72. Sp. I. — Phoenicopterus ex cinereo 
puniceus minori raſtro. Barrere Ornithol. 
Class, I. Gen. VIIl. Sp. 1. — Phoenieopterus 
roseus, Idem ibid. Sp. 2. — Pfoenicopterus 
Guyanenjis, oraſſiori roſtro totus phoeniceus, 
Jdem, ibid Sp. 3. ‚Phoenicopterus Phoeniceus 
raſtro falcato, ad extremum nigro. Idem 
France eguinox, pag. 140. — Flamenco, Jon- 
5 sion, 
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| gekuͤrzte Beſchreibung jedes idealiſchen oder 
wircklichen Weſens dar. Der Nahme pheni- 


GS ._ oop- 
‚ton, Avi pag. 130. — Avis quam Hispani fla. 
mienco vocant. De Laet Nov. orb. p. 13. — 
Hlamand. Kolbe, Description du Cap de bon- 
ne esperance, Tome III. pag. 142. — Flam- 
bant oder lamand, Dutert. Hifi. des Antil- 
des. Tome I. pag 267. — Hlamant. Catesby, 


* 


Tome 1. pag. 73. mit einer guten Zeichnung Taf. 


73. und auch eine Abbildung des Kopfs, Taf. 
74. — Hlammant oder lamboyant. Albin, Tom. 
II. pag. 51. mit einer fchlechten und übel ausges- 
mahlten Zeichnung, Taf. 77. — Le flammant 


oder Hambant. Salerne, Ornithol, pag. 260.— 


Pho enicopterus coccineus, remigibus pleris- 
que nigris; rectricibus coccineis. . . Phoeni- 
copterus. Biſſon, Ornithol, Tom, VI. p. 532. 
— * # 


a. 1) Phoenicopterus (ruber) remigibus nigris. 


Lina 'Syfi. nat edit. XIII. p- Gmelin. I. p. 
612. n. I. Scop. ann. I. n. 114. Lath. Sylt. 
ornitil. II. p. 788. n. Il! | x 
Phoenicopterus. Will, orn. 360. t. 60. Fetr. 
it. 300. Norm. mus. 200. Grew, mus, 67. t. 


Flamant. Arct. zool. 2. p. 504. n. 422. Buff. 


ei nat. des ois. 8. p. 475. t. 39. Pl, enl. n. 
3. 15 N 8 s 4 b 
Flamingo. Act. angl. 29. n. 1350, t. 2. p. 
523. Raj. av. p. 190. n. I, Kold, cap. 2. Ip. 
137. Zath. syn. III. I. p. 299. n. I. t. 93. 99. 
Phoenicopterus (Ruber). Der (rothe) Flamin⸗ 
go. Donndorf, or nithol. Beytr. I. p. 934, n. I. 
/ Der Flaminger. Muͤller, Naturſyſt. II. p. 
358. n. I. tab, 14. fig. 2. Ebert, Naturl. Il. 
p. 81. tab, 36. Onomat. hift. nat. vl. p. 461. 
| Der Flamant. Leske, Naturgeſch. p. 281. 
i | Handb. 
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coptere, Vogel mit flammichtem Fluͤgel, b) 
iſt ein Beyſpiel von den empfundenen Aenlich⸗ 
RER e kei⸗ 


5 6 
‚tr 


Handb. d. [Taturgeſch. II. p. 379. Cetti, Na⸗ 
turgeſch. v. Sardinien. II. p. 303. tab. 5. Eber⸗ 
hard, Thiergeſch. p. 120. 0 ö eh 
Der Flaminger, Flammenvogel, Flammenrei⸗ 
her. Borowsky, Thierreich. III. p. 60. n. I. tab. 
K 1 5 Phoenicopterus (Ruber) ruber remigibus Ini- 
gris; Flamingo, Flamant, Schartenſchnaͤbler, Kor⸗ 
korre. Blumenb., Handb. d. Naturgeſch. I. p. 
% eO. n, I. a * 4 
Flamant. Briſſ. ornith. edit. in 8. Il. p. 5 W. 
. Der rothe Flamant. Bechftein, Naturgeſch. 
Deutſchl. II. p 179, ejusd, Naturgeſch. I. p. 412. 
Pennant, arct. zool. II. p. 467. n. 339, Klein, 
verb. Voͤgelhiſt. p. 133. n. I. Scop. Bemerk. 
g. d. Naturgeſch. J. p. 93. n. II4. er 
Der Flamingo. Funke, Naturgeſch. I. p. 325. 
Batschi, Thiere, I. p. 387. Pallas, Keiſ. Ausz. 
I. p. 357. Samml. zur Phyf. u. Naturgeſch. I. 
p. 227. Götze, nuͤtzl. All. II. p. 217. n. 22. 
Donndorf, Sandb. d. Thiergeſch. p. 286. n. 1. 
Der Flammenreiher, Pflugſchnabel. Kalle, 
Vögel. p. 536. n. 637. — N 
Der Flammenreiher mlt roſenfarbenem Fluͤ⸗ 
gel. Halle, Voͤgel. p. 538. NI. 638. a 
> Der weiße Flammenreiher. Ralle, Vögel, p. 
| 539. n. 639. . i EN Br. 
Der Flamant, Karminpelikan. Gatterer, 
v. Mutz. u. Schad. d. Thiere. II. p. 179. n. 


167. ö 
Phdnikopter. Neuer Schaupl. d. Natur VI. 
p. 581. Fermin, Beſchreib. v. Surinam, II. 


* 


* 


* 125. x RR, KR . 4 

ur Echartenfihnäbler. Klein, Vorbereit. p 234. 
. Rothflüglicher Flamant. Aleln, verb. boͤgel⸗ N 

A hiſt. b · 134. n. 2. 99652 2 ir 8 - 
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ne... Slamäffigee?” . 10 


keiten, die die Anmuth und den Nachdtuck der 
Spione BE e Griechen ausmachen, 
| Rs 1 555 1 


* 


Weber Flament Kerl, verb. Vögel. p. 75 


190 In. 3. 


— 1 


02. 
Red Flamingo, Lath. Syn. . p. 253. 
Flamingo, Phoenikopter. Seligm, Vögel. III. 


tab. 46. Der Schnabel des Phoͤnikopters in nan 


küͤrlicher 6 Größe. Selig n. Vögel, III. tab, 47. 


Nope ne Adanson , Senegall, p. 2.3. h 


: | Rothe Gaͤnſe. Pallas, Reif. Ausz. I. p. 371. 
N & Flamingo oder MR 1 8 Lepecſiin, Uns 
and d. Kuſſ. Reif, I. p. 321. 


Becharu. Molina, Waturgeic. v. Chili. Ip, y 
Der Flamand. Kolbe, Vorgeb. d. g. of. = 


„215. 


; 5 * nung. Edit. in 4. P. 


ö 387. 
Flamingos. Allgemeine] Reiſ. II. p. 168. 445. 
Der Flamingo. V. p. 201. tab. 16. Die Flaͤmin⸗ 


ger XIII. p. 241. Flaͤminge, (genaue Be reib. 
d. Neſtes). XVII. p. 671. en x 
Flamingos. Dampier. Bei, U. p. 134. Ya. 
 blonski allgem. Lex. p. 332. 
05 Anatomiſche Befchreiß eines Bacharu oder 
Flamingos. Perrault, Charras u. Dodart, 
| Abhandl. a, d. Naturgeſch. II. p. 217. Der Ba⸗ 
| charu tab. 69. die Bergliederung tab. 70. 
| Der weiße Schertenſchnaͤbler. (Ein einjaͤhri⸗ 
ger Vogel). Frisch, Vögel, IL tab. 152. 
a Phoenicopterus. Charleton, onomaſt. zoic, 
pe 102. 3. Be, 4. p. 150. Hermann, 
tab. affinit, anim. p. 142. Plin. hift. nat. L. 
10. c. 48. Suston, Hitell. e. 13. a 6. 
22. Martial. ‚epigr, L. 3. ep. 71. 
Scaliger, exercit. 232. p. 730, 
Heliodor, hifi, aethiop, lib. 6. 
Gaſſend. vit. Peir eso. lid, 2. in fin. 
Velnser uke Ariſtophan. ap. ſv. 393 ar 


Flambant, Flamman. Gamer, vo gelb. p. 


1 Der Flamminger. 


b Aehnlichkeiten, die wir ſo ſelten in unſern neu⸗ 
ern Sprachen finden, welche oft ſogar bey dem 
Ue'berſetzen ihre Mutter verunſtaltet haben. Der 
von uns uͤberſetzte Nahme des Phoͤnicoptere 
mahlt den Vogel nicht mehr, und bald wenn 

err nichts mehr darſtellt, geht auch die Wahre 
heit des Ausdrucks in dem zweydeutigen Nah⸗ 
men ganz verloren. Unſere aͤlteſten Franzoͤſi⸗ 
ſchen Natur forſcher ſprachen ihn Zambant oder 
flammant aus: allmaͤhlich erlaubte die verges⸗ 
fene Etymologie, daß man RNamant oder Aa- 
mand ſchrieb und aus einem feuer- oder flamn⸗ 
menfarbigen (couleur de flamme) Vogel c) 
machte man einen Flandriſchen Vogel (oiseau 
de Flandre), man gab ihm ſogar Aehnlich⸗ 
keiten mit den Einwohnern dieſer Gegend, wo 
er ſich niemahls gezeigt hat d). Wir haben da⸗ 
her geglaubt, feinen alten Nahmen hier wieder 

. an⸗ 


* 
JJ. ĩ?łXé˙17 ↄ ũ “g ³¹˙w¹ 1m] om ꝛ˙˙U sss 


— 
* 


b) es, purpureus, flammeus; 311g, ala. 


c) Alle feine Federn haben eine Fleiſchfarbe und 
wenn er gegen die Sonne fliegt, ſcheint er wie ein 
Feuerbrand, ganz flammend. Dutertre. Hiſt. nat. 


des Antilles. p. 267. 


d) Willughby ſagt, da er dieſe täufchende Benen⸗ 
nung bemerkt, daß, weit entfernt, daß dieſer Vo⸗ 
gel in Flandern haͤufig ſeyn ſollte, er ſogar nicht 
einmahl glaube, daß man ihn jemahls da geſehen 
habe, wonach Gesner ſich verſchiedenen unrichti⸗ 
gen Folgerungen (lib. III. de Avib.) überläßt, da 
er in der Größe dieſer Voͤgel Aehnlichkeit mit der 
Natur der Flandrer findet, indem er uͤbrigens 
faͤlſchlich annimmt, daß von denen die man ſieht, 
uns die meiſten aus Flandern gebracht werden. 


| 
| 


72 
u 


* | er 901 i 
Der Flamminger. e ee 


annehmen zu muͤſſen, den man für ihn haͤtte 
behalten ſollen, da er der reichſte und 1 zweck⸗ 


mäßig iſt, daß die Lateiner ihn anzunehmen für 


nothwendig hielten. e) 


Dieſer feuerfarbne glöge iſt nicht das eine 


zige auffallende Kennzeichen, welches dieſer Vo⸗ 


gel an ſich hat; ſein Schnabel von einer unge— 


woͤhnlichen Form, der oben gegen feine Mitte 
breit und ſtark gebogen, unten dick und eckig 


iſt wie ein breiter Löffel; feine Süße von außer⸗ 


ordentlicher Höhe; fein langer und duͤnner Hals 
und ſein auf laͤngern Fuͤßen ruhender, obgleich 


an Größe dem Storche nicht gleichkommender 


Koͤrper, machen ein ſchoͤnes Wunderbares und 
eine Geſtalt, die ſich unter den groͤßten ufervde 
geln auszeichnet. Ä 

Willughby, wenn er don dieſen großen 


Voͤgeln mit halben Schwimmfuͤßen ſpricht, die 


die Ufer der Gewaͤſſer beſuchen, ohne doch we— 


der zu ſchwimmen noch ſich unterzu tauchen, 


nennt ſie getrennte Arten, da ſie ein beſonderes 


und nicht ſehr zahlreiches Geſchlecht ausmachen, 


denn der Flamminger beſonders ſcheint einen 


Uebergang von der großen Zunft der Ufervoͤ⸗ 


gel, zu der völlig eben fo großen der Saywimm⸗ 


voͤgel auszumachen, denen er ſich durch die Fuͤ⸗ 
ße mit halben Schwimmhaͤuten nähere und des 


ren a den Zehen und von ver einen 


Spi⸗ 


0 Plinius, Apicius, Juvenal, lte dus alle haben 
das Griechiſche Wort behalten, indem ſie nur die 
Lateiniſche Endigung eee geben. 


— 
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Spitze zur andern ausgeſpannte Haut ſich in 
der Mitte durch einen doppelten Ausſchnitt zu⸗ 


ruͤck zieht; D alle Zehen find ſehr kurz und der 
äußere ſehr klein, fo wie auch der Leib im Ver⸗ 


haͤltniſſe der Beine und des Halſes. Scaliger 


vergleicht ihn mit dem Halſe des Reihers und 
Gesner mit dem Storchhalſe, indem er mit 
Willughby die außerordentliche Laͤnge ſeines 
duͤnnen Halſes bemerkt. Wenn der Flammin⸗ 
ger ſeinen völligen Wachsthum erreicht hat, 


ſagt Cotesby, jo iſt er nicht ſchwerer als eine 


wilde Aente und doch fuͤnf Fuß hoch. g) Die⸗ 
fe großen Verſchiedenheiten in der Groͤße, wels 


che von dieſen Schriftſtellern angegeben, rühren, 


ſo wie die Veraͤnderungen, die ſie in dem Ge⸗ 
fieder bemerkt, vom Alter her. Dieß Gefieder 
iſt im allgemeinen weich, ſeidenartig und hat 
ſchwache Schattirungen von roth, die mehr oder 


minder lebhaft ſind und ſich mehr oder minder 


ausdehnen, da die großen Schwungfedern be— 


ſtaͤndig ſchwarz ſind; und die großen und klei⸗ 


nen, ſowohl aͤußern als innern Deckfedern ſind 
es, die die ſchoͤne feuerrothe Farbe haben, die 


den Griechen auffiel und wovon ſie ihm den 
Nahmen Phoͤnicopteros gaben. Dieſe Farbe 
verbreitet ſich und geht in einer ſtufenweiſen 
Schattirung vom Fluͤgel am Ruͤcken un e | 
Malt . Bur⸗ 


1) Dies drückt Dutertre ſehr gut aus, wenn er ſagt, 
daß ſeine Fuͤße halbe Seefuͤße demi- marins) ſind. 
Hiſt. nat. des Antilles, p. 267. 


80 Hifi, nat. of Carolin, Tom, I. p. 73. 
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Buͤrzel auf der Bruſt und endlich am Halſe 
fort, deſſen Gefieder oben und auf dem Kopfe 
nur geſchorne und ſammtartige Flaumfedern 
haben; der von Federn entbloͤßte Wirbel und 
ein ſehr dünner Hals mit einem breiten Schna— 


bel, geben dieſem Vogel ein ganz beſonderes 


Anſehen; ſein Hirnſchaͤdel ſcheint erhaben und 


ſeine Kehle nach vorn ausgedehnt zu ſeyn, um 


die untere Kinnlade des Schnabels, die an der 
Wurzel ſehr breit iſt, aufzunehmen; die beyden 


Kinnladen machen einen runden und bis gegen 
die Mitte ihrer Laͤnge geraden Canal; hierauf 


biegt ſich die obere Kinnlade auf einmahl in ei: 


ner ſtarken Kruͤmmung und ſo erhaben wie ſie 


war, wird ſie eine flache Platte; die untere biegt 
ſich verhaͤltnißmaͤßig und behält immer die Ge⸗ 
ſtalt einer breiten Rinne und die obere Kinnla— 
de legt ſich durch eine andere kleine Kruͤmmung 


an der Spitze um das Auferfie Ende der uns 
tern Kinnlade; die Raͤnder von beyden ſind in⸗ 
wendig mit kleinen ſchwarzen und ſcharfen Zaͤh⸗ 


nen verſehen, deren Spitzen nach hinten liegen. 
Der Doctor Grew, der dieſen Schnabel ſehr 
genau beſchreibt, h) bemerkt auch noch eine Fa— 
ſer, die inwendig unter dem obern Theile ſich 
befindet und ihn durch die Mitte theilt; der 
Schnabel iſt von der Spitze bis zu der Stelle, 
wo er ſich biegt, ſchwarz und von da bis zur 
Wurzel iſt er bey dem todten Vogel weiß, 
wahrſcheinlich leidet er aber bey dem lebendigen 


U 


h) Mus. reg. Soc, pag. 67. 


Vo⸗ 
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Vogel eine Abänderung, da Gesner ihn lebhaft | 
roth, Aldrovand braun, Willughby blaͤulich und 
Seba gelb angiebt. „An einem runden und 
„kleinen Kopfe, ſagt Dutertre, iſt ein großer, 
„vier Zoll langer Schnabel befeſtigt, der halb 
H„roöth und halb ſchwarz und loͤffelfoͤrmig gebo⸗ 

„gen iſt.“ Die Herren von der Akademie der A 
Wiſſenſchaften, die dieſen Vogel unter dem 
Nahmen des Becharu beſchrieben haben, i) 
ſagen, daß der Schnabel blaßroth iſt und eine 
große Zunge einſchließt, die am Rande kleine 

fleiſchige Warzen hat, die nach hinten liegen 
und die Hoͤhlung oder den breiten Loͤffel der un⸗ 
tern Kinnlade ausfuͤllt. Wormius beſchreibt 
dieſen außerordentlichen Schnabel auch und Al⸗ 
drovand bemerkt, wie ſehr die Natur in der 
Bildung deſſelben geſpielt hat. Ray ſpricht von 
ſeiner ſeltſamen Geſtalt, aber keiner von ihnen 
hat ihn ſorgfaͤltig genug unterſucht, um einen 
Punct zu beſtimmen, wovon wir wuͤnſchten, 
daß man ihn aufklaͤren koͤnnte; naͤhmlich daß 
man erfuͤhre, ob bey dieſem beſondern Schna: 
Del wie mehrere Naturforſcher geſagt haben, 

der obere Theil beweglich ſey und dagegen der 
untere feſt und ſich gar nicht bewege. K) ö 
Unter den beyden von Aldrovand geliefer⸗ 

f ten 


1 ee Memoires de Academie des Kr 
ces, Tome III. part. III. p. 43. 


10 Dieſe Behauptung findet man in dem Fragmente 
des Menippus, woraus es Rondelet nachher wies 
der genommen hat. Wormius Cardan und Charle- 
15 behaupten, daß ſie die Wahrheit e 

aben, Ä 
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i Der Flamminger. 1 
ten Zeichnungen dieſes Vogels, die ihm aus 
Sardinien geſchickt waren, druͤckt die eine die 
Kennzeichen des Schnabels nicht aus, die bey 
dem andern ſehr gut angegeben ſind; und wir 
muͤſſen bey dieſem Puncte bemerken, daß ſogar 
auf unſerer illuminirten Kupfertafel die Züge 
dieſes Schnabels, feine Erhöhung und feine Fla⸗ 


che nicht ſtark genug ausgedruckt ſind und daß 


kr zu ſpitzig gezeichnet iſtt. 
Plinius ſcheint dieſen Vogel mit unter die 
ei OR RR Str: 


k. 1) Der Oberkiefer iſt auch getrocknet noch bewege 
3 licher als an andern Vögeln, und dieſes war 


wohl nöthig, da der Phoͤnicopter den Kopf oft fo _ 


drehet, daß der Vordertheil des Oberkiefers, mit 
dem Rüden nach unten gekehrt, ſchaukelt. Hin⸗ 
gegen ſind die Gelenk⸗Enden des Unterkiefers weit 
nach hinten laufend, ſehr ſtark und weniger be⸗ 
weglich, als bey den meiſten andern Vögeln. Ih⸗ 
te Gelenkflaͤchen zeigen aber ſchon, daß der Une 
terkiefer nicht ganz unbeweglich ſey. An dieſem 
Unterkiefer machen die beyden aufſtehenden hohen 
Seitenblaͤtter das meiſte deſſelben aus und ihr obe⸗ 
rer gezähnter, einwaͤrts gebogener Rand, faßt in 
die gefurchte, am Rande gezaͤhnte Rinne des 
Oberkiefers. Dieſer hat in der Mitte der unteren 


Flaͤche, der Länge nach eine hervorſtehende Rippe, 


welche in die Hoͤhle des Unterkiefers faßt. Von 
den großen, meiſt mit Haut bedeckten Naſenld⸗ 
chern laͤuft eine flache Rinne bis zu der niederge⸗ 
biogenen Spitze. Das kuͤrzere ſtumpfere Ende 
| des Unterkiefers iſt auswaͤrts mit ungefähr 20 
ziemlich tiefen Furchen verſehen. N 


O. 
Buff. Nat. Geſch. d. voͤgel. XXXII B. 9 
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€ loͤrche zu zaͤhlen und Seba glaubt ganz un⸗ 
richtig, daß der Phoͤnicopterus bey den Alten 
ſeinen Plotz unter den Ibiſſen erhalten habe. 
Er gehört zu keinem von dieſen beyden Geſchl ech⸗ 
ern; ſeine Art iſt nicht nur abgeſondert, ſon⸗ 
dern er mocht allein ein, beſonderes Geſchlecht 
aus! und wenn uͤbrigens die Alten die analogi⸗ 
ſchen Arten zuſommen ſtellen, fo gefchicht es 
nicht nach fo eingeſchraͤn ten Vorſtellungen, noch 
noch den ſcholaſtiſchen Methoden unſerer Syſte— 
matiker, ſondern, indem man in der Natur beob- 
achtet, durch welche Aehnlichkeiten gleicher Faͤ⸗ 
biekeiten und Gewohnheiten fie gewiſſe Arten 
näher bringt, vereinigt, und fo zu ſagen eine 
Gruppe daraus macht, die durch gemeinſchaftli⸗ 
che Arten des Lebens und der Exiſtenz vereinigt 
Bob; 


Man kann ſich init Recht Gir der daß 
man im Ariſtoteles den Nahmen des Phoͤnikop— 
teres nicht findet, od er gleich zu eben dieſer 
Zeit vom Ariſtophaneserwaͤhnt iſt, der ihn in die Rei⸗ 
beder Sumpfvoͤgelſetzt (x,); aber er war in Gtie⸗ 
chenland ſelten und vielleicht fremde. Heliodor 1) i 
fast ausdruͤcklich, daß der Phoͤnicopter ein Nil— 
Vogel ſey: der alte Scholiaſt des Juvenal m) 
ſagt auch, daß er in Afrika häufig iſt, indeſſen 
ſcheint es nicht, daß dieſe Voͤgel ſich beſtaͤndig 
in den waͤrmern Himmelsgegenden aufhalten, 
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denn man ſieht einige von ihnen in Italien und 
in einer weit groͤßern Anzahl in Spanien, n) 
und es giebt wenige Jahre, wo nicht einige an 
unſere Kuͤſten von Languedoc und Provence 
kommen, beſonders nach Montpellier und Mar⸗ 
tigues hin 6) und in den Moraͤſten nahe bey 
Arles; p) wo ich mich wundere, daß Belon, 
ein ſo erfahrner Beobachter, ſagt, man ſehe in 


Frankreich keinen, der nicht anders woher dahin 


gebracht worden. J) Sollte dieſer Vogel ſich 


auf ſeinen Wanderungen zuerſt in Italien, wo 
man ihn ehedem nicht ſah, und darauf bis zu 
unſern Kuͤſten verbreitet haben? 


Er iſt, wie man ſieht, ein Bewohner der 


füoticien Gegenden und findet ſich in der alten 


Welt von den Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Mee⸗ 


tes bis zur ſuͤdlichſten Spitze von Afrika; 1) 
re H 2 man 


Pi \ 
20 


n) Belon Nat. des Oiseaux pag. 199. 


o) Liſter Annot. in Apicium, lib. V. Cap. vil. 


Ray Synops. p. 117. 

p) Peiresc. Vita lib. II. . 

q) „Man hat ihn nie in dieſem Lande geſehen, wenn 
„man ihn nicht gefangen hierher bringt, und fo 
„ſehr er auch ein Sumpfpogel iſt, fo iſt er doch 
„allemahl nicht an dieſer Seite des Weltmeers 
„gefangen, aber er iſt bisweilen in Italien und 
„»in Spanien dfter als anders wo, geſehen wor⸗ 
„den, denn man laͤßt ihn über das Meer ziehen.“ 
Nat. des Oiseaux. p. 199. 5 

1) „Dieſe Vögel find auf dem Cap ſehr gewohnlich; 


„den Tag über” halten fie ſich an dem Ufer Er 
| e ee 
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man findet fie in großer Anzahl auf den Cape 
Verdiſchen Inſeln, nach dem Berichte des Mans 
deslo, der die Groͤße ihres Leibes uͤbertreibt, ins 
dem er ihn mit dem Leibe des Schwans vers 
gleicht. s) Dampier traf einige Neſter von bie 
fen Bögen auf Sal. t ))) N 
Sie halten ſich in den weſtlichen Provin⸗ 
zen von Afrika, zu Angola Congo und Biffao 
in Menge auf, wo die Neger aus aberglaͤubi⸗ 
ger Hochachtung nicht zugeben, daß man einen 
1701 4 — ein⸗ 


„See und Fluüſſe auf und des Nachts ziehen fie 
„ſich zu den Bergen zuruck.“ Kolbe, Descrin- 
tion du Cap de Bonne-esperance, tome II. 
e eee 0 
r. 1) Lepaillant ſah fie am Cap zu Tauſenden, 
A2ꝛ1e Reif. 1 B. p. 205. 
Als wir (nach dem Winter zwiſchen der Ta⸗ 
fangt und der Simonsbay) auf der Ebene ans 
langten, ſahen wir große Schaaren Flamingos, 
die da, wo das Waſſer austrocknete, ihre Nahe 
rung ſuchten. Da dieſe Vögel großer als unſere 
Kraniche, von Farbe ſchneeweiß, an den Fluͤgeln 
mit Roſenroth geflammt find, fo kann man ſieh 
den angenehmen Anblick auf dem gruͤnen Felde 
leicht vorſtellen. Sparrman Reif, 55 30. | 
8 a 4 


sz) Man ſieht da (auf den Cap⸗Verdiſchen Inſeln) 
unter andern eine Art Vögel, die die Portugieſen 
faming os nennen, die einen weißen Leib und Slüs 
gel von lebhaftem Roth haben, das ſich der Feu⸗ 
erfarbe nähert und die ſo groß ſind, wie ein 
Schwan. Poyage de Mandeslo pag. 688. 


0 Hiſtoire generale des Voyages, Tome XII. pag. f 
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Den donne, a7 


einzigen von dieſen Voͤgeln toͤdtet, ſie laſſen ſie 
tuhig bis mitten unter ihre Wohnungen ihren 
Aufenthalt waͤhlen. u) Man findet ſie ſogar in 
der Saldana⸗Bay x) und in allen an das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung graͤnzenden Gegen⸗ 
den, wo ſie den Tag auf der Kuͤſte zubringen 


und fich des Nachts mitten unter die großen 
A Ri H 3 e Kraus 


ar Me wer % \ 


dh Die Flamminger find in dem. Diftricte in gro⸗ 
ßer Anzahl und werden von den Mandingos eis 
ned Dorfs, eine halbe Meile von Geves, fo ge⸗ 


ſchaͤtzt, daß fie ſich da bey Tauſenden finden; die⸗ 


fe Vögel haben die Große eines Puthahns... Die 
Einwohner dieſes Dorfs treiben die Hochachtung 
fuͤr dieſe Thiere ſo weit, daß ſie nicht zugeben, 


daß man ihnen das Geringſte zu Leide thut, ſie 


laſſen ſie auf den Baͤumen mitten unter ihren 
Wohnungen ruhig, ohne daß fie von ihrem Ge⸗ 
ſchrey, welches ſie doch eine Viertelmeile weit hoͤ⸗ 


ken laſſen, beunruhigt werden. Da die Franzoſen 


einige an dieſem Zufluchtsorte getoͤdtet hatten, fo. 


mußten ſie ſie unter dem Graſe verbergen, damit 


es den Negern nicht einfiele, den Tod eines fo- 
hoch gehaltenen Vogels an ihnen zu rächen.“ Re- 
lation de Brue, Hiſt. generale des Voyages, 
tome II. pag. 590. | 


x) Unter der Menge Vogel, die man in der Salda⸗ 
na ⸗ Bay ſieht, erfüllen die Pelikane, die Flamin⸗ 
gos, die Raben, die alle ein weißes Halsband 
um den Hals haben und eine Menge kleiner Bd: 
gel von verſchiedenen Arten, ohne die Seevdͤgel zu 
zahlen, dergeſtalt die Luft, die Baͤume und das 
Waſſer, daß man ſich nicht bewegen kann, ohne 
eine große Menge aufzujagen. . Relation de 
Dounton: Ait. generale des Foyages, tome Ii. 
pag. 40, 5 a 
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is Der Flamminger. 
Kräuter begeben, die ſich an einigen Orten der 


angränzenden Gegenden finden. )) 1 
„, Uebrigens iſt der Flamminger gewiß ein 
Zugvogel, der aber nur die warmen und gemäz 
ßigten Himmelsſtriche, aber nicht die noͤrdlichen 

befucht; es iſt wahr, daß man ihn zu gewiſſen 
Jahreszeiten an verſchiedenen Oertern erſcheinen 
hebt, ohne daß man genau weiß woher er 
kommt, aber niemahls hat man ihn bis in die 
nördlichen Gegenden dringen gefehen, und wenn 
in unſern innern Provinzen von Frankreich eini⸗ 
ge einzeln und verirrt erſcheinen, ſo ſcheinen ſie 
durch einen Windſtoß dahin geworfen zu ſeyn. 
Herr Salerne fuͤhrt es als etwas außerordentli- 
ches an, 2) daß man auf der Loire einen getöd⸗ 
tet hat. Seine Zuͤge haͤlt er in den ſuͤdlichen 
Gegenden und ſie gehen von einem Welttheile 
zum andern, denn er gehoͤrt zu der kleinen An⸗ 
zahl von Voͤgeln, die ſich in den ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden beyder Weltebeile aufhalten. a), Man 


U 


0 


— 


y) Hiftoire generale des V oyages, tome V. pag. 
1 * 201. g e 5 0 ru IN 8 * 1 5 8 


2) pag. 362. 


2 „Man ſieht auf der Inſel Mauritius (ile de 
„France) piele von gewiſſen Vögeln, die man Rie⸗ 
„fen (geans) nennt, weil ihr Kopf ſich zu einer 
„Hoͤhe von ungefähr ſechs Fuß erhebt; ſie haben 
„außerordentlich hohe Beine und einen ſehr lan⸗ 
„gen Hals; der Leib iſt nicht größer als der Leib 
„einer Gans; fie ſuchen ihre Nahrung in ſumpfi⸗ 
„gen Derteen und dle Hunde überraschen fie oft 


„weil 
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ſieht ſie zu WValparais, auf der Conceptions-Inſel, 
auf Cuba, b) wo die Spanier fie Flamencos 


nennen, o) man findet ſie an der Kuͤſte Bene 


zuela, nahe bey der weißen und Vogel-Inſel 
und auf der Inſel la Roche, die nut einen Haus 
fen von Klippen ausmacht; d) fie find ſehr ber 
kannt zu Cayenne, wo die Einwohner des Lan⸗ 
des ihnen den Nahmen Tococo geben; man 
ſieht fie an dem Ufer des Meeres ankommen 


oder ſchaarenweiſe fliegen; e) man ſindet ſie 
V . 


8 7 au > 1 
weil fie viel Zeit brauchen, um ſich von der Er⸗ 

„de zu erheben. Wir ſahen einſt einen von ihnen 

„auf Rodrigua und fingen ihn mit der Hand, fo 
„fett war er, dieß iſt der einzige den wir bemerkt 
„haben, welches mich auf die Vermuthung bringt, 

„daß er durch den Wind, deſſen Gewalt er nicht 

„hatte widerſtehen können, dahin getrieben worden; 

„dieß Vogelwildbret iſt ziemlich gut.!“ Voyages 
de Franc, Leguat; Amſterdam 1708. tom. II p. 

72. | | | 


bp) „Auf den kleinen Inſeln unter Cuba, denen Co⸗ 
„lumbus den Nahmen Garten der Königinn gab, 
„ſieht man rothe Voͤgel von der Geſtalt der Kra⸗ 
„niche, die ſich nur auf dieſen Inſeln befinden, 
„wo fie von ſalzigem Waſſer, oder vielmehr von 
„dem leben, was fie da zu ihrem Unterhalte ges 
„hoͤrig antreffen.“ Herrera cap. XIII. 


e) De Lat, Descript. ind. occid. lib. I. cap. II. 
d) Idem Lib. XVIII. egp. XVI. 


e) Barrere. Hiſt. nat. de la France cquinoæ. 
Die Gehoͤlze in Cayenne ſind mit Flammingen, 

Colibris, Oecos und Tukons bevölkert. Voyage 
de Froger. a 5 


— 
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auf den Bahama⸗Inſeln wieder. k) Hans 
Sloane ſtellt ſie in das Verzeichniß der Jamai⸗ 
kaſchen Voͤgel; g) Dampier fand ſie auf Rio de 
la Hacha wieder h) und zu St. Domingo find 
ſie in ſehr großer Anzahl, i) ſo wie auf den An⸗ 


9 Klein, de Avib. errat. pag. 165. 7 0 
g) Alſt. nat. öf Jamaic, tome II. pag. ST. The- 


bse are common in the Marshy and fenny pla- 
css, and like wise shallow baies of Jamaica. 


h) Ich habe Flamminger zu Rio de la Hacha geſe⸗ 
hen und auf einer Inſel, die nahe am feſten Lan⸗ 
de von Amerika gegen Curacao über lag und 
welche die Seeraͤuber Flamingo Inſel nennen, 
wegen der außerordentlichen Menge dieſer Vogel, 
die da niſten. Dampier, nouveai V oyage au- 
tour du monde, tem. I. pag. 94. 12 8 
) „Auf St. Domingo kommen die Flamingos in 
„großen Schaaren auf den Moraͤſten an und da 
„te außerordentlich hohe Fuͤße haben, ſo ſollte 
„man ſie in der Ferne fuͤr eine in Schlachtordnung 
„geſtellte Escadron halten.“ Hiſt. generale des 
Voyages, tome XII. p. 228. „ Die erter, wel⸗ 
„che die Flamminger auf St. Domingo am lieb⸗ 
„fen beſuchen, find die Suͤmpfe von Gonava 
„und zde de Vache, von welchen kleinen Inſeln a 
„die eine gegen Weſten von Port au Prince und 
„»die andere gegen Suͤden der Stadt Caves lag. 
„Dieſe Inſeln gefallen ihnen ſowohl weil fie un? 
„bewohnt ſind, als weil ſich da verſchiedene Seen | 
„und Sümpfe von ſalzigem Waſſer befinden; fie — 
„beſuchen auch ſehr den berühmten See Riquille, 
„der den Spaniern gehört. Man ſieht fie gegen 
3 Oſten der Ebene von Cul-de-sac auf einem gro⸗ 


„en See, der verſchiedene kleine Inſeln enthalt, 
KEN \ 


— 
— — 
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ail hen und Caraibiſchen Inſeln, k) wo ſie ſich 


2 auf den kleinen fat zigen Seen und Canalen auf⸗ 


halten. Der, wovon Seba eine Abbildung Tier 
fert, war ihm von Curacao geſchickt; I) auf Pe⸗ 


ru m) findet man fie ebenfalls bis nach Chili 
hin. n) Endlich giebt es wenige Gegenden in 
"Süd: Amerika, wo einige Reiſende dieſe Voͤgel 
nicht angetroffen haben. 


Dieſe Amerikaniſchen Flamminger ſind al- 
lenthalben eben dieſelben wie die Europaͤiſchen 


Rund Afrikaniſchen; dieſe Vogelart ſcheint einzig 
und mehr, als irgend eine andere abgeſondert 
zu ſeyn, weil ſie fich aller Abarten enthalten hat. 


Dieſe Voͤgel bruͤten ihre Jungen auf der 
Inſel Cuba und den Bahama⸗ Inſeln aus, 0) 
in den uͤberſchwemmten Plaͤtzen und auf den nie⸗ 
drigen Inſeln, b- B. den Vogel⸗ Inſeln, p) wo 

H 3 he 


{P 
„übrigens aber bemerkt man, daß 1 ahl dieser 
„Vogel eben fo abnimmt, wie man die Suͤmpfe 
„austrocknet und das Gehoͤlz fället, welches die 

„ufer der großen Seen einfaßt.“ Auszug eines 


pon dem Ritter Le Jebure Deshayes mugetheil⸗ 
ten Aufſatzes. | | 


») Hernandez, Rochefort. 

1 Thes. tab. 67. 

m) De Test. 

n) Frefier, pag. 73. 

00 Catesby, Nat. hit. of Carolina, tome 1, p. 7% 


9) Funſzig Meilen unter dem Winde von Domini⸗ 
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Labat eine Menge von dieſen Voͤgeln und ihren 
Neſtern antraf; q) dieß ſind kleine Haufen von 
Leim und aus dem Sumpfe geholtem Koth, die 
ungefähr zwanzig Zoll mitten im Waſſer pyra⸗ 
midenfoͤrmig ſich erheben, wo ihre Grundflaͤchen 
immer benetzt werden und deren abgeſtumpfter, 
hohler und glatter Obertheil ohne eine Unterla- 
ge von Federn oder Kraͤutern die Eyer unmit⸗ 
telbar aufnimmt, die der Vogel bebruͤtet, indem 
er ſich auf dieſes kleine Huͤgelchen mit herun⸗ 
ter haͤngenden Beinen ſetzt, wie Catesby ſagt, 
ſo wie ein Mann, der auf einem Seſſel ohne 
Ruͤcklehne (Taburet) ſitzt und ſo, daß er die Ey⸗ 
er nur mit dem Buͤrzel und dem Unterleibe bes 
bruͤtet. Zu dieſer ſonderbaren Lage iſt er wer 
un er gen 


N 


* 


g) Hifioire generale des Voyages, tome XV. 
pag. 6732 N NN 


1) Man zeigte mir viele von ihren Neſtern, fie glei⸗ 
chen abgeſtumpften Kegeln, beſtehen aus fetter Er⸗ 
de und ſind ungefaͤhr achtzehn bis zwanzig Zoll 
hoch, bey einem fo großen Durchmeſſer an dem 
untern Theile; ſie bauen ſie immer im Waſſer, 
naͤhmlich in Pfützen oder Suͤmpfen: dieſe kegelfoͤr⸗ 
migen Neſter ſind ſo weit als das Waſſer geht, 
dicht und alsdann hohl, wie ein Topf mit einem 
Loche oben; hierin legen ſie zwey Eyer, die ſie be⸗ 
bruͤten, indem ſie fi) dagegen ſtuͤtzen und das 
Loch mit ihrem Schwanze bedecken; ich habe einis 
ge davon zerbrochen, ohne weder Federn noch 
Kraut darin zu finden, noch ſonſt etwas, worauf 
ſie die Eyer legen koͤnnen. Der Boden iſt ein wes 
nig ausgehoͤhlt und die Seitenwaͤnde ſind ſehr glatt. 
TLabat, tome IV. p. 425. e 
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ſeiner langen Beine genoͤthigt, die er, wenn 
er niederhuckte, niemahls unter ſich laſſen koͤnn⸗ 


Dampier beſchreibt ihre Art zu bruͤten auf 


eben die Art. s) Sie legen ihre Neſter immer 


> 


22 


Pr 

0 
* ) 
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er find weiß, ſo groß wie Gaͤnſe⸗Eyer un 


* 


* 
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„Koth giebt, den fie mit ihren Füßen zuſammen 


„die kleinen Inſeln gleichen und anderthalb Fuß 


„hoch außer dem Waſſer hervor ragen; den Grund 


„dieſer Erhöhungen machen fie breit und führen: 
„ed bis zum Gipfel immer kleiner auf, wo fie ein 


„kleines Loch zum Eyerlegen laſſen; wenn ſie les 


„gen oder bruͤten, fo ſitzen fie aufrecht, nicht auf 


„dem Hügel, ſondern ganz daneben mit den Für 
„ßen auf der Erde und im Waſſer, indem ſie ſich 
„an ihr Stuͤck Erde anlehnen und ihr Neſt mit ih⸗ 
„rem Schwanze bedecken; ſie baben ſehr lange 


„Beine und da ſie ihre Neſter auf der Erde bau⸗ 


Len, ſo können fie, ohne ihre Ever oder Jungen 


„zu beſchaͤdigen, ihre Beine nicht in ihrem Neſte 
„haben, noch fi) darauf ſetzen, noch den ganzen 


„Leib ſtuͤtzen, als durch Huͤlfe dieſes bewunderus⸗ 
„würdigen, von der Natur ihnen verliehenen In⸗ 


» dentlichen Schnelligkeit.“ Dampier, tome I, 


8 


dom fewer. Philosoph. Transaot. n. . 


„ſtinets; fie legen niemahls mehr als zwey Cyer 


„und ſelten weniger. Die Jungen können nicht 
„eher fliegen, als bis fie ſchon faſt alle 


ihre Fe⸗ 


„dern haben, fie laufen aber mit einer außerore 


Pag: 98. 


They never lay more than three eggs, and sel. 


dee, 
was 


„Sie bauen ihr Neſt in Suͤmpfen, wo es viel 


„haͤufen und kleine Erhoͤhungen daraus machen, 
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was länglicher; u) die Jungen fangen nur dann 
an zu fliegen, wenn ſie faſt ihre völlige Größe 
erreicht haben, fie laufen aber wenige Tage 

nach ihrer Geburt mit einer beſondern Geſchwin⸗ 
digkeit. RR. 
N Das Gefeder iſt anfänglich hellgrau und 
dieſe Farbe wird immer dunkler, ſo wie ihre Se 
dern wachſen, allein zum voͤlligen Wachsthume 
ihres Koͤrpers brauchen ſie zehn oder eilf Mo⸗ 
nathe und nur alsdann nehmen ſie erſt ihre fchör 
ne Farbe an, deren Schattirungen in der Ju⸗ 
gend ſchwach ſind und ſtaͤrker und lebhafter wer⸗ 
den, ſo wie ſie am Alter zunehmen. y) Nach 
Catesby verfließen zwey Jahre, ehe ſie ihre gan⸗ 
ze ſchoͤne Farbe annehmen. 2) Der P. Duͤter⸗ 
tre macht eben die Bemerkung; a) allein wie 


auch 
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v) Sie ſi nd nach den Eyern des he 155 des 


Cayenniſchen Flammingers in dem 1 kdniglichen Ca⸗ 
binette beſchrieben. 


) The young ones cannot fly till ia are almofk 
full grown; but will run pradigiausiy faſt. Phi- 
losoph, Zransact. ibid. 


7 Sie unterſcheiden ſich in 15 Garde fo we als 
ſie ein weißes Gefieder haben, wenn ſie jung ſind; 
nachher werden ſie, ſo wie ſie wachſen, roſenfar⸗ 
big und endlich, wenn ſie alt ſind, ganz fleiſch⸗ 
farben. De Last, p. 583. Man ſehe auch La- 
bat, tome VIII. p. 201. 


4) Hifi. nat. of Carolina, tome I. pag. 73. 


80 „Die Mugen e viel weißer als die Alten; ſo 
5 awie 
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Der Flamminger. a En 


auch die Schattirung auf ihrem Gefieder zuneh⸗ 


men mag, fo hat doch der Fluͤgel zuetſt die 


Farbe und das Rothe wird darauf immer glön⸗ 
zender als ſonſt irgendwo; dieſe Farbe verbrei⸗ 


tet ſich darauf von dein Fluͤgel über den Bürs 


zel und dann über den Ruͤcken und die Bruſt 
und bis uͤber den Hals; nur bey einigen Exem⸗ 
plaren giebt es ſchwache Abaͤnderungen in den 
Schattirungen, die ſich nach den Verſchieden⸗ 
heiten des Klimas zu richten ſcheinen; ſo haben 
wir z. B. bey dem Senegalſchen Flamminger 
eine hochroͤthere Farbe und mehr Orangenfarbe 
bey dem Cahyenniſchen bemerkt: eine Verſchieden⸗ 
heit, die allein nicht hinreicht, zwey Arten dar⸗ 
nach zu beſtimmen, wie es Barrere gemacht 
hat. b) | 

Ihre Nahrung iſt faſt in allen Ländern 
die naͤhmliche; fie eſſen Schnecken, Fiſcheyer und 
Waſſer⸗Inſecten: fie ſuchen fie in dem Schlam⸗ 


me, indem fie den Schnabel und einen Theil 


des Kopfes hinein ſtecken; zu gleicher Zeit und 
unaufhoͤrlich bewegen fie die Süße von oben nach 
unten, um die Beute mit dem Schlamme ‚in: 


den: 


a 


„wie fie Alter werden, werden fie roth auch habe 


„ich einige geſehen, deren Fluͤgel mit rothen, 
„ ſchwarzen und weißen Federn vermiſcht waren; 
„ich glaube daß dieß die Männchen find.“ Zi 
ſtoire des Antilles. { 


b) Phoenicopterus ex cinereo puniceus, phoeni» 
copterus rosens, ı phoenicopterus ploeniceus;‘ 
Ornithol. Specim. nov. 0 
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Gegenden von Amerika eben fo häufig find, als 


ter Mündung; befländiger halten fie ſich auf 
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den Schnabel zu bringen, deſſen Zähne zum 
Feſthalten derſelben dienen. Es iſt, wie Cates⸗ 
by jagt, ein kleines rundes Korn, dem Hirſe⸗ 
korne aͤhnlich, welches ſie auf die Art, indem 
fie den Schlamm bewegen, aufheben, welches 


— denn ar Be 


den Hauptvorrath ihrer Nahrung ausmacht; al⸗ 1 


fein dieß angebliche Korn iſt wahrſcheinlich nichts 
anders, als Inſecten⸗ und beſonders Stiegen: 
und Möcen: Ever „die in den uͤberſchwemmten 


W 


fie es in den niedrigen nördlichen Gegenden jeyn 
koͤnnen, wovon Herr von Maupertuis ſagt, daß 


er die Seen mit dieſen Inſecten-Eyern ganz 
bedeckt geſehen, welche dem Hirſekorne gleichen. 9% 
Wahrſcheinlich finden dieſe Vögel auf den Ans 
rikaniſchen Inſeln dieß Nahrungsmittel im Us 
berfluſſe; allein an den Europaͤiſchen Kuͤſten ſieht \ 
man fie fih von Fiſchen ernähren; da die Fler 
nen Zacken, womit ihr Schnabel bewaffnet iſt, ö 
eben fo geſchickt find als die Zähne dieſe ſchlaͤpf : 
frige Beute feſt zu halten. 4 
Sie ſcheinen an die Ufer des Meeres gleich⸗ | 

ſam gefeſſelt zu fen; wenn man einige von ih⸗ | 
nen auf den Fluͤſſen, z. B. auf der Rhone 
ſieht, d) ſo iſt es niemahls ſehr weit von ig: 


den 


0 V. oyags er asg ot, pour la Neuss de ld 
Terre. Tome Ill, des Oeuvres de Maupartuis, 


pag. 116. 
d) Peiresg, vita, lib. II. 
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den Eanäfen, ſalzigen Suͤmpfen und an den nie: 


drigen Kuͤſten auf, und man hat bemerkt, wenn 
man ſie hat aufziehen wollen, daß man ihnen 


ſalziges Waſſer hat zu trinken geben muͤſſen. e) 


Deieſe Vögel halten ſich immer ſchaarenwei⸗ 
ſe und wenn ſie Fiſche fangen, ſtellen ſie ſich 


ganz naturlich in eine Reihe, welches von fern 


einen beſondern Anblick giebt, als wenn Solda- 


ten in einer Linie geſtellt find, k) Dieſe Neigung 
ſich in eine Reihe zu ſtellen, behalten ſie auch 
noch, wenn fie einer gegen den andern über ſte— 
ben und ſich an dem ebenen Ufer in Ruhe hal— 


da 


— 


ten; g) ſie ſtellen Schildwachen aus und halten 


! . 


e) Gregatim degunt et juæta littora, atque in 
ipsis marinis fluctibus viotum quaerunt, salſis 
undisita afjuetae, ut quum abindis aluntur (nam 
et cicurantur) sal potui ipsarum neceſſario 

adadmisceatur. De Laet, Descrip, ind. occid. 
905 II. cap. II. Labat und Chaclesroix ſagen eben 
. er 9 


„großen Schaaren die Suͤmpfe und da ſie außer⸗ 
„ordentlich lange Fuͤße haben, ſo ſollte man ſie 
„in der Ferne fuͤr ein in Schlachtordnung geſtell— 
„tes Schwadron halten.“ Hift; generale des Vo- 
yages, tome XII. pag. 229. 


g) Sie ſtellen ſich gewöhnlich auf ihren Füßen in 
gerader Linie gegen einander uͤber; in dieſer Stels 


lung ſollte ſie in einer Entfernung von einer hals 


den Meile jedermann fuͤr eine Mauer von Ziegel⸗ 
ſteinen halten, weil fie gerade die Farbe derſelben 
haben. Relation de Robertz, Hiſtoire generale des 
Voyages, tome II, pag. 364. 


— 


00 „Die Flamminger umgeben auf St. Domingo in 
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da eine Art von Wache, nach dem Inſtinete, 
der allen Vögeln, die in Schaaren beyſammen 
leben, gemein. iſt; und wenn ſie mit dem Kopfe 
ins Waſſers get ) ( } 
ihnen mim@urgerichtetem Kopfe Schildwache; 

und ſo bald ihn irgend etwas beuntuhigt, fo ere 
hebt er ein laͤrmendes Geſchrey, welches man 
ſehr weit hören kann und welches dem Schallé 
einer Trompete ziemlich aͤhnlich iſt; i) alsdann 
erhebt ſich der ganze Haufe und beobachtet auf 


* 
> 


b) Sie find immer gegen die Ueberraſchung ihrer 
Feinde wachſam und man behauptet, daß einige 


von ihnen Schildwache ſtehen, waͤhrend daß ander 


re beſchaͤftigt find, ſich ihren Unterhalt zu ſuchen, 
uͤber dieß ſagt man, daß ſie ziemlich weit einen 
Staub vermerken und man ihnen alſo mit Muͤhe 
nahe kommt. Unſere alten Jaͤger unter den Mile 
den (boucaniers) bedienten ſich um ſie zu erlegen 
einer ahnlichen Kriegsliſt als die Einwohner von 
Florida, wie man fagt, anwenden, um den Hir⸗ 
ſchen anzukommen; ſie bedeckten ſich mit einer Och⸗ 
ſenhaut und indem ſie ſich unter dem Winde be⸗ 
fanden naͤherten ſie ſich ihrer Betue, ohne daß 
die Flamminger, die gewohnt ſind, die Ochſen 
auf dem Felde weiden zu ſehen, dadurch in Furcht 
geſetzt wurden, ſo daß ſie ſie nach Gefallen ſchos⸗ 
ſen. Hiftoire de Saint-Domingue, par le P. 
Charleroix; Paris 1730, tome I, pag. 30. Man 
ſehe das nähmliche, Ziff nat. et morale des 
Antilles, pag. 151. a | 


) Dieſe Vogel haben einen fo ſtarken Schall ihrer 


Stimme, daß jedermann, der ſie hoͤrt, glauben 
ſollte, daß es Trompeten waͤren, die ihren Laut 
von ſich geben und ſo lange ſie den Kopf unter⸗ 

i ö | a. Fa 
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wie bey den Kranichen: wenn man indeſſen dies 


fe Vögel uͤberraſcht, fo macht der Schrecken, 


= 


“> 


daß fie ganz unbewegſich und beſtörzt bleiben 
und der Jaͤ 


bis auf den letzten zu erlegen. Dieß bezeugt 
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ſeiner Bewegung im Fluge eine Ordnung, fo 


— 


ger Zeit genug bekoͤmmt, Me faſt alle 


ebenfalls Dutertre und dieß kann auch die ſich 
widerſprechenden Erzaͤhlungen der Reiſenden ver⸗ 


einigen, von denen einige die Flamminger als 
mißtrauiſche Voͤgel beſchreiben und die ſich nicht 
nahe kommen laſſen, m) dagegen andere ſie un⸗ 
A 5 e ber 


tauchen und wie die Schwäne im Waſſer ſchnat⸗ "air 


tern, um ihre Nahrung zu finden, ſteht immer 
einer ganz aufrecht Schildwache, mit ausgereck⸗ 
kem Halſe, umherſchauendem Auge und unruhigem 


Kopfe; ſo bald er jemand gewahr wird, giebt er 


feinen Trompetenlaut, macht in dem Bezirke Laͤrm, 
fliegt zuerſt auf und alle übrigen folgen ihm. Hiſt. 


nat des Antilles. 8 


„Daß wenn man ſie uͤberraſchen kann, fie ſich 


„ſo leicht toͤdten laſſen, daß fie von den gering⸗ 


»ſten Wunden auf dem Platze bleiden.“ Ibidem. 


3) Ihr Geruch und ihr Gehdr iſt fo fein, daß ſie 


die Jaͤger und Feuergewehre in der Ferne wittern; 
um gar nicht überrafcht zu werden, laſſen fie ſich 
gern an freyen Oertern und mitten in Suͤmpfen 
nieder, wo fie von fern ihre Feinde wahrneh—⸗ 
men koͤnnen und einer iſt immer unter dem Hau⸗ 
fen, der auf der Lauer ſteht. Rochefort, Hiſtoi- 
re les Antilles. N 5 


w) Diefe Vögel laſſen ſich mit Muͤhe nahe kommen: 
Dampier und zwey andere Jaͤger hatten ſich des 


Buff. Nat. Geſch. d. voͤgel. XXXIS. J Abende 
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Dampier jagt, daß es, ob es gleich mager if, 
einen ſehr guten Geſchmack kat. Dutertre fin? 
det es vortrefflich, obgleich mit einem geringen 1 
Sumpfgeſchmack; und die meiſten Reiſenden 4 
ſorechen davon eben fo. p) Herr Peirefe iſt faſt 
RN 5 Ve 


Abends nahe an ihren Zufluchtsort Hingeftellt 
und überrafchten fie fo gluͤcklich, daß ‚fie ihrer 
vierzehn mit ihren drey Schuͤſſen erlegten. Kela - 
tion de Robertz. Hiſtoire generale des Voya= 
ges. tome II. pag. 364, | 5 


n) Stolida avis ſagt Klein. 


c) Wenn jemand ſich fo verſteckt, daß ſie ihn nicht 
ſehen ikoͤnnen, fo kann er eine große Anzahl von 
ihnen toͤdten, denn weder der Schuß eines Ge. 
wehrs vertreibt ſie von ihrer Stelle, noch iſt der 
Anblick derer, die mitten unter ihnen erlegt ſind, 
im Stande, die uͤbrigen in Schrecken zu ſetzen, 
oder vor der Gefahr, worin fie ſich befinden, zu 
warnen; ſondern ſie bleiben mit ſtarren Augen 
und fo zu ſagen ſtaunend, bis ſie alle oder wenig 
ſteus die meiſten vou ihnen getoͤdtet ſind. Cates⸗ 
6, Nat. Hiſt. of Carolin, tome I. pag. 73. 


p), Dieſe Vögel find in den Gegenden am Cap in 

großer Menge; ihr Fleiſch iſt geſund und von 
„gutem Geſchmack: man verſichert, daß ihre Zun⸗ 
„ge einen markigen Geſchmack hat.“ Aifl, gene-] 
rale des Voyages, tome V. pag. 201. — 1185 | 
e ind 
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ber einzige, der es ſchlecht nennt; aber zu der 


Verſchiedenheit, die das Klima hier machen 


kann, muß man noch die Entkraͤftung dieſer Vö⸗ 


gel rechnen, die erſt an unſre Küften kommen, 


wenn ſie von einem langen Fluge abgemattet 


find. Die Alten haben davon als von einem 


ausgeſuchten Biſſen geredet. q) Philoſtratus rech⸗ | 
net es unter die Leckerbiſſen bey feſtlichen Mahl⸗ 


| zeiten; r) Juvenal ſagt, wenn er den Roͤmern 


ihren verheerenden Luxus vorwirft, daß man fie 
ihre Tafeln mit ſeltenen Scythiſchen Voͤgeln und 
mit dem prächtigen Flamingo bedecken ſehe. Api⸗ 


eius giebt eine gelehrte Anweiſung, wie man ihn 


mit Gewuͤrzen anrichten koͤnne, 8) und dieß war 


U ORTES. der 


find, fett und ihr Br, iſt wohlchmeckerd Ro- 


c hefort, 


105 Da Caligula ein ſolcher Thor geworden, daß er 
fi) für einen Gott hielt, fo hatte er den Flam⸗ 
minger nebſt dem Pfaue als ausgeſuchte Opfer 


ſich ausgewaͤhlt, die man feiner Gottheit darbrin⸗ 
gen ſollke und einen Tag vorher, da er umge⸗ 
bracht wurde, ſagt Suetonius, hatte er ſich bey 


g Einen Opfer mit dem Blute des Flamingd be⸗ 
ſprützt. 


. 9 vita Apollon. lib. 8. 


i s) Phoenicopteruim elizus, lavas, ornas, inelu« 


dis in cacabum; adjicies aquam, Salem eb 
nacli modicum. Dimidiä cocturd alligas fas. 
ciculum porri et coriandri, ut coquetur, Pros 
pe cocturam deffutum mittis, coloras: adji- 
ole in mortarijum piper, ouminum corian« 


drum, 


vn 5 # 
RR 
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der Mann, deſſen Gefraͤßigkeit, wie Plinius 

ſagt, die folgenden Geſchlechter verſchlang, it) 

der in der Zunge des Flammingers einen ſolchen 
Wohlgeſchmack entdeckte, daß er ihn als den fer 
tenſten Biſſen aufſuchen ließ. u) Einige von un⸗ 
fern Reiſebeſchreibern reden auch von dieſem 
| RL Bo er vor⸗ 


5 ö 


Arum, Jaseris radioem, mentham, rutam: 
fricabiss suffundis acetum; adjicies caryotam. 
Jus de suo sibiperfundis;. reexinanies in eun- 
dem cacabum amilo obligas jus perfundis 
Tee ek 97 Aliter: aſſaus avem; teres piper, 
ligufticum apii semen, sesamumm, defrutum pe- 
 troselimum, mentham cepam siccam, caryo- 4 
tam melle, vino, ligquamine, aceto, oleo et 4 
4 


eg 3 2 — * 
A 2 S 


defruto temperabis. De obson. et condim, lib. 
VI. cap. VII. 7 ; 


) Phoenicopteri linguam praecipui I e saporis N 
Apicius docuit, nepotum omnium altifimus 
- gurges. N 


u) Lampridius zählt es unter die Verſchwendungen 
des Heliogabalus, daß er auf ſeinen Tiſch Schuͤs⸗ 
ſeln voll Flamminger-Zungen bringen ließ. Sue⸗ 
tonius ſagt, daß Vitellius, der die Leckerbiſſen aus 
allen Welttheilen zuſammen brachte, bey feinen 
Gaſtmahlen Leber von Scaren, die Milch der Mu⸗ 
raue, Faſanen- Gehirn und Flamminger » Zungen 
auſſetzen ließ; und Martial, der die Romer wegen 
ihres verheerenden Geſchmacks beſchimpft, läßt bey 
diem Vogel ſagen, daß fein ſchoͤnes Gefieder ſtark 
in die Augen gefallen und daß feine Zunge ein 
Raub der Freffer geworden, als wenn dieſe Zun⸗ 
ge ihren verderbten Gaumen eben ſo haͤtte kitzeln 
Ne „als die muſikaliſche und reitzende Zunge der 
tachtigalf ein anderes zartes Opfer dieſer Ver⸗ 
ſchwender: eh e 
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6. 


Die Haut dieſer Voͤgel „ welche mit guten 


Flaumfedern verſehen iſt, wird eben ſo ge⸗ 
braucht wie die Schwanenhaut. y) Man kann 


fie leicht zahm machen, wenn man fie entweder 


jung in dem Neſte fün 


Dat mihi penna rubens nomen? sed lingua gulo- 


"gemacht hatte, entfloh fo ſchnell wie ein Haſe 


33 man 


; ER ne fis 
Noftra sapit: quid si garrula lingua foret? 


x) Ihre Zunge wird aber befonderd für den lecker⸗ 
ſten Biſſen gehalten, den man eſſen kann. Duter- 


tre. — Sie haben eine ſehr dicke Zunge und nach 


1 b der Wurzel hin einen Klumpen Fett, welches ei⸗ 
nnen herrlichen Biſſen giebt. Eine Schuͤſſel mit 


Flamants⸗Zungen würde nach Dampier ein Ge⸗ 


richt ſeyn, was auf eine koͤnigliche Tafel gehoͤr⸗ 
te. Hiftoire generale des Foyages, tome II. 


pag 306. Ein Bericht des Robertz. 


p) Man zieht fie ab und macht aus ihren Häuten 


Rauchwerk, wovon man ſagt, daß er denen ſehr 
nuͤtzlich iſt, die mit Kälte und Magenſch ache be⸗ 
ſchwert ſind. Dutertre. 


„ſie zahm zu machen; denn man kann ſie dahin 
„bringen und ich habe bey dem Gouverneur von 
„Martinique einige recht zahme geſehen.. In 
„weniger als vier oder fuͤnf Tagen kamen die 
„Jungen, die wir fingen, um aus unſern Haͤnden 
v» zu eſſen, indeſſen hielt ich fie immer feſt, ohne 

„ihnen zu viel zu trauen, denn einer, der ſich los 


und 


* 
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8 vortrefflichen ö Biſſen, es mag nun aus Vorur⸗ 
theil für die Alten oder nach ihrer eigenen Er⸗ 
fahrung geſchehen. X) 5 


gt, 2) oder auch, wenn 


2) „Ich wünſchte ſehr, Junge zu bekommen, um 


* 


U re 7 


1 Der Slamminge. > 
man fie ſchon erwachſen in Schlingen oder auf 


jede andere Art durch Lift bekoͤmmt; a) Bit 1 


und mein Hund hatte Mühe, ihn wieder zu hohe 
len.“ Zabet, nouveau Voyage aux iles d' Ame- 


— 


rique, tome VIII. p. 29. und 292. e 


a) Ein wilder Flamminger hatte ſich auf einen Mo. 
raſt nahe bey unſrer Wohnung geſetzt, man trieb 
einen zahmen Flamminger dahin, der auf dem 
Hofe lebte und der kleine Neger, der die Aufſicht 
über ihn hatte, trug das Behaͤltniß, worin er ihn 
futterte, auf einige Entfernung von dem Rande 
des Sumpfes und verbarg ſich daneben; der zah - 
me Flamminger naͤherte ſich ihm ſogleich und der 
wilde folgte ihm; da dieſer feinen Theil von dem 
Futter nehmen wollte, fing der erſte an ihn zu 
vertreiben und zu ſchlagen, fo daß der kleine Ne⸗ 

ger, der ſich auf der Erde todt ſtellete, auf den 
Aaugenblick lauerte, wo er ihn griff, indem er ihn 
bey den Beinen faßte. Einer von dieſen Vögeln, 
der bey nahe auf eben die Art gefangen war, hat 
auf unſern Federvieh⸗Hoͤfen funfzehn Jahre gelebt; 
er lebte mit dem Federviehe in Eintracht und lieb⸗ BE 
koſete ſogar feine mit ihm zuſammen wohnenden 
Gefaͤhrten, die Puten und die Aenten, indem er 
ſie mit dem Schnabel auf dem Rücken kratzte. 
Er nährte ſich mit dieſem Federviehe von einerleg 
Korn, wenn es nur mit etwas Waſſer vermifcht 
war; übrigens konnte er nur offen, wenn er den 
Schnabel drehete, um die Nahrung von der Stie 
te zu nehmen; er ſchnatterte übrigens wie die len 
ten und kannte die, welche für ihn zu forgen pflegg 
ten, fo gut, daß er, wenn ihn bungerte, zu ih. 
nen ging und fie zt dem Schnabel bey den 
Kleidern zupfte; er hielt nich ſehr oft bis auf die 
Halfte feiner Beine im Waſſer, indem er En h 
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Der Flamminger. 135 


ob fie gleich im Stande der Freyheit ſehr wild 
ſind, ſo ſcheint der Flamminger doch, wenn et 


einmahl gefangen iſt, unterwuͤrfig ae und 


ſogar eine Zuneigung zu äußern; und 
That iſt er mehr wild als kuͤhn und die naͤhm⸗ 


in der 


liche Furcht, die ihn zum Fliehen bringt, bringt 


ihn, wenn er gefangen iſt, unter das Joch. Die 
Indianer haben einige, welche ſie ganz zahm ge⸗ 
ihnen ganz zahm geſehen, da er verſchiedene 
kleine Umſtaͤnde von ihrem zahmen Zuſtande an⸗ 

ache Be N J JC fuͤhrt 


0 


macht haben. b) Herr Peireſe hat einige von 


Platz gar nicht veränderte und von Zeit zu Zeit 


mit ſeinem Kopfe tief ins Waſſer untertauchte, 
um kleine Fiſche zu bekommen, wovon er ſich eher 


als von Korn wurde erhalten haben; bisweilen 
lief er im Waſſer, indem er es abwechſelnd mit 


den Fuͤßen ſchlug und ſich durch die Bewegung 
ſeiner halb ausgebreiteten Flügel unterſtuͤtzte. Er 


fand kein Vergnügen am Schwimmen, aber in 
ein wenig Waſſer mochte er wohl mit den Füßen 
ſtampfen; wenn er fiel, fand er nur ſehr muͤh⸗ 


— 


ſam auf, auch ſtuͤtzte er ſich nie auf ſeinen 0 


um zu ſchlafen; nur eins von ſeinen Beinen 


zog er unter ſich und blieb mit dem andern wie 


auf einer Stange ſtehn, drehete ſeinen Hals auf 
feinen Rüden und verbarg feinen Kopf zwiſchen 
dem Ende ſeines Fluͤgels und ſeinem Leibe immer 
nach einer ganz andern Seite, als der, wohin der 
Fuß gebogen lag. Aus einem Briefe des Herrn 
Pommies auf St. Domingo, mitgetheilt von 
dem Herrn Le Sebure Deshapes. | 


b) Ab Indis domi aluntur nam et eicurantur, 
Deser, Ind. oceid, lib. I. Cap. II. 


— 
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136 Der Flamminger. 9 
führt. o) Sie eſſen, wie er ſagt, mehr ben 
Nacht als bey Tage und weichen das Brodt, 
welches man ihnen anbietet, in Waſſer ein; ſie 
ſind empfindlich gegen die Kaͤlte und kommen 
dem Feuer ſo nahe, daß fie ſich die Süße ver⸗ 
brennen, und wenn eines von ihren Beinen 
nicht mit fort kann, ſo gehen ſie mit dem an⸗ 4 
dern, indem ſie ſich mit dem Schnabel helfen 
und damit, wie mit einem Fuße oder einer Kruͤcke 
auf die Erde ſich ſtuͤtzen; ſie ſchlafen wenig 
und ruhen nur auf einem Beine, indem ſie das 
andere unter den Bauch gezogen haben; dennoch 
ſind ſie zaͤrtlich und in unſern Himmelsſtrichen 
ſchwer aufzuziehen; es ſcheint ſogar, daß bey eie 
ner ziemlichen Gelehrigkeit, ſich nach Gewohn⸗ 
heiten der Gefangenſchaft zu bequemen, dieſen 
Zuſtand ihrer Natur doch ſehr entgegen iſt, 
weil ſie ihn nicht lange ertragen koͤnnen und in 
demſelben mehr hinſchmachten als leben, denn 
ſie ſuchen ſich nicht zu vervielfaͤltigen und haben 
im zahmen Zuſtande noch keine Jungen ge⸗ 
keugt. d). 8 


N ö 


a 80 Peirese, Vita lib. III. 
dz) Barsere, ibidem, 


Der Chilithe glanmunt 3 


_ Phioenicopteru Chilenfis, | 


Me in bie Samen it einer En 
ſchoͤnſten Voͤgel, die ſich in den füßen 


Gewaͤſſern von Chili finden, nicht allein wegen 
ſeiner Groͤße, ſondern beſonders wegen der leb⸗ 


en Seherfasbe der Federn i welche den Ruͤk⸗ 
e wen 


29 


| 5 4 


0 Der Flamand, N Phoenicopterus (ehilenfis) ruber, 
remigibus albis. Molina, Naturgeſch. v. Chili. 

p. 214. n. 53. e ‚ vidaure chile p 71. 
Phoenicopterus (chilenſis) remigibus albis. Lin- 
ne Syfi, nat. ed. XIII. p. Gmel. I. p. 613. n. 2. 


Tatll. . ornith, II. p. 787. n. 2. Der Fla⸗ 


mingo, Götze, nuͤtzl. All. III. p 124. n. 9. 
Der me Flamingo, Donndorf ornith. 
Beytr. I. p. 937. n. 2. Der Chiliſche Flammant. 

165 1 uber d. Vögel, III. 2. p. A Dede: © .. 


138 Der Chiliſche Flammant, 
ken und den obern Theil der Fluͤgel bedecken. 
Dieſe ſchoͤne Farbe ſticht auf dem Weißen des 
uͤbrigen Koͤrpers vortrefflich ab. Seine Hoͤge 
von der 111 0 des Schnabels bis auf die Fuß; 
zehe beträgt fünf Fuß, der Körper ſeibſt aber 
beträgt nur den fünften Theil dieſes Maßes; 
der Kopf iſt klein, laͤnglich viereckig und mit ei? 
ner Art von Federbuſch verſehen; die Augen 
ſind ſehr klein und lebhaft; der Schnabel ge 
zaͤhnt, gegen die Spitze hin gekruͤmmt, fünf 
Zoll lang und mit einer rothen Haut bedeckt; 
die Fuͤße haben vier Zehen, drey mit Schwimm⸗ 
haut verſehene nach vorn und eine freie hinten; 
der Schwanz iſt kurz und gerundet. Die Fluͤ⸗ 
gel find dem Körper verhaͤltnißmaͤßig, die 
Schwungfedern ſind ganz weiß und nicht ſchwarz 
wie bey dem Becharu oder dem Flamand der 
übrigen Gegenden von Amerika und dem aus 
Afrika. Man ſagt, daß dieſe Vögel, wenn fie 
jung ſind, eine graue Farbe haben; ich habe 
aber junge und alte geſehen und ſie beſtaͤndig 
von eben der Farbe gefunden; auch ſagt man, 
vaß ſich einer von ihnen auf die Wache ſtelle, 
waͤhrend die uͤbrigen Futter ſuchen; ich muß 
aber bekennen, daß ich dieſen Umſtand nicht 
beobachtet habe, das iſt aber gegruͤndet, daß ſie 
beſtaͤndig aufrecht ftehen und ſelten zum Schuß 
kommen. Da dieſe Voͤgel zu lange Beine haben, 
um ihre Eyer bequem ausbruͤten zu koͤnnen, ſo 
bauen ſie ſich ein Neſt aus Leim, welches einen 
Fuß hoch iſt, mitten auf die Flaͤche des Was⸗ 
ſers, geben ihm die Geſtalt eines abgeſtumpften 
Kegels; auf dem Gipfel dieſes Kegels, welcher 


wie 
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wie eine Schuͤſſel ausgehöͤhlet iſt, legen ſie zwetz 
weiße Eyer auf eine Lage weißer Flaumpfedern. | 

Wenn ſie bruͤten, feßen fie die Süße auf die 
Erde, ſtuͤtzen den Koͤrper auf das Neſt und 
| halten ihn beftändig aufrecht, jo daß es aus⸗ 
ſieht, als wenn fie ſitzen. Die Araucaner ſchaͤt⸗ 
zen die ſchoͤnen Federn dieſes Vogels vorzüglich 


und bedienen ſi & derſelben, ihre Federbuͤſche und BR 


| N damit auszuſchmuͤcken. 
Molina. 


Die weißen Schwungfedern und nur eine 
Art von Federbuſch des Kopfes ſind die einzi⸗ 
gen Unterſcheidungszeichen dieſes Vogels und da⸗ 
zu nach dem unſichern Molina; uͤbrigens paßt 
die ganze Beſchreibung auf, | den gewöhnlichen 
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Der Schwan. 


- Buff. Pl. enl. 913. 


0 
7 


In allen Geſellſchaften, ſowohl bey Menſchen 
a) als Thieren, macht die Gewalt Tyrannen 
6 5 d a und hi 


2) Griechiſch ng, xs; Lateiniſchl olor; Ara⸗ \ 
biſch baskak cinnana, Nota. Briſſot nennt ihn 
in ſeinen Benennungen des Schwans auf Hebräs i 
iſch nach Aldrovand tinsehemet; Aldrovand fagt | 
| aber gleich in feinem erften Kapitel vom Schwa⸗ \ 
neriganz das Gegentheil; der Sebraͤer, ſagt er 
u aausdruͤcklich, hat kein Wort, welches eigentlich 
und deutlich den Schwan bezeichnet. Der heili⸗ f 
ge Hieronymus üͤberſetzt zinschemet cygnus. Die 


f LXX überſetzen racha cygnus und führen daben 
den racha unter die unreinen Voͤgel an, welches 
| Kane ber 
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die milde Regierung Könige: der Lowe und Ti⸗ 


ger auf der Erde, ider Adler und Geier in den 
1 255 . but 
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i „ 
beweiſet, daß dieß nicht der Schwan iſt. St. Pag- 
ninus findet in dem Worte Azuera den Schwan 
und Rabbi Kimchi, der dieß Wort, welches er 
soetha ausſpricht, commentirt, verſichert, daß es 
eine Fledermaus iſt. — Italieniſch eino, cygno; 
in Venedig cesano; in Ferrara cisano; Spaniſch 
cisne; in Satalonien sigzez; Deutſch Schwan; in 
Sachſen und in der Schweiß oel, elbsch, el bis-, 
(Elbis, albiz Oelbsch), welches Friſch von albus 


ableitet; Engliſch San, le petit cygnet, der 


zahme tameswan, der wilde wild swan, ell 
und nach einigen Looper; Schwediſch wan; Ils 
lyriſch Llabut; Polniſch labee; (Ruſſiſch Labbed; 
in Irkutzk mala; Tunguſ. Gay, Buraͤtiſch 
Chun; Georgi R. I. p. 165); auf den Philippi⸗ 
nen und beſonders auf der Inſel Lugon, tag ac. 


Cyne, Cygne. Belon, Nat. pag. 157. und 
portraits d’oiseaux, pag. 30. 2a. — Cygnus, Ges- 
ner Avi pag. 371. — Jonſton Avi pag. 90. 
Carleton, Exercit. pag. 103. n. 10. Onomaft.. 
pag. 97. n, 10. — Mus. Worm. pag. 299. — 
 Prosp. Alpin. Aegypt. Vol. l. pag. 199. Cygnus 
cyenus, oior, Gessner, Icon. Avi pag. 81. — 
HAHracaynsſti, Hiſt. nat. Polon. pag. 278. Auctuar, 
pag. 377. Cyenus. Aldrov. Avi tome III. pag. 
I. — Olor, Sehwenchfeld, Avi Stles, pag, 310. 
Anser cycnus Klein, Avi pag. 128. n. 1. — 
Cyenus ferus Willughöy Ornith. pag. 272. — 


Nay Synops. Avi pag. 136. n. a. 2. — Sidbald,. 
Scot. illuftr, pag 2. lib. III. pag. 21. — Char- 


leton, Exercıt, pag. 103. n. 10. Onomaft. pag. 
97. n. 10. 27157 Danub, tome v. p. 98, — 


Cygnus mansuetus. MWillughby pag. 271. — 
Kay. pag. 136, n. 2. J. = Silbald ubi supra, — 
8 h 5 8 Au | 


8 7 


1 Der Schwan. 


Luft herrſchen nur durch den Krieg und zeigen 
ſich nur durch den Mißbrauch der Gewalt und 
. ER | | durch 


Anser eandidus pedibus nigris, roftro luteo, leer. 
vice longiori. Harrere Ornithol. Claſſ. I. Gen, 
2. Sp. 5. Anser roſtro semicylindrico, cerd fla- 
vä; corpore albo, Linn. Fauna Suec. n. 88. — 
dem, Syfl. nat. ed. 10, Gen. 6. Sp. I. — Cy 
nus (ferus) Lid. vers. 1. Cygnus mansuetus. — 
Der Schwan, Frisch, tome II. pl. 152. — Cyg- 
ne sauvage Edwards Hiſt. pag. et pl. 150. — 
Cygne Albin, Tome III, pl. 96. — Le cygne 
prive, Salerne, Ornithol. pag. 404. — Le cyg- 
ne sauvage, Idem, ibid. pag. 405. — Anser in 
; toto corpore albus; tuberculo in exortu roflri 
earnoso nigro; remigibus rectricibusque candidis. 
Cygnus, le eygne. Briſſon, ornith. tome VI, 
pag. 288. — Anser in toto corpore albus, roſtro 
in exortu luteo, remigibus rectricibusque candidis, 
‚Cygnus ferus, le cygne sauvage. Idern, ibid. pag. 
292. | N 
a, 1) Anas (Cygnus) roftro semieylindrico atro, te- 
ra Nava, corpore albo. Lin. Syft, nat. ed. XIII. 
. Gmelin. I. p. 501 n. I, Zn. suec. 107. Ic. 
voſtgotſi. 143. Scop, ann. I. n. 66. Brünn, 
N orn, n. 44. Kramer, el p. 338. Georg. it. p. 
165 Zath.. St. Ornithol. II. p. 833. n. I. 
Cygne sauvage. Buff, hift, nat, des ois, g. p. 
3. pl. enlum. n. 913. | I 
Elk Hooper, or wild, or Whiſtling Swan. 
Brit. zool. 2. n. 264. Arct, eocl. 2 p. 54. n. 
409. Mill. orn. p. 356. t. 69. Latliam, Jyn. 
III. 2. p. 433. n. 1. 5 e 
Amas (Cygnus). Der Singſchwan. Dozzdorf 
brnith. Beytr. I. p. 094. n. J. 
Der Schwan. Muͤller, Naturſyſt. II. p. 275. 
eich 5 . 
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durch Grauſamkeit als Herren: anſtatt daß der 


Schwan nach allen Rechten, die ein Reich des 
i Brie 


* 


n. 1. Der wilde Schwan. p. 276. a. Ebert, 
Der Schwan, Zeske, xłaturgeſch. p. 286. n. 

1. Borowsky, Thierreich. III. p. 14. n. 10. 
Funke, Naturgeſch. I. p. 212. Gatterer, vom 
Nutz. und Schad. d. Thiere. II, p. 72. n. 90. 
Onomat. hift, nat, I. p. 420. Handb. d. Na⸗ 
turgeſch. II. p. 84. Beckmann, Laturhiſt. p. 
43. a. Hatsch, Thiere. I. p. 378. Beseke, Vöôs 
gel. Aurel. p. 41. n. 69. Bock, Naturgeſch. v. 
Preuſſen. IV. p. 320. n. 07. Cetti, Naturgeſch. 
v. Sardinien, II. p. 328. Fischer, Narurgeſch. 
v. Livland. p. 79. Scopeli, Bemerk. aus der 
Naturgeſch. I. p. 60. n. 66. Döbel, Jaͤgerprakt. 
I. p. 69. Taturf. XII. p. 131. n. 67. Zinne, 
auscrleſ. Abhandl. II. p. 291. n. 70. Neumann, 
Vogelſteller. p. 185. Schwed. Abhandl. XII. p. 
23. Schneider, 2001. Abhandl. p. 141. Stral . 

| sund. Magaz. l. p. 158. Neueſte Mannigfalt. 
ine cer, Geofror mat, med. VII. p. 439. 
Bertin. Samml. VIII. p. 583: Beckmann, 
Bandwirrbfehaft. p. 476. Merklin. Thierreich. 
p. 357. Jablonsky , allgem. Lex. p. 1034. Ge: 

ö nem Zool. p. 69, n. 9. Zudovict, Kauf- 
mannslex. IV. p. 1688. Meidiuger, Vorleſ. I. 
p. 123. n. 1. Eberhard, Chiergeſch. p. 119. 
Andre u. Bechftein, Spasierg, I. p. 368. IV. p. 
2069. Toniceri, Kraͤuterbuch. p. 664. Donns 
daorf, Handb. d. Thiergeſch. p. 254. n. 1. | 
12 7 Anas (Cygnus) roftro semicylindrieo atro, 
cera flava, corpore albo; Der Schwan, Elbſch. 
Blumenb., Handb d. Naturgeſch. p. 225. n. 1. 
Der Singſchwan oder wilde Schwan. Beo 


fein, Naturgeſch. I. p. 381. F ennant arot. 
u ve 777 


Der Schwan. 
Friedens gruͤnden, durch ſeine Größe, Moſeſtät 


5 und fe auf den Se herrſcht. 
725 Bey 


200l. II. p. 502. n. 387. Der Singſchwan, Bech- 
fein, Naturgeſch. Deutſch. II. p. 581. n. 1. 

Der wilde Schwan. Halle, Vögel. p. 542. 
Meyer, Thiere. I. p- 31. tab. 45. Handb. d. 
deen Thiergeſch p, 104. Seligmann, Vs 
gel. V. tab. 44. White, Naturgeſch v. England. 

p. 61. n. 9. Taube, Slavon. u. Syrmien, I. 
p-. 23. Liælitenberg, MNagaz. f. d. Heuefte u 
ſ, w. II. 3. p. 196. Zorn, Petinotheol. I 
232. II. p. 12. 403, „ 
Der Schwan, wilde Schwan. Neuer . 1 
platz d. Natur. VII. p. 817. II. p. 269. Pallas, 
med. Beytr. IV. p. 8. II. p. 10. | 
| Anser Cygnus. Brünnich, orniti. or p- 
12. n. 44. 8 
pi Schwangans. Klein, vorber. p. 237 f. l. 
ejusd, verbeſſ. Vögeihift, p. 135. n. T. Klein; 
ſtemm. av. p. 31. 33. 
Cygne sauvage. . ornith, edit, in 8. II. 
P. 439. n. I2. 2 
Whiſtling Swan. Latham Syn. Suppl. p 272% 
‚Swan: Elb, Selb, Elbs. Gesner, Vögeib. 


462. 

: Schwäne. Olafsen, "Reife durch “stand. I. 
p. 34. 118. 292, LZeem, Nachricht. v d. Lap⸗ 

pen in Finnmarken. p. 138. Schlötæer, Erdbe⸗ 
ſchr. v. Amerika p. 151. 282. 

3 Horrebow, Nachricht. v. Jol. F. 44. Pal- 
las, Naturgeſch. merkwürd. Thiere. VI. p. 4 

N Aytschkow, orenb. Topogr., p. 244. 8. 8. Gm 


lin, Keiſ. d. Kußl. III. p. 249. 
Schwanen. Zepechin, Tageb. d. uff. Reif. 


II. p. 5. Steller, 1 So 190. Hra- 


goheninniſto, Kamtſchatka, p. I 
Schwane. Uno, v. Troil, Keil, in Zeland, 


P · 115. Fallas, Seil Ausz. II. P. 7. 


4 
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Der Schwan. u ee 


Bei der Gewalt der Kraft, dem Muthe und dem 
Willen, dieſe Vorzuͤge nicht zu mißbrauchen, 
ſondern nur zur Vertheidigung anzuwenden, weiß 


Schwan, Schnabelſchwan. Pontoppidait, 
xtaturgeſch. v. Daͤnnemark. p. 167. n. T. 
Sbane. Pontoppidan, Naturhiſt. v. Nor⸗ 


wegen. II. p. 188. Linne, Reif. d. Schweden. 


I. p. 304. 305. 55 N 
Der Schwan. Goeze, nuͤtzl. Allerl. II. PB 


188. n. 17. vom Schwanengeſang, p. 100. 


— 


Vom Schwanengeſang. Schriften der Berl. 
Gere. 3 0 


naturf. Freunde. I. p. 372. Neu 


Hamburg. Tages. St. 106. p. 37% Bechmann, 


phſikal. oͤkon. Bibl. I. p. 319. 419. VI. p: 
181. 260. XV. p- 510. 2 } 
Wedel, miscell, acad. nat, curios, Dee; 
I. An, II. obs. 12. p. 30 | 
“ Palentin, amph, zootom, IL p. 50. 


Cygnus. Scaliger, de subtil. ex, 232. p. 


728. Linn. Syfi, nat. ed, II. pb. 54. ejusd. Syſt. 


"maß, ed. VI. p- 22. n. 2. ‚Senec, Hippol. I. 3. 


302. Hermann, tab. ajjın, anim. p. 156. 


Plin. hiſt. nat. L. 30. c. 8. Martial. 
Cygni. Cicer on. Tuscul. Ju. t. 30. 


Glatthorn, diſſ. de Cygno.. Mitt. 1670. 4. | 


pl. 2. Tourner, diſſert. de avibus Apollinis a 
Cygno ei Corvo, Ups, 1725., 8. pl. IT. 
Neſſel, diſſ. de av, Apoll. Cygro et Cor- 
Bo, Ups. 1728. 8. 
Bartholinus, de Cygne nigro; in ei var. 
orat. argum, Hafn, 1008. 8. orat. 52. Pp. 37T. 
Th. Barcholin. diſſ. de Cygni anatom, 
eiusgue cantu Hafr. 1050. 4. 


Bartholin. Cygri anatome. Hiſt. anat 


Cent, II. hift, 79. p. 311. 


Buff. Nat. Geſch. d. Vögel. XXXIII SB. «. 
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er zu ſtreiten und 15 ſiegen, ohne 1 anzu⸗ 
greifen. Als ein ruhiger König der Waſſervd⸗ 


gel, bietet er dem Tyrannen in der Luft Trotz— 
er 


4 


Jo. Dan. Major, progr. de Oygni anate- 
me. Kil. 1666. 4 
Wedel, Cygni ſterni 1 Ey. Nat. 
Cur. Dee, 7. an, Z. Gs, I. 30% % BER. 
La:hmund, de Cygni e ofjea, ibid. 
Doc. I. an. 4, et 5. ob. 179. p. 225. c. F. 
Lospioſilen, de hotabili Cygni in ovo con- 
servatione. ibid. Cent. I. el II. obs, 59. p 


132. 
Vom Nutzen der Schwaͤne. . Mitten. 
Berg. Wochenbl. VI. p. 361. 


Camefarius „ an Cygnus cantet, inprimis 
vicinus? Syll. Memorab. 


U 


tum, eum morti eft 


Cent. Vl. part. 62. p. 470. 


Lelandi Cygnea cuntatio, cum Commen- 


tario, Londin, 1658. 8. 
Teller, diſſ. de Cygnorum cantu. Lips, 
1660, eb. 1672. J. v 2. b 
Minter, de cantu Cygneo, 1698. 4. 
‚ Edzardi, diſſ. 5 Cygno ante mortem non- 
canente. Witt. 12 „ 4. pl. 2. 
Detharding 1 progr; in obitum re 
praemiſſo „ de fabuloso Olorum Can- 
Anas (oygnus) roftro semicylindrico atro, 
cera flava, corpore albo. Müller, zoolog. dan. 


prodr. p. 13. n. 106. 
Svane- Sang. Müller, 3 dan. prodr. 


addend. p. 277 
Anas roſtro semicylindrico, cera flava, cor- 


pore albo. Kramer, Aufir. p. 338. n. 2. 
| Philos. Transact. Jui. Tab, 10. p. 215. fig. 


I. 2. 77 5 
Olores. Virgil. Eclog. IX. 36. 


* 
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er erwartet den Adler, obne ihn aufzufordern 


und ihn zu fuͤrchten, er wendet ſeine Angriffe 
ab, indem er feinen Angriffen feine widerſtehen— 
den Federn entgegen ſetzt und die raſchen Schlaͤ⸗ 
ge eines ihm zum Schilde dienenden Fluͤgels, b) 


und oft kroͤnt der Sieg feine Bemühungen. c) 


Uebrigens hat er nur dieſen kuͤhnen Feind, al— 


le kriegeriſchen Voͤgel ſcheuen (respectent) ihn 
und er lebt mit der ganzen Natur im Frieden; 


d) mehr wie ein Freund als ein König lebt er 


mitten unter den zahlreichen Scharen der Was⸗ 


ſervoͤgel, die ſich alle unter dem Geſetze zu be— 
quemen ſcheinen; er iſt dagegen nur der Anfuͤh— 
ker, der erſte Bürger einer ruhigen Republik, 

7 0 K 2 | wo 


g 7 


Kuwo. Ariftotel. Hhiſt. animal, lib. IX. c. 
r a. 5 g 0 
Der Schwan. Le cygne, (Anas eygnus), Cü- 
vier, Naturgeſch. d. Thiere. I. p. 439. n. 1. 
Die meiſten Schriftſteller haben unſere beyden 
Arten der Schwaͤne nicht unterſchieden; auch der 
Verfaſſer hat dieſe Schriftſtellen nicht getrennt 
und desfalls ſind ſie auch hier gemenget vermehrt. 


b) Vim Summa in alis habet. Schwenckfeld, — 


Scaliger autor eſt (Exercit. 231. n. 1.) si eygni 


alä pulsetur aquila de hac actum eſſe Aldrovande, 


N ’ * . 2 1 BR | a . En 7 4 En N 1 
c) Pugnat cum aquila vultur, item olor „et supe- 
rat olor saepe. Arıfiot. Hift, anitnal. lib IX, cap, 


2, Aquilam invadentem, olores repugnando vin- 


cunt; ipsi nunquam laceflunt, Idem, ibid. cap. 
16. — Oppian ſagt eben dieß. a | 
d) Illic innöcui, late pascuntur olores. Ovid, Amor 


2. eleg. 6. 
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wo die Mitbuͤrger von einem Herrn nichts zu 
fürchten haben, der nur ſo viel fordert, als er 
ihnen bewilligt und nichts als Ruhe und Frey— 

heit verlangt. | N. 

7 5 Die anmuthige Geſtalt und die ſchoͤne Bil⸗ 
dung ſtimmen bey dem Schwane mit feinem ſanf⸗ 
ten Naturell uͤberein; er gefaͤllt allen Augen, er 
ziert und verſchoͤnert alle Oerter, die er beſucht; 
man liebt ihn, ſchenkt ihm Beyfall und bewun 
dert ihn; k) keine Art verdient dieß auch mehr. 

a | 8 Die 


1 


e) Die Alten glaubten, daß der Schwan nicht nur 
der Bdgel, ſondern auch der Fiſche ſchone, wel⸗ 
ches Heſiodus in ſeinem Schilde des Herkules zu 
erkennen giebt, indem er die Fiſche ruhig an der 
Seite des Schwans ſchwimmend darſtellk. 


1) Der Eigennutz, ſagt Herr Baillon, der den Men⸗ 
ſchen gendthigt hat, die Thiere zu zaͤhmen und die 
dgel zahm zu machen, hat an dem zahmen Le, 
ben des Schwans keinen Antheil gehabt. Seine 
Schoͤnheit und zierliche Geſtalt haben ihn gende 
thigt, ſich ſeiner Wohnung zu nähern, bloß um 
ihr eine Zierde zu geben. Er hat zu allen Zeiten 
mehr Achtung für ihn, als fuͤr alle juͤbrige We⸗ 
ſen, uͤber welche er die Herrſchaft ausgeübt, ge⸗ 
hegt; er hat ihn nicht in der Gefangenſchaft ges 
halten; er hat ihn zur Zierde der Gewaͤſſer in ſei⸗ 
nen Gaͤrten beſtimmt und hat ihn daſelbſt alle Anz 
muth der Freyheit genießen laffen. Der Ueberfluß 
und die Wahl der Nahrung haben den Umfang 
des Korpers des zahmen Schwans vermehrt, als 
lein ſeine Geſtalt hat deswegen doch nichts von ihe 
rer Anmuth verloren, er hat eben die Grazie und 
Biegſamkeit in allen ſeinen Bewegungen erhalten; 
feine majeſtuͤtiſche Art ſich zu tragen wird N } 
N be 
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Die Natur hat in der That uͤber keine Art ſo A 
viel edle und ſanfte Anmuth verbreitet, welche in # 
uns das Bild ihrer reizendſten Werke zuruͤck ru⸗ 

fen; der Bau ſeines zierlichen Leibes, die gerun⸗ 

deten Formen, die anmuthigen Umriſſe, g) das 
glaͤnzende und reine Weiß, h) die biegſamen und 
empfindſamen Bewegungen, die bald beſeelten 

bald ſorgloſen Stellungen, alles athmet bey dem 
Schwane Wolluſt; die Bezauberung, die ſeine 
Anmuth und Schönheit uns empfinden laſſen, 

alles kuͤndigt ihn uns, alles mahlt ihn uns als ' 

den Vogel der Liebe, i) alles rechtfertigt die 
1 „ geiſt⸗ 


bewundert; ich zweifle ſogar, ob alles dieß angen, 
nehme ſich auch auf den wilden Schwan eben fo _ 
erſtrecke. Eine vom Herrn Baillon, koͤniglichem 
Rathe und feinem Amtmanne de Waben zu Mon- 
treuil sur mer mitgetheilte Anmerkung, die wir 
angeführt und noch mehrere Mahle anzufuͤhren Ges 
legenheit haben werden. V. | 
Dieſer Schwan iſt in der Wildniß nicht klei⸗ 
ner, man ſcheint ihn nur mit der kleineren, eigent⸗ 
Er lich wilderen Art verwechſelt zu Pere 
| 8) Mollior et eygni plumis Galatea. Ovid. Metam, 
13. a 
bh) Weiß wie ein Schwan. Dieſes Sprichwort if 
bey allen Nationen; die Griechen hatten es ur 
rede, Suidas. — Galatea, candidior cygnis, 
ſagt Virgil. — In der Syriſchen Sprache war 
das Wort weiß und Schwan einerley. Guillem 
Paſtregius, lib. de orig. rerum. 


b Horaz ſpannt die Schwäne vor den Wagen 5 


— 


— ] EEE . EEE EEE. 


den Vogel zum Vater gegeben bat, k) 15 


1250 Der Schwan. 
geiſtvolle und lachende Mythologie, daß ſie der 


Schoͤnſten unter den 


Sterblichen dieſen reitzen? 
An 
RR R 
7 ® 
Venus: quae Gnidon Fulgentesque tenet Cycladas 
et Paphon Junctis viſit oloribus, Carm. lib. III. 


k) Helena, die von der Leda und einem Schwane 
geboren war, von dem, nach dem Alterthume, 
Jupiter die Geſtalt angenommen hatte; Euripides 
bezeichnet die Helena, um ihre Schönheit zu ſchil— 
dern, indem er zugleich auf ihre Geburt anſpielt, 
Oreft. act. V. mit dem Beyworte e Gνẽꝶ Ji ge 
forma cigneä. e Re: 


k a) In dem Jahre 177, wagte ich ed am Ende 
des Decernbers noch mit der Poſtjagd von Schwer 
den nach Deutſchland zu ſegeln, obgleich ich im 
Anfange des Nobenbers ſchon von Stockholm ab 
auf Schlitten gefahren war und es, ſo lange ich 
in Schonen geweſen, ſtark gefroren hatte. In der 
Oſtſee ging viel Treibeis und wir waren auf dem 
kleinen Schiffe ſehr froh, da wir merkten, daß 
der Strom bey Wittov noch offen war, obgleich 
Meilen weit um Ruͤgen ſchwer mit Korn beladene 
Schritten auf dem Eiſe nach Stralſund fuhren, 
Ich hoͤrte naͤhmlich eine große Menge wilder 
Schwaͤne und ſchwalbenſchwaͤnziger Seeaͤnten in 
einer Entfernung, in welcher das beſte Auge ſie 
auf dem Strome noch nicht ſehen konnte, wohl 
aber das aufgehaͤufte Eis, welches ihnen zur Sei— 
te war. Der Klang des Schwanengeſchreyes iſt 
rein, ſtark, glockenartig, oft wiederhohlt, eintoͤnig, 
Klungk, Klungk, Viele hundert ſolche Töne in 
verſchiedenem Zeitmaße machten dieſes Gelaͤute 
wohlklingender, als mancher gut modulirte Dos 
gelgeſang iſt; beſonders mit den hundertfaͤltigen 
Einmiſchungen des Hanik, Hanik der Seeaͤnten. 


We 
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An ſeiner anftändigen Gewandtheit, an der 


Leichtigkeit und Freyheit ſeiner Bewegungen auf 


dem Waſſer, muß man ihn nicht nur als den 
erſten der geflügelten Seefahrer, ſondern als das 


ſchoͤnſte Modell, welches uns die Natur in der 


Schiff⸗Fahrtskunſt dargeboten hat, D anerkennen. 


Sein aufgerichteter Hals und ſeine erhabene und 
runde Bruſt, ſcheinen in der That das die Wel⸗ 
len durchſchneidende Vordertheil des Schiffs ab: 


zubilden, ſein breiter Bauch ſtellt den Bauch 
des Schiffes dar; ſein zum Segeln nach vorn 
gebogener Leib, biegt ſich wieder nach hinten zu 
und erhebt ſich zu einem Hintertheile, der 
Schwanz iſt ein wahres Steuerruder, die Fuͤße 
ſind die breiten Ruder und ſeine großen, dem 
Winde halb geoͤffneten und aufgeblaſenen Fluͤ⸗ 


gel, ſind die Segel, welche das lebende Schiff, 


welches beydes, Schiff und Steuermann iſt, 
forttreiben. J. a.) 1 
| 84 Stolz 


Wenigſtens ſind mir die beſten Trompeten und 
Pauken mit Cymbeln u. d. gl. nie ſo angenehm 
geweſen. e | 1 | 


1) Keine Figur iſt an den Schiffen der Alten haͤufi⸗ 
ger, als die Figur des Schwans; man ſah ſie 
am Vordertheile und die Schiffer ſahen es als ei⸗ 
ne gute Vorbedeutung an. 


1. a) Die Fiſche ſchwimmen nicht allein, die Schlan⸗ 
gen und langen Inſecten thun es durch Beugun⸗ 
en des Korpers. Die Saͤugthiere, die eyerlegen⸗ 
| ** Vierfuͤßer, die Schalthiere und Voͤgel ſchwim⸗ 


* 


men 


1 


5 — äenen a 
Tr En Te 


152 Der Schwan. 


Stolz auf feinen Adel, eiferfüchtig auf ſei⸗ 
ne Schoͤnheit, ſcheint er alle ſeine Vorzuͤge zum 
Prunk auszuſtellen, er hat das Anſehen, als ob 
er Beyfall einzuernten ſuche, als ob er die 
Blicke feſſeln wolle und er feſſelt ſie in der 
That, er mag nun ſchaarenweiſe fortſchweben, ſo 
ſieht man ihn von fern mitten auf den großen | 
Gewaͤſſern die geflaͤgelte Flotte daher fuͤhren, oder 
er mag ſich von derſelben entfernen und auf die 
Zeichen, die ihn herbey rufen, dem Ufer naͤhern, 1 
m) jo koͤmmt er, um ſich mehr in der Nähe ber 

5 wun⸗ 


men mit den Füßen, aber den Vögeln hat die 
Natur noch zur Huͤlfe gegeben, die Leichtigkeit, 


die Luft in ihren e die Luft in den 
Bauchzellen, die Geflalt, die Stellung der Füße, 
A Bildung des Oberfußes und die Haͤute der Ze⸗ 

en. EN ! 

Sogar die Segelkunſt iſt ihnen nicht unbe⸗ 
kannt. Der Schwan, welcher mit ſeinen Fluͤgeln 
den Wind auffaͤngt, Aönelt einem Schiffe, welches 
die Segel aufzieht und welches der Wind auf dem 
Waſſer treibt. So hat die Natur ſelbſt faſt alle 
Thiere in einer Kunſt unterrichtet, welche der Menſch 
nur durch Nachſinnen erlernet und nur durch Er⸗ 
fahrung vollkommen macht. Cävier. Millin, 
mag ad. ercyel. IV. p. 199. N 


7 a 

m) Der Schwan ſchwimmt, wenn er will, mit vie⸗ 
ler Anmuth und geſchwinde, er kommt zu denen, 
die ihn rufen. Salerne, pag. 405. Nota. Herr 
Salerne ſagt an eben der Stelle, daß, wenn man 
den Schwan will zu ſich kommen laffen, man ihn 
godard ruft. — Nach Herrn Friſch giebt man ihm 
im Deutſchen den Nahmen Frank und er zaͤhert 
ſich bey dieſem Nahmenn > 9 


* 


# 
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wundern zu laſſen, indem er feine Schönheiten 
enthüllt und feine Grazie in tauſend fanften, 
wellenfoͤrmigen und angenehmen Bewegungen 

entwickelt. n) N 1 5 e 
Mit den Vorzuͤgen der Natur vereinigt der 
Schwan noch die Vorzuͤge der Freyheit; er ge⸗ 8 
hört nicht zu der Anzahl der Sclaven, die wir 
zwingen oder einſperren koͤnnten; o) fen auf 
unſern Gewaͤſſern haͤlt er ſich nur daſelbſt auf 
und waͤhlt feine Wohnung, fo lange er feine 
Unabhängigkeit fo daſelbſt genießt, daß jede Em 
pfindung von Knechtſchaft und Sclaverey ent- 
fernt iſt; p) er will nach ſeinem Gefallen die 
Gewäͤſſer durchziehen, am Ufer landen, ſich weit 
aufs Waſſer entfernen oder laͤngs dem Ufer fort⸗ 
e Jie 


BR | 


n) Aspectu in navigando venuflus; quippe pulchri- 
tudine suä centemplantes remoratur. 


Aldrovande. 


o) Der auf einem Hofe eingeſperrte Schwan iſt im⸗ 
mer traurig, der grobe Sand verwundet ihm die 
Füße, er wendet alle feine Kräfte an zu fliehen 
und fortzufliegen und er zieht wircklich fort, wenn 
man nicht darauf merkt, ihm bey jedem Mauſern 
die Fluͤgel zu beſchneiden; ich habe, ſagt Herr 
Baillon, fo einen geſehen, der 3 Jahre lang ſo 
lebte; er war unruhig oder verdrießlich; immer 
mager und ſtill, ſo daß man niemahls ſeine 
Stimme gehoͤrt hat, man futterte ihn deſſen unge⸗ 
achtet reichlich mit Brodt, mit Kleye, mit Hafer, 
Krebſen und Fiſchen; er war weggeflogen, als man 

unterlaſſen hatte, ihm die Fluͤgel zu beſchneiden. 


D Der zahme Schwan liebt die Freyheit und ‚Fang. 
gar nicht eingeſperrt werden. Malen — 
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ziehen, am ufer ſeinen Schutz wählen,» ſich in f 
den Binſen verbergen, ſich in die entlegenſten 
Buchten vertiefen und dann ſeine Einſamkeit 
verlaſſen, in die Geſellſchaft zuruͤck kehren um 
das Vergnuͤgen zu genießen, welches er zu neh— 
men und zu genießen ſcheint, indem er ſich dem 


Menſchen naͤhert, wenn er nur an uns ſeine 


Wirthe und Freunde und nicht ſeine Herren 7 
und Tyrannen findet. . 

Bey unſern Vorfahren, die zu einfzlti 
oder zu weiſe waren, um ihre Gaͤrten mit den 


kalten Schoͤnheiten der Kunſt anſtatt der leben- 4 


digen Naturſchoͤnheiten anzufüllen, hatten die 
Schwaͤne das Recht, allen Gewaͤſſern die Zier⸗ 
de zu geben; q) ſie beſeelten und erheiterten die 
traurigen Schloßgraͤben, r) fie verſchoͤnerten die 


meiſten Fluͤſſe 2 und ſogar it in der Hauptſtadt ) 


und 


9) Dieſer Geſchmack war bey den Alten nicht unbe⸗ ; 
kannt; quam summis sumptibus, Gelo tyrannus, 
Agrigente firuxerat piscinam cygnis enutriepdis, 


antiquitas commemorat, 
Aldrovande. 


r) Olim in Galliä Anglia Belgio apud Magnates in 
amquis perennibus enutriti; tanquam avium [nobi- 
liſſimarum genus, specie sua ejusmodi loca mag- 


nifica summopere adornantium. 
Aldrovande. 


s) Nach Volaterra unterhielt Iman auf der Themſe 4 
nicht weniger als 4000, Man ſehe Volaterr. geo- 
Sb. 


Y Einen Beweis hiervon giebt der Nahme Schwa⸗ 
nen 


x ge 
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und man fah einen unſerer empfindungsvollſten 
und liebenswuͤrdigſten Prinzen es zu ſeinen Ver⸗ 
gnuͤgungen zu zählen, daß er. die Baſſins bey 


feinen koͤniglichen Geböuden mit dieſen ſchoͤnen 


VPoͤgeln bevölkerte; t) noch jetzt kann man eben 
dieß Schauſpiel auf den ſchoͤnen Gewaͤſſern bey 


Chantilly genießen, wo die Schwaͤne eine von 


den Zierden dieſes wahrhaft angenehmen Ortes, 
in dem alles den edlen Geſchmack des Beſitzers 
blicken läßt, ausmachen. a a 
Der Schwan ſchwimmt fo geſchwinde, daß 
ein ſchnell am Ufer gehender Menſch ihm mit 
Muͤhe folgen kann. Was Albert ſagt, daß er 


gut ſchwimmt, ſchlecht geht und mittelmaͤßig 


fliegt, muß man, was den Flug anbetrifft, nur 


von dem, im erzwungenen Zuſtande ausgeartes 
ten Schwane verfichen, denn wenn er auf unſern 


N 


» x \ 


neninfel, der dem Bezirke gegeben ift, um welchen 
die Seine unterhalb des Invalidenhauſes fließt; 
auch die Schwaneninfel bey Potsdamm. ©. 
Man ſah ehedem, beſonders unterhalb Paris, die 
Seine mit Schwaͤnen bedeckt. Salerne. 


— 
x 


Ge . 


Auf dem Knieperteiche von Stralſund werden viele 


Schwaͤne gehalten, woſelbſt man ihre Neſter und Sit⸗ 
ten beobachten kann. Sie gehen nicht in das daran 
liegende Meerwaſſer, der Oſtſee uber, ſondern 
kommen mit den an der Fluͤgelſpitze gelaͤhmten 


Jungen des Winters in den Stadtgraben und wer⸗ 


den auf der Waſſerkunſt gefuttert. 


t) Innumeros in agro Engolismenſi, Francisei I. ope- 
ra in ſonte tenario educatos, Bruierinus teſtit 
ft. 5 Jonſton: 
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Gewaͤſſern frey und beſonders wild lebt, fo hat 
er einen ſehr hohen und ſehr ſtarken Flug; He⸗ 
ſiodus giebt ihm das Beywoͤrt altivolans, u) 
Homer ſetzt ihn unter die großen reiſenden Voͤ⸗ 
gel, unter die Kraniche und Gaͤnſe; x) und 
Plutarch ſagt das von zwey Schwaͤnen, was 
Pindar von zwey Adlern dichtet, welche Jupiter 
von den beyden entgegen geſetzten Seiten dern 
Welt fliegen ließ, 10 auf dem Puncte, wo ſie 
ſich trafen, die Mitte zu bezeichnen. i 1 


Der Schwan, der vor der Gans in allen 
Stuͤcken einen Vorzug hat, der faſt nur von 
Kräutern und Koͤrnern lebt, weiß ſich eine lecke⸗ 
rere und nicht ſo gewoͤhnliche Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen, 2) er lauert beſtaͤndig Fiſche zu haſchen 


und zu erhalten, er nimmt, um in ſeinem Fan⸗ 
ge gluͤcklich zu ſeyn, tauſend verſchiedene Stel⸗ 
lungen und zieht aus ſeiner Geſchicklichkeit und 
feiner großen Stärke allen moͤglichen Vortheil; 


\ 


u) Asgsumstas, Scut. Hero. 88. 
x) Iliad. B. | in 1 
5) Plutarch in der Abhandlung, warum die Orakek 
aufgehoͤrt haben. RN | 75 
2) Der Schwan lebt von Koͤrnern und Fiſchen, be⸗ 
ſonders von Aalen, er ſchluckt auch oe Blut⸗ \ 
igel, Waſſerſchnecken und Kraut hinunter, er vers 


dauet auch eben ſo ſchnell wie die Aente hund ſißt 1 
ziemlich viel. M. Baillon. 9 


*. ) Dir meiſten Naturforſcher laͤugnen, daß der # 
| | Ä | Schwan 
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er weiß ſeinen Feinden zu entgehen oder ihnen 
Widerſtand zu leiſten; ein alter Schwan fuͤrch⸗ 
tet im Wafer den ſtaͤrkſten Hund nicht, fein 
Schlag mit dem Fluͤgel iſt fo ſchnell und hef⸗ 
tig, daß er einem Menſchen das Bein zerbres 


* * 


chen 
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Schwan Fiſche fange. Man haͤlt ihn ja auch viel⸗ 
mehr zur Vertheidigung derſelben gegen Reiher 
auf den Teichen und zur Reinigung derſelben von 
den Waſſerpflanzen, welche er aus dem Grunde 
hohlt. Nie habe ich geſehen, daß er einen Fiſch 
aufhoblte, oder mit dem Schnabel ſchnell in das 
Waſſer ſchoß, um ihn zu fangen. Er ſteckt im 
Gegentheile den Kopf und Hals langſam in das 
Waſſer und ſteht ſo lange auf einer l Man 
ſehe dagegen den Reiher ruhig im Waſſer lauern, 
bis er mit dem angezogenen Halſe ſchnell auf 
den nahen Fiſch zuſchießt und ihn ER % 


a) Der Schwan, ſchreibt mir der naͤhmliche Beob⸗ 
achter, lauert unaufhörlich um Fiſche zu fangen, 
welche feine vorzüglichite Nahrung ausmachen. 
Er weiß die Schläge, die feine Feinde ihm bey⸗ 
bringen koͤnnten, zu vermeiden. Wenn ein Raub⸗ 
vogel die Jungen bedroht, ſo vertheidigen die Als 
ten ſie mit Unerſchrockenheit; ſie geben ihnen um 
ſich herum ihren Platz und der Raubvogel wagt 
es nicht, ſich ihnen zu naͤhern; wenn einige Hun⸗ 
de ſie angreifen, ſo treten ſie vor ihnen und grei⸗ 
fen fie an; übrigens taucht der Schwan unter 
und fliehet, wenn die Gewalk ſeines Feindes ſtaͤr⸗ 
ker iſt, als der Widerſtand, den er ihm entgegen 
ſetzen kann; deſſen ungeachtet werden die Schwäne, 
doch nur in der Dunkelheit der Nacht und waͤh⸗ 
rend des Schlafs, bisweilen von den Fuͤchſen ung 
Wolfen überfallen, 8 RN 


* 


u. Der Schwa ß 0... 
chen konnte; 1 ſcheint der Schwan keine 


10 keinen Feind zu foͤrchten, weil er eben 
fo viel Muth als Geſchic klichkeit und Staͤrke BR 


N Die wilden Schwaͤne fliegen in großen 
Scharen und ſogar die zahmen gehen und 
ſchwimmen in Haufen; ihr gefälliger Inſtinct 
druͤckt ſich in allem ſehr ſtark aus. b) Dieſer in 
der Natur der mifdefte Inſtinet jeßt unſchuldige 
Sitten, friedliche Gewohnheiten und das zaͤrtli⸗ 
che und empfindliche Naturell voraus, welches 
denen durch dieſe Empfindung hervorgebrachten 
Handlungen Abſicht und den Werth der morali⸗ 
ſchen Eigenſchaften zu geben ſcheint. c) Der 


Schwan hat ferner den Vorzug, daß er bis zu 


einem ſehr hohen Alter fein ſchoͤnes und ſanf⸗ 
tes Daſeyn genießt; d) alle Beobachter ſtimmen 
darin uͤberein, daß ſie ihm ein ſehr langes Le⸗ 
ben beylegen; einige haben ſogar die Dauer des— 


ſelben bis auf 300 Jahre angegeben, welches 
Bong 


bb) Gregales aves sunt, grus olor. n ub VIII. 
cap. 12, - a = 


0) Suapte naturä mites et pacati. Aelian. Nes 
probitate victus, morum prolis, senectutis vacant. 
Ariſtot. — Mirabili vitae probitate et innocen— 
tia eſt moresque ejus mites admodum placidique. 

5 Bartholin. 

d) Et senectd prosperä. Ariſtot. — Quod 12 se- 
nectutem facile perveniat, eamque commode fe- 
rat, teſtis Ariſtoteles. Vulgo trecenteſimum an- 

num attingere creditur, quod mihi verifimile non. 
ef; Aldrovande, 
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ohne Zweifel hn abertrieben iſt; Wilagbey 


aber, der eine Gans gefehen bat, die nach einer 
gewiſſen Probe hundert Jahre ge lebt hatte, traͤgt 
kein Bedenken, aus dieſem Exempel zu ſchließen, 
daß das Leben des Schwans laͤnger dauren 1 
und dauren muß, ſowohl weil er größer iſt, a 

weil er längere Zeit braucht ſeine Eyer 1 
bruͤten: indem die Bruͤtezeit bey den Vögeln. 
fi), nad) der Zeit des Tragens bey den Thieren 
richtet und vielleicht mit der Zeit des Wachs⸗ 
thums des Leibes, mit dem die Dauer des Le⸗ 


bens im Verhaͤltniſſe ſteht, einige Aehnlichkeit 


hat: nun aber braucht der Schwan mehr als 


| 


zwey Jahre um zu wachſen und das iſt viel, 
denn bey den Voͤgeln gefchieht die voͤllige Ent⸗ 
wickelung des Körpers weit ſchneller, als bey 
den vierfuͤßigen Thieren. £ 
Das Weibchen des Schwans bruͤtet wenige 


ſtens drey Wochen lang; e) es fängt im Febru⸗ 


ar⸗Monate an Eyer zu legen: es braucht zwi⸗ 
ſchen dem Legen eines jeden Eyes einen Tag 
zum Zwiſchenraume, ſo wie die Gans; ſie legt 


fuͤnf bis acht und gemeiniglich ſechs oder ſieben; 


f) dieſe Eyer find weiß nnd länglich, fie haben 


eine dicke Schale und eine beträchtliche Größe; 


das e ruht bald uf einer Lage von trocknen 
Kroͤu⸗ 


e) Millughby. 

f) Ova quinque vel sex parit. Wiltuchby. Cum 
domeſticus eſt septem ut plurimum ova parit. 
Schwenckfeld, Salerne ſagt: er legt zwey bis 
drey Ever, bisweilen auch wohl ſechs. 


a 


166 De Schwan. 
Krätitern am Ufer, g) bald auf einem Haufen 
von niedergeworfenem Schilf, die auf dem Was 
ſer zuſammen gebracht ſind und ſogar darauf 
ſchwimmen. h) Das verliebte Paar verſchwendet 
die ſuͤßeſteſten Liebkoſungen und ſcheint bey dem 
Vergnuͤgen die Uebergaͤnge der Wolluſt zu ſu⸗ 
chen; fie machen das Vorſpiel darin, indem ſte 
ihre Hälfe durch einander ſchlingen, ſo genießen 
fie den Rauſch einer langen Umarmung; i) ſie 
theilen ſich das Feuer mit, welches fie ent⸗ 
flammt und wenn ſich endlich das Maͤnnchen 
ganz geſaͤttigt hat, fe gluͤht das Weibchen noch 
gegen das Männchen, verfolgt es, reizt es, ente 
flammt es von neuem und verlaͤßt es endlich un⸗ 
gern, um fein uͤbriges Feuer durch Untertauchen 
In Waſſer zu loͤſchen. Kk) „ 
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g) Schwenekſeld. 

h) Frisch. 

1) Tempore libidinis blandientes inter se mas et 
foemina alternatim capita cum suis eollis inflec- 
tunt velut amplexandi gratia; nec mora, ubi coie- 
rint, mas conscius laesam a se foeminam fugit; 
illa impatiens fugientem insequitur, Nec diutina 
noxa quin reconcilientur; foemina tandem maris 
persecutione relieta, peſt coitum frequenti caudae 
motu et roſtri, aquis se mergens, purificat. 14 

| Jonfien, y 

1) Daher die Meinung feiner vermeinten Schamhaf, 
tigkeit kommt, welche nach Albert fo groß iſt, dag 

er nach dieſen Augenblicken nicht eher eſſen wolle 
te, ehe er ſich gebadet hatte. Der Doctor Bar⸗ 
cholin, der dieſe Idee von der Schamhaftigkeit 
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Die lebendigen Früchte ſolcher Liebe werden 
‘zärtlich geliebt und gepflegt; die Mutter nimmt 


ihre Jungen Tag und Nacht unter ihre Fluͤgel 


und der Vater ſtellt ſich unerſchrocken hin, um 
fie gegen alle, die fie angreifen, zu vertheidigen; 
) fein Muth iſt in dieſen Augenblicken nur mit 
der Wuth zu vergleichen, womit ein Nebenbuh⸗ 
ler kaͤmpft, der ihn in dem Beſitze der Vielge⸗ 
liebten beunruhigt; bey dieſen beyden Vorfaͤllen 


vergißt er ſeine Sanftmuth, er wird wild und 


kaͤmoft mit Hie, m) oft reicht ein ganzer Tag 
nicht zu, um ihren hartnaͤckigen Zweykampf bey⸗ 


zu⸗ 
1 Ye 


er, um fein Feuer auszuldſchen, Neſſeln ißt, ein 


Recept, welches wahrſcheinlich fuͤr einen Doctor 


eben fo gut, als für einen Schwan ſeyn wuͤrde. 
1) Herr Morin Differtation sur le chant du eygne 
in den Memoires de l' Academie des Inscriptions, 
tome V. pag. 214. — Pullos mire amant et pro 
. ö ‚Albert. 
m) Die Charente hat ihren Anfang und Urſprung 
aus zwey Quellen, wovon die eine Charannat und 
die andere ein bewundernswuͤrdiger Abgrund, lou- 
vre, welche in einer zuſammen geordnet und ver⸗ 
einigt, der ſchoͤnen Charente ihr Weſen und ihren 
Nahmen geben; fie find aber ein wahrer Aufent- 
halt und Zufluchtsort von vielen Schwaͤnen, wel- 
cher Vogel der edelſte, liebenswärdigfte und zu⸗ 


x 


traulichſte unter allen übrigen Waſſervoͤgeln iſt; 


es iſt wahr, daß er eifrig und wenn man es ſo 
nennen ſoll, zornig iſt, wenn er gereizt wird; 


welches man in einem Hauſe, das an den genann⸗ 


Buͤff. Nat. Geſch. d. Vögel. XXXII B. LK ten 


des Schwans noch weiter treibt, verſichert, daß 


162 Der Schwan. 


zulegen; der Streit fängt mit großen Flügel 


ſchlͤgen an und endigt ſich gewöhnlich mit dem 
Tode des einen von beyden, denn fie ſuchen ſich 
gegenſeitig zu erſticken, indem ſie ſich den Hals 
druͤcken und mit Gewalt den Kopf unter dem 


Waſſer getaucht halten; n) wahrſcheintich find 


dieß die Kaͤmpfe, welche die Alten auf die Vers 

muthung gebracht, daß die Schwaͤne ſich einander 

auffraͤßen; o) nichts iſt unwahrer, aber nur hier, 
JJV 


— 


teu Louvre ſtieß, geſehen hat: zwey Schwäne hats 
ten ſich einander mit ſolcher Wuth angegriffen, 
daß fie bis auf den Tod mit einander kaͤmpften, 


obgleich vier andere von ihren Gefährten, die dieß 
ſahen, plotzlich hinzu liefen und ſie, als wenn es 
Menſchen wären, zu trennen und wieder zur Ein: 
tracht und gegenſeitigen Liebe zuruͤck zu bringen 
ſuchten; fo daß dieß gewiß mehr den Nahmen ei 
nes Wunders verdient, als einen andern, den man 
ihm ſonſt geben mochte. Wenn man ihnen aber 
eine gleiche Sanftmuth beweiſet, als ihnen natürz 
lich iſt und man ihnen ſchmeichelt und einigen 
Beyfall giebt, dann zeigen fie fid) fanft und rue 
hig und mögen das Angeſicht des Menſchen gern 
ſehen. Cosmographie du Levant par Andre TAe- 
ver, Lyon 1554. p. 189. und 190. 4 
n) Wir beſtaͤtigen alle dieſe Facta als Augenzeugen. 
Herr Morin am angefuͤhrten Orte. a 


o) Ariſtot. lib. IX. cap. I. Aelian war noch 

ſchlechter unterrichtet, wenn er ſagt, daß der 

Schwan bisweilen ſeine Jungen toͤdtet. Uebrigens 
haͤngen dieſe falſchen Vorſtellungen vielleicht weni⸗ 
ger mit Begebenheiten aus der Naturgefchichte, 
als mit mpthologiſchen Sagen zuſammen. In 15 4 
RL eee e e That 
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ſo wie fonft, entſtehen aus dem fanfteften Triebe 
die wuͤthendſten Leidenſchaften, und Liebe iſts, 
die den Krieg erzeugt. pP) ß; 
Zu jeder andern Zeit äußern fie nur fried⸗ 
liche Gewohnheiten, alle ihre Empfindungen wer⸗ 
den von der Liebe eingeflößt; da ſie eben ſo 
reinlich als wolluͤſtig ſind, ſo putzen ſie ſich em⸗ 
ſig an jedem Tage, man ſieht ſie ihre Federn 
ordnen, ſie putzen, ihnen einen Glanz geben und 
Waſſer in ihren Schnabel nehmen, um es uͤber 
den Ruͤcken und die Fluͤgel mit ſo viel Sorgfalt 
zu gießen, daß man daraus das Verlangen zu 
gefallen und ſich nur durch das Vergnuͤgen der 
Gegenliebe belohnt zu ſehen, daraus abnehmen 
kann. Die einzige Zeit, darin das Weibchen 
ihren Putz vernachlaͤſſigt, iſt die Bruͤtzeit, dann 
beſchaͤftigen ſie ganz die muͤtterlichen Sorgen und 
ſie widmet kaum einige Augenblicke den Beduͤrf— 
niſſen der Natur und dem Unterhalte. 
a Nn 2 2 
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Die 


That waren in der Fabel alle Cyenus ſehr haͤßliche Pers 
ſonen; Cyonus, der Sohn des Hercules, ward vom Her⸗ 
cules getoͤdtet, weil er ein Landſtraßen-Raͤuber 
wuar, Cyenus, der Sohn des Neptun, hatte ſei⸗ 
ne Mutter mit einem Dolche erſtochen und er 
| ward vom Achill getötet: endlich war der ſchoͤne 
Nouyenus der Freund des Phaeton und ſo wie die⸗ 
ſer ein Sohn des Apollo, unmenſchlich und grau⸗ 
ö ſam. e . i 7 } ER 
pp) Herr Friſch behauptet, daß die alten Schwäne 
die boshafteſten find und die juͤngſten beunruͤhigen 
und daß man, um die Ruhe der Hecken zu ſi⸗ 
g die Zahl dieſer alten Maͤnnchen vermindern 


Der Schwan. 


Die Jungen werden ſehr haͤßlich und nut \ 
mit grauen oder gelblichen Flaumfedern bedeckt, 
ſo wie die kleinen Gaͤnſe, geboren; ihre Federn 
kommen nur einige Wochen nachher heraus und 
haben auch eben die Farbe; dieſe haͤßlichen Fe⸗ 
dern veraͤndern ſich bey dem erſten Mauſern im 
September⸗Monathe; dann bekommen ſie viele 
weiße Federn und andere, die mehr blond als 
grau ſind, beſonders auf der Bruſt und auf dem 
Ruͤcken; dieſe bebraͤmten Federn fallen bey dem 
zweyten Mauſern aus und nur nach einem Alter 
von achtzehn Monathen oder nach zwey Jahren 
bekommen dieſe Voͤgel ihr ſchoͤnes, reinweißes 
und flecenfrenes Gewand und erſt um dieſe 
Zeit ſind ſie im Stande, ſich fortzupflanzen. 
Die jungen Schwaͤne begleiten ihre Mut⸗ 
ter den erſten Sommer uͤber, ſie muͤſſen ſie 
aber im November-Monathe verlaſſen, denn die 
erwachſenen Maͤnnchen vertreiben ſie, um bey 
den Weibchen noch freyer zu ſeyn; dieſe jun⸗ 
gen Vögel, die ganz von ihrer Familie verwie- 
fen find, verſammeln ſich durch ihr gemeinſchafte 
liches Schickſal gezwungen, fie vereinigen ſich 
haufenweiſe und verlaſſen ſich nur, um ſich zu 
paaren und ſelbſt neue Familien zu bilden. 

Da der Schwan ſehr häufig die Kräuter 
der Suͤmpfe und beſonders das Schilfgras frißt, 
jo waͤhlt er vorzüglich feinen Aufenthalt an Slügs 
fen, die einen krummen und ruhigen Lauf bar 
ben, deren Ufer mit Kraͤutern ſehr bedeckt find; 
die Alten haben den Meander, 4) den Mincio, 


5 


9) Man ſehe Theokrits ite Idylle. 


„ 
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r) den Strymon, s) den Canfter t) angeführt, 

Fluͤſſe, die wegen der Menge der Schwaͤne, wo⸗ 

mit man ſie bedeckt ſieht, beruͤhmt ſind; v) die 

von der Venus geliebte Inſel Paphos, war voll 

davon. u) Strabo ſpricht von den Spaniſchen 

Schwaͤnen x) und noch Aelian ſieht ſie von Zeit 

zu Zeit auf dem Afrikaniſchen Meere ſich zer 

gen, y) woraus man, wie aus andern Anzeigen 

ſchließt, 2) daß dieſe Art ſich bis in die ſuͤdlis 
EN N 3 1 Ve cc) DR? 
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r) Et qualem infelix amiſit Mantua campum pascen- 
tem niveos herboso flumine cygnos. Virgil. 
Georg. 2. — Mineius ingenti cygnos habet unda 
natantes. Bay. Mantuan, \ Pr 
s) Noch heut zu Tage ſieht man auf dem Strymon 
eine große Menge von Schwaͤnen. Belon, Ob» x 
serv. p. 55 | | a 
t) Homer fpricht von den Schwaͤnen des Cayſtrus. 
Iliad. II. Propertius nennt ihn den Schwanen⸗ 
fluß et qua cycnei visendi eft ora Cayſtri. Eleg. 
9. Man ſehe auch Ovid. Metam. 2, 5. 
iy) Man muß auch noch den Po hinzu fügen. . i 
| Amne Padusae Dant sonitum rauci per llagna.fo- 
5 quacia Cygni. r ER 
| | Virg. Aenoid. XI. 
.. . . Eridani ripas diffugiens nudavit olor. 
5 Sil. Lal. lib. XIV. 


Y 


u) Scholiaft. in Lycophr. 


2) Geogr. lib. III. 
y) Hift, animal. lib. X. cap. 36. 
2) Nach Fr. Camel befindet ſich der Schwan ge 
* ‘ A ö us 
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chen Gegenden begiebt ; deſſen ungeachtet ſcheinen 
die noͤrdlichen Gegenden das wahre Vaterland 
des Schwans und fein ausgewählter Wohnplatz 
zu ſeyn, weil er in den noͤrdlichen Gegenden 
niſtet und ſich vermehrt. In unſern Provinzen 
fehen wir nur in den ſtrengſten Wintern wilde 
Schwaͤne. a) Gesner ſagt, daß man in der 
Schweiz einen ſtrengen und langen Winter er⸗ 
wartet, wenn man auf den Seen viel Schwaͤne 
ankommen ſieht. In einer ſolchen ſtrengen Jah: 
reszeit zeigen ſie ſich an den Franzoͤſiſchen und 
Engliſchen Kuͤſten und auf der Themſe, wo es 4 
bey einer großen Geldſtrafe fie zu toͤdten verbo 
then iſt; b) von unſern zahmen Schwaͤnen zie- 
ben dann verſchiedene mit den wilden fort, wenn 
e 5 a man 
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Luson, wo man ihn Lagec nennt, (Transact. phi- 
losoph. numb. 285.) allein dieſer Verfaſſer ſagt 
uns nicht, ob dieß die zahme, dahin gebrachte 
Race oder die naturliche und wilde Art iſt, die ſich 
in dieſer Hauptſtadt der Philippinen befindet. 
2) Beobachtungen der Herren yottinger, Querhoent 5 
und Piolenc. — In den ſtarken Wintern kom⸗ 
men einige auf die Loire. Saler, pag. 406. — 
Im Jahre 1709., da die Schwaͤne durch die au⸗ 
berordentliche Kälte aus dem Norden vertrieben 
wurden, zeigten ſie ſich in Menge auf den Kuͤſten 
von Bretagne und der Normandie. Friſch. — 
Die große Kaͤlte und der Sturm in dieſem 
Winter haben viele Seevoͤgel und unter andern = 
viele Schwäne nach der Küfte gebracht. Letters 
dates de Montaudouin, le 20 Mars 1776. | 
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man nicht die Vorſicht braucht, die großen Fe⸗ 
dern an ihren Flögeln zu beſchneiden 


Deſſen ungeachtet niſten einige in den nord 
lichen Theilen von Deutſchland, in Preußen ) 
und Polen d) und wenn man ungefähr dieſer 5 
Breite nachgeht, findet man ſie auf den Fluͤſſen 
JJ N Man 
4 
9) In recenti habo Pruſſiae greges numerosae con- 


ident. Klein. — In Lacuftribus ducatus legni- 
cenſis nidificant. Schwenchfeld, pag. 310. 


) Wie Naaczynski von mehreren Seen in Pommern, 
Volhinien und Polen nach der Oſtſee hin bezeugt. 
| 10 Auctuar. 377. 9 72 RI N N 


d. a) Diefe Schwäne mit dem ſchwarzen Stirnlap⸗ | 
pen oder Hocker verſammeln ſich aus der offnen 
Oſtſee des Fruͤhjahrs im Februar und Maͤrz in 
den nicht mit Eis belegten Strömen des Meers 
und ernähren ſich daſelbſt nicht weit von den Pom⸗ 
meriſchen Ufern von den mit vielem Grießſande g 
mengten Muſcheln. Des Nachts kaͤmpfen d 
Männchen um die Weibchen mit anhaltendem Ge⸗ 
ſchreye und machen ein ſtarkes Geraͤuſch durch das 
Schlagen mit den Fluͤgeln auf das Waſſer. Im 
Map zerſtreuen ſie ſich paarweiſe. Man ſieht ſie 
| dann wohl hoch über Land fliegen und Bruͤtſtellen 
ſuchen. Manche haben aber ſchon ihre gewiſſen 
Seen, oder große, mit Rohr verſehenen Teiche zum 
ruͤten und leiden nicht leicht neue Anſiedler in 
der Nähe. Die ungepaarten begeben ſich auf das 
Meer, woſelbſt fie ungefähr von Jacobi bis Bar⸗ 
tholomaus ohne Schwungfedern ſind, nicht fliegen 
Hund von den Fiſchern ziemlich leicht mit einer 
Stange, an welcher ein Haken iſt, angezogen wer⸗ 
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nabe bey Aof und nach Afrakan zu, e) in St. 


berien bey den Jakuten, 1) zu Seleginskoi g) 
und bis nach Kamtſchatka hin. h) Zu eben die⸗ 
ſer Brutzeit fieht man fie in ſehr großer Men⸗ 
ge auf den Fluͤſſen und Seen in Lappland; B 
einer Art von Muͤcken; K) womit oft die Ober⸗ 
fläche dieſer Seen bedeckt iſt. Die Lappen De 
hen ſie im Frühlinge von der Seite des Deut⸗ 
ſchen Meeres kommen: ) ein Theil Hält ſich in 
Schweden und beſonders in Schonen 15 m) 
e = i u RO 


an 7 e | . 8 NS 1 BR | 
{ 0 9 } g f * f 0 5 N 4 
e) Guldenſtaed, Discours sur les productions de 
| | de 


la Ruſſie. Petersbourg, 1776. p. 2, . 4 


0 onen, in der allgem, Geſchichte der Reifen, S. 
XVIII. p. 300. 0 u 


g) Idem, Voyage en Siberie, tome I. p. 208. 


h) Der Schwan iſt in Kamtſchatka fo häufig, fo 
wohl im Winter als im Sommer, daß niemand 
iſt, der ſie nicht eſſen ſollte; zu der Zeit, da er 
mauſert, jaͤgt man ihn mit Hunden und ſchlaͤgt 
ihn mit Keulen todt; im Winter faͤngt man ihn 

auf den Fluͤſſen. Kracheninnikow, Hiſtoire du 
Kamtschatka, tome II. p. 56, Ai | 


1 
* L 


i) Faun. Suec, | | 

K) Der von Linns eulex pipiens genannt wird, 

Y Beobachtung des Samuel Rheem, Predigers zu 
Pitha in Lappland; in Klein De avib., errat, pag. 
17 | ee TUN. N BEREITS, 


m) Linnaens, Fauna Suecica. 
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Horrebow behauptet, daß ſie das iganze Jahr 


uͤber in Island bleiben und auf der See woh⸗ 
nen, wenn das ſuͤße Waſſer gefroren iſt; n) 
aber wenn auch in der That einige da bleiben, 
ſo folgt doch die große Menge dem allgemeinen 


Geſetze der Wanderung und fliehet einen Wins 
, ten 
e ee ee ars ö Ne 


12 
e 
* 


) Er ſagt auch, daß die Schwäne während des 


Mauſerns in das Land e fach Aae 1 
Gebirgen ſuchen, dann 


weiſe die Gewaͤſſer in den hen ar 
verfolgen fie die Einwohner und greifen fie, oder 


tddten fie leicht, weil fie nicht fliegen konnen. Ihr 


Fleiſch iſt gut, beſonders die Bruſt der Jungen 


und giebt einen leckern Biſſen. Ihre Federn, und 


= beſonders die Flaumfedern, machen einen betraͤcht⸗ 


llichen Handelsartikel aus. Relation authentique 


de I'Islande, tir&ee des Memoires de M. Horre- 
Sous. Journal etranger, avril. 1758. 


n. a) Nach Goͤchhauſen ſieht man kaum wilde 


| Schwäne in Sachſen. Viel häufiger findet man 


ſie in Pommern, wo fie auch an ſuͤßen Ges 
waͤſſern niſten. Kr 
| Bey der Inſel Uſedom, beſonders auf dem 
Penamuͤnder Haken, iſt eine beſondere Schwanen⸗ 
1 jagd uͤblich. In der Zeit von Jacobi bis Bartho⸗ 
| lomaͤus verlieren nähmlich die Schwäne ihre 
| Schwungfedern und dann zieht eine große Menge 
| derſelben in die See. So ſchnell fie auch ſchwim⸗ 
men, ſo ſuchen die Fiſcher ihnen doch nahe zu 


kommen, daß ſie dieſelben mit Stangen, an deren 


Ende ein Haken iſt, lebendig an die Bothe ziehen 
können. Ich weiß nicht, ob dieſe Jagd noch aus⸗ 
geuͤbt wird. Vor dreyßig Jahren war ſie ergie⸗ 


Gaͤnſebruͤſte zu raͤuchern. 
ö ke G 


big genug und man pflegte die Bruͤſte wohl wie 
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ter, den die Ankunft des Eiſes aus Grönland 
in Jeland noch weit strenger als in Lappland: 
RD: , NORSEER, Ana Nee. a 
Man bat dieſe Wögel in den nördlichen: 
Theilen von Amerika in einer eben ſo großen 
Menge als in den Europaͤiſchen angetroffen. 
Sie bevoͤlkern die Hudſonsbay, daher der Nahe. 1 
me caryswan’sneft koͤmmt, welches man Schwa⸗ 3 
nenneſtfuͤgrer uͤberſetzen kann, welcher Nahme 
der langen Landſpitze, die von Norden her in 
den Meerbuſen geht, von dem Capitaͤn Button 
gegeben iſt. Ellis hat Schwäne bis zu der Mar- | 
mor⸗Inſel angetroffen, welches ein Haufe von 
umgeworfenen Felſen um einige kleine Seen für 
ßen Waſſers iſt; o) dieſe Voͤgel ſind ebenfalls 
auf Canada ſehr zahlreich, p) daher es ſcheint, 
daß fie nach Virginien 4) und Louiſiana ziehen, r) 


U 


N 


i ne a Voyages, tome XIV, pag. 
9070, g n . W 
pP) Die Schwäne und andere große Flußvoͤgel wim⸗ 
meln allenthalben, außer in der Naͤhe der Woh— 
nungen, denen ſie nicht nahe kommen. Hiftoire 
de la nouvelle France, par le P. Charlevoix, 
Paris, 1744. tome III. p. 556. NT ’ 
Bo Bey den . Illineſen i find eine Menge bon 2 2 
Schwaͤnen. Lettres edifiantes, XI. Recueil. p. 
310. — Was aber die Schwäne betrifft, welche 
fie Zorhey nennen, fo giebt es deren beſonders 
nach den Epicinys hin. Voyage aux pays de Hu- 
rons, par le P. Sagard Theodat; Paris, 1632. 
pag. 304. 5 b f N } 
q) Cygni hieme in Virginia magna in copia sunt. 
i De Zuöt, Nov, orb. p. 88. tig | 
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um da zu uͤberwintern und dieſe Canadiſchen und 
Louiſianiſchen Schwaͤne haben, wenn man fie 
mit unſern wilden Schwaͤnen vergleicht, keinen 
Unterſchied gezeigt. Was die ſchwarzkoͤpfigen 
Schwäne, von den maluiniſchen Inſeln und einigen 
Kästen der Südsee, die unſte Reilcbefchreiber ee. 
wähnen, betrifft, e) fo iſt dieſe Art zu schlecht 


1 1 Re N a. 


7) Die Schwäne in Rouifiana find von eben der Art 
wie in Frankreich, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ſie größer find; indeſſen heben fie fi), ungeachtet 

ihrer Groͤße und Schwere, ſo hoch in die Luft, 
daß man fie oft nur an ihrem feinen Geſchrey er- 
kennt: ihr Fleiſch laßt ſich ſehr gut eſſen und ihr 
Feett iſt ein Mittel wider die kalten Fluͤße. Die 

Einwohner machen aus den Schwanenfedern ſehr 
viel; fie machen daraus einen Hauptſchmuck für 
ihre Regenten, auch Huͤte und ziehen die kleinen 

Federn auf, wie es die Perrukenmacher mit den 

Haaren machen, damit fie den vornehmen Frau⸗ 
enzimmern zur Bedeckung dienen. Die jungen 
Leute von beyden Geſchlechtern machten ſich aus 
der, mit Flaumfedern verſehenen Haut, Palatine. 

le Page du Pratz, Hiftoire de la Louifiane, 


— 


pag. II3⸗ 


s) Unter den Voͤgeln mit Schwimmfuͤßen behauptet 


der Schwan den erſten Platz; er unterſcheidet ſich 


von dem Europäifchen nur durch feinen ſchwarzen, 
ſammtartigen Hals, der mit der weißen Farbe 
ſeines ubrigen Leibes einen bewundernswuͤrdigen 
Contraſt macht. Seine Füße haben eine Fleiſch⸗ 
farbe. Dieſe Schwanenart, die wir auf den Falk⸗ 
lands ⸗Inſeln geſehen haben, findet ſich auch in 
dem la Plata Fluß und in der Magellaniſchen 
Straße, wo ich hinten in dem Hafen Galant eis 
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beſchrieben, um zu beſtimmen, ob man ſie zu 
unſrer Schwanenart rechnen kann oder nicht. 


Die Verſchiedenheiten, welche ſich zwiſchen 
dem wilden und zahmen Schwane finden, har 
ben auf die Vermuthung gebracht, daß fie zwey 

unterſchiedene und abgeſonderte Arten ausmach⸗ 
ten; t) der wilde Schwan iſt kleiner; ſein 
Gefieder iſt gemeiniglich mehr grau als weiß, u) 

er hat den kleinen Auswuchs am Schnabel nicht, 
0 | 1 0 der 


Sr} 


nen geloͤdtet habe. Voyage autour du monde \ 

par M. Bougainville, tome I. in 8. p. 114. und 
15. — Wir ſahen an dem Ufer der Suͤdſee einige 
Schwaͤne; dieſe letztern, die nicht ſo groß als die | 
unſrigen, find außer dem Kopfe, dem halben Hal⸗ i 
fe und den Beinen, welche ſchwarz find, weiß. 174 
Woyage de Coreal; Paris, 1722. T. II. p. 213. 


t) Willughby und Bay nach ihm. 


t. a) Willughby war ein guter Beobachter und hat 
Recht. Der wilde Schwan. Anser (Cygnus) ro- 
ſtro semicylindrico atro, cera flava, corpore albo, 
Linné Fn. sv. I. c.) ift eine von dem mit dem 
ſchwarzen Stirnhoͤcker oder dem ſo genannten zah⸗ 
men Schwane ganz verſchiedene Art. Ich werde 
ihn desfalls in dem Zuſatze auch beſonders aufitels N 


len. 
| . 


u) Der auf unſern illuminirten Kupfertafeln abgebil! 
dete Schwan iſt ein zahmer Schwan; ein in dm 
kdoͤniglichen Cabinette erhaltenes Exemplar vom 
wilden hat auf dem ganzen Gefieder ein durchgaͤn⸗ 


giges Weißgrau, das aber auf dem Ruͤcken und Ni 
dem Wirbel des Kopfes dunkler und bey nahe | 
braun if. V. Ein junger? N f 3 
N \ = 2 
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der an der Spitze immer ſchwarz und nur nahe 
am Kopfe gelb iſt; wenn man aber dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten recht beſtimmen will, jo wird man 
ſehen, daß die erhoͤhetern Farben, fo wie der 
Auswuchs oder das fleiichige Gewaͤchs an der 
Stirn, nicht ſowohl Kennzeichen der Natur als 


Anzeigen und Abdruͤcke des zahmen Zuſtandes 
ſind; daß die Farbe des Gefieders und des Schna- 


bels bey den Schwaͤnen, ſo wie bey den uͤbri⸗ 

gen Hausvoͤgeln, einer Veraͤnderung unterworfen 
ſind, davon kann man den zahmen Schwan mit 

einem rothen Schnabel, wovon der Doctor Platt 
ſpricht, als ein Beyſpiel anfuͤhren; u. baten 
A f 96 bri⸗ 


\ I. / \ 


| u. a) Er iſt ausgewachſen ‚auch fchon weiß, wie der 
zahme. N: 5 


u. b) Bey dem fo genannten zahmen Schwane iſt der 
| Schnabel zwar auch nach dem Alter und Geſchlech⸗ 
te verſchieden in der Farbe, aber doch immer 
deutlich von dem Schnabel des eigentlich wilden 
Schwans zu unterſcheiden. Der Haken vorn an dem 
Oberſchnabel iſt ſchwarz, ſelbſt bey den Jungen, deren 
Schnabel noch bleifarbigiſt. An den Weibchen iſt der 
Schnabel nahe an der Stirn, bey dieſer Art, eben⸗ 
falls mit einem ſchwarzen Lappen oder Hoͤcker 
verſehen, welcher aber kleiner als an dem Maͤnn⸗ 
chen iſt. eee 
\ Bey dem völlig ausgewachſenen Maͤnnchen 
war die obere Kinnlade völlig roth, bis auf den 
Haken, den Rändern, Nafenlöcherhäuten, die nads 
te Haut vor den Augen und den Hocker vor der 
Stirn, welches alles ganz ſchwarz iſt. In der 
obern Kinnlade waren funfzig, in der untern un⸗ 
gefaͤhr neunzig Zaͤhne. | 
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SEEN uͤbrigens iſt dieſe Verſchiedenheit in der Farbe 


„ ſo bleiben; bey den wilden ſcheint dieſe Farbe 
„ noch länger als bey den zahmen zu bleiben, 
| aber endlich doch mit dem Alter völlig weiß zu 


geſehen, welche voͤllig weiß waren; der zahme 


) * 


men 


1 falls von dieſer Art Schwäne mit ſchwarzem Hoͤk— 
Fer vor der Stirn, einen Kopf, deſſen Kopfplatte 
bis zur Hälfte roth gefärbte Federn 110 Auch 
i 2 Meyers Abbild. 1. 2. iſt die Kopfplatte roͤth⸗ 
7 N R U + \ } 


bier noch die Schwaͤne anfuͤhren, welche Redi auf 


Kopfe und Halſe Federn hatten, die an der Spit⸗ 

Ze mit einer gelben oder orangefarbenen Schatti⸗ 
rung gezeichnet waren: ein beſonderer Umſtand, 
der bey ihm zur Erklarung des Beyworts purpu- 


giebt. x. b.) 


K. b) An einem alten männlichen Schwane (olor) 
fand ich im Auguſt 1775. die Federn der Kopf⸗ 
platte etwas borſtig und von ſchoͤner pomeran⸗ 
zengelber Farbe. An den Weibchen und andern 
jungen Maͤnnchen habe ich ſolches W 
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der Federn fo groß nicht, als fie es anfangs 
ſcheint; wir haben geſehen, daß die jungen zah⸗ 
men Schwaͤne grau geboren werden und lange 


werden; denn Edwards hat bemerkt, daß man 
im großen Winter von 1740 in den Gegenden 
von London verſchiedene ſolcher wilden Schwäne 


Schwan muß alſo als eine Race, die vor * 
ters und ur ſpruͤnglich von der wilden Art genom⸗ 


Thomas Vartholin ſah in Kopenhagen eben 


X) "British Zoolog. pag. 140. — Nota. Man muß 
den Jagden des Großherzogs geſehen hat, die am 


rei dient, welches Horaz irgend wo den Schwaͤnen 4 
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men iſt angeſehen werden. X. a) Die ee, 
Klein, Friſch und Linne haben dieß, ſo wie ich, 


vermuthet, obgleich Willughby winde ara das 


A den EM. behaupten. 


Belon ſieht den Schwan a den Hehe 
Wafferbogel an, y) welches ganz wahr iſt, wenn 


man dabey noch bemerkt, daß der Pelikan eine 
weit groͤßere Fluͤgelweite hat; 2) daß der große 


Albatroß zum wenigſten eben ſo viel koͤrperliche 
Groͤße hat a) und daß der Fl e in An⸗ 


1 


ſehung ſeiner ſehr großen Beine, weit hoͤher iſt. 


b) Bey der zahmen Art find die Schwäne be 
ſtaͤndig etwas dicker und groͤßer, als bey der 


wilden; es giebt einige, die bis zu fuͤnf und 


zwanzig Pfund wiegen; die Laͤnge vom Schna⸗ 
bel bis zum Schwanze iſt bisweilen vier und 
einen halben Fuß und die Fluͤgelweite acht Fuß; 


uͤbrigens iſt das Weibchen in allem etwas klei⸗ 
ner als das Maͤnnchen. 


Der Schnabel welcher Berg drey Zoll 


h 


xX. a) Nein, die gezaͤhmten Schwaͤne armen von 
den wilden ihrer Art ab, von der wilden mit ro— 
them Schnabel und ſchwarzem Stirnlappen. O. 


y) Unter den Slußsdgeln hat der Schwan den größe 
ten koͤrperlichen Umfang, ſo wie von den Landod⸗ 
geln der Strauß. Nat. des Oiseaux. 


2) Man ſehe den Artikel von dieſem Vogel, B. X | 


a) Man ſehe unten den Artikel vom Albatroß. 


U 


AVI. Pe 292. 


b) Man ſehe den Artikel von dieſem Vogel, 8 
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lang und daruͤber iſt, hat bey der zahmen Art 


05 
a 
4 
x . 
N. 
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oben auf ſeiner Grundfläche einen fleiſchigen, 
N aufgeſchwollenen und hervorragenden Auswuchs, 
0 der der Phyſionomie dieſes Vogels eine Art von 
111 Ausdruck giebt; dieſer Auswuchs iſt mit einer 
ll ſchwarzen Haut bekleidet und die Seiten des 
0 Geſichts unter den Augen find. auch mit einer 
Ill Haut von eben der Farbe bedeckt, bey den ‚Hei 
14 nen Schwaͤnen der zahmen Art, hat der Schna⸗ 
„ bel eine bleifarbne Schattirung, nachher wird er 
— gelb oder orangefarben mit einer ſchwarzen Spit⸗ 
„ Ie, bey der wilden Art iſt der Schnabel ganz 
1 ſchwarz mit einer gelben Haut an der Stirn; 
. ſeine Geſtalt ſcheint zum Modell fuͤr den Schna⸗ 
bdbel der beyden zahlreichſten Familien der Voͤgel 
U mit Schwimmfuͤßen, der Gaͤnſe und Aenten ger 
10 dient zu haben; bey allen iſt der Schnabel platt, 
ji breit, an den Rändern gezaͤhnt, ruͤndet ſich in f 
„ einer ſtumpfen Spitze c) und endigt ſich an 
4 dem obern Theile in einem kleinen Nagel von 
Il hornartiger Subſtanz. | A 
ll Bey allen Arten dieſer zahlreichen Familie 
1 | befinden ſich unter den aͤußern Federn ſehr dich- 
„ te Flaumfedern, die den Körper des Vogels ges 
il gen das Eindringen des Waſſers fichern. Bey 
„ dem Schwane ſind dieſe Flaumfedern ſehr fein, 
Bi außerordentlich weich und vollkommen weiß; 
90 man macht daraus ſchoͤne Muffen und eben ſo 
Di zartes als warmes Rauchwerf. 1.00 
Bi Das Fleiſch des Schwans iſt ſchwarz und 
. I) RO! 9975 | hart 
| N N e) Tenet os fine acumine raſtrum. Ovid, 4 
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N 1 77 RN. * 
bart und es ward bey den Gaſtmahlen der Al⸗ ie 1 5 


ten mehr zu einem Schaugerichte als zu einem 


guten Eſſen aufgeſetzt d) und aus der naͤhmli⸗ 


chen Prahlerey bey unſern Vorfahren; 6) einige 


Perſonen haben mir dennoch verſichert, daß das 


Fleiſch der jungen Schwäne eben fo gut waͤre, 


als das Fleiſch der Gaͤnſe von eben dem Alter. 


Obgleich der Schwan ziemlich ſtill iſt, ſo 
find doch die Organe feiner Stimme eben fo, 


15 


wie bey den geſchwaͤtzigſten Waſſervoͤgeln, gebil⸗ 
det; die in den Bruſtknochen herab gehende 


Luftroͤhre macht eine Biegung, erhebt ſich wie⸗ 


— 


der, 


* 


d) Man ſehe Athen, Deipnos. Die Roͤmer machten 


ihn fett wie eine Gans, nachdem fie ihm die Aus 


haͤltniſſe eingeſperrt hatten. Man ſehe den Plus 
tarch, de esu 11 19 5 5 
e) Die ‚Schwäne find für die Franzoſen 
Leckerbiſſen, denn man hat die Gewohnheit, fie 
in den Schloßgraͤben, die am Waſſer liegen, zu 
fuͤttern; man iſt nicht gewohnt fie zu eſſen, außer 
auf öffentlichen Feſten oder in den Haͤuſern gro⸗ 
ber Herren. Belor, Nat, des oiseaux, pag. 151. 
Moseovitarum duces in epulis hospitum eygnos 
appenunt. f Aldrovande. > 


dung dem wilden Schwane eigen und findet ſich 
bey dem zahmen gar nicht auf die naͤhmliche 
Art, welches den Grund von dem anzugeben 
ſcheint, was wir von der Verſchiedenheit ihrer 
Stimme anfuͤbren werden; allein dieß wuͤrde viel⸗ 
leicht zu dem Beweiſe doch nicht hinreichend ſeyn, 
A daß ihre Arten verſchieden wären: da dieſe Were 
Buͤff. Ngt, Geſch. d. Vögel, XXXI S. M ſchie⸗ 


— 


gen ausgeſtochen, oder ihn in einem dunkeln Be⸗ 


f) Nach Wiuughby iſt dieſes Beſondere in der Bile 
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der, ſtuͤtzt ſich auf die Schluͤſſelbeine und koͤmmt 
von da durch eine zweyte Biegung zu der Lun⸗ 
ge. Bey dem Eingange und über der Theilung 
der Luftroͤhre findet ſich ein, wircklicher Luftroͤgg⸗ 
renknopf, der mit feinem Zungenbeine verſehen 
iſt und in feinem Haͤutchen ſich wie ein Floͤten- | 
ſchnabel endigt: unter dieſem Luftröhrenfnopfe be 
theilt ſich die Roͤhre in zwey Aeſte, welche, nad: 
dem jede eine Erweiterung machte, an die Lunge. 
ſich befeſtigten. g) Dieſe Bildung, wenigſtens 
was die Lage des Kehlkopfs betrifft, haben viele 
Waſſervoͤgel mit einander gemein und ſogar ei⸗ 
nige Ufervoͤgel haben eben die Kruͤmmung und 
Biegungen in der Luftroͤhre, wie wir bey dem, 
Kraniche bemerkt haben und nach aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit giebt dieß ihrer Stimme den laͤr⸗ 
menden und rauhen Wiederſchall, dieſe Trom— 
N Da | | pe⸗ 
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ſchiedenheit nicht großer iſt, als alle die innern 
und aͤußern Wirkungen, (impreſſions) die das 
zahme Leben und die Gewohnheiten bey demſeiben 
in der Länge bey einer zahm gemachten Race 
hervor bringen koͤnnen. ER 


f. a) Der Verfaſſer will, wie wir bey andern Wh: 
geln geſehen haben, lieber die groͤßten Abweichun⸗ 
gen im Baue, in der Farbe u. d. gl. durch Kli⸗ 
ma und Zaͤhmung entſtehen laſſen, als zwey ähız 

liche verſchiedene Arten anerkennen. O. 


g) IBartholin. Cygni anatome ejusque cantus. 4 
Hafniae, 1680. n. XXVI Man ſehe auch den Al 


u 


drovand und Schneider Leipz. Magaz. z. Nas | 
turk. und Oekon. 1787. p. 204. bis 214. | 
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peten⸗ oder Clarinetten⸗Toͤne, die ſie oben aus 


den Luͤften und auf dem Waſſer hoͤren laſſen. 


Deſſen ungeachtet iſt die gewöhnliche Stim⸗ 


me des zahmen Schwans mehr dumpſig als hell, 


es iſt eine Art von Ziſchen, das dem voll⸗ 


kommen ähnlich iſt, welches das Volk das Kat⸗ 


1zengekreiſch nennt und das die Alten durch das 


nachahmende Wort drensant gut ausgedruͤckt 
haben; h) dieß iſt, wie es ſcheint, ein drohen⸗ 
der oder zorniger Ton, man hat nicht bemerkt, 


daß die Liebe einen ſanftern haͤtte i) und die 
Alten haben nicht an den bey nahe ſtummen 
Schwaͤnen wie die unſrigen in ihrem zahmen 
Zuſtande find, die Abwechſelung der harmoni⸗ 


ſchen Töne, welche fie fo berühmt gemacht ba: 


ben, anbringen koͤnnen. Der wilde Schwan 
ſcheint aber feine Vorzuͤge beſſer erhalten zu ha⸗ 
ben und bey der Empfindung der völligen Frey⸗ 
„„ M22 heit 


h) 'Grus gruit, inque &lomis eygni prope flumina 
drensant. Ovid. 7 15 N 


15 Beobachtungen, die zu Chantilly nach den Be⸗ 


merkungen des Marquis Amezage angeſtellt ſind 
und die Herr Grouvell, Secretär bey dem Mili⸗ 


taͤr⸗Departement Sr. koͤnigl. Hoheit des Prinzen 


von Conde mit Sorgfalt geordnet hat. — Ihre 
Stimme zur Zeit der Liebe und „die Tone, wel⸗ 
„che ſie dannzin den ſuͤßeſten Augenblicken von ſich 
„laſſen, gleichen mehr einem Murmeln, als einer 
„Art von Geſang.“ Man ſehe in den Memoires 
de Academie des Inscriptions, tome V. in to. 
die Diſſertation des Herrn Morin, die den Tis 
tel hat: Warum die Schwäne, die ehedem fe 
gut fangen, jetzt fo ſchlecht fingen, | 
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heit hat er auch die Ausdrücke derſelben: man 
unterſcheidet wircklich bey ſeinem Geſchreye oder 


vielmehr bey den Ausbruͤchen feiner Stimme, eis 
ne Art von abgemeſſenem modulirtem Geſange; k) 


N von 
0 Der Abbe Arnaud deſſen Genie dazu 5 | 
RT lehrten 


iſt, die koſtbaren Reſte des ſchonen und | 
> Alterthums zu beſeelen, hat ſich mit uns vereie 
I nigt, das zu beſtaͤtigen und zu beſtimmen, was 
die Alten vom Schwanengeſange geſagt haben⸗ 3 
Zwey wilde Schwäne, die ſich von ſelbſt auf den 
prächtigen Gewäͤſſern von Chantilly niedergelaſſen, 
ſcheinen recht zu dieſer intereſſanten Beſtaͤtigung 
gekommen zu ſeyn. Der Abbe Arnaud iſt ſo weit 
gegangen, daß er ihren Geſang, oder um mich 
beſſer auszudrucken, ihr harmoniſches Geſchrey 
IE aufgezeichnet hat und beſchreibt ihn uns in dieſen 
Ausdrücken: man kann eben nicht ſagen, daß die 
Schwaͤne in Chantilly finger, fie ſchreyen; aber 
ihr Geſchrey hat wircklich und beſtaͤndig eine Abe 
wechſelung; ihre Stimme iſt nicht ſanft, ſie iſt 
im Gegentheile ſcharf durchdringend und nicht ſehr 
angenehm; ich kann ſie nicht beſſer vergleichen 
als mit⸗dem Tone einer Clarinette, die von einem 
angeſetzt wird, dem dieß Inſtrument nicht bekannt 
wäre, Faſt alle Geſangvöͤgel antworten auf den 
Geſang der Menſchen und beſonders auf den Ton 
der Inſtrumente: ich habe bey unſern Schwaͤnen 
lange Zeit auf der Geige geſpielt und alle Tone 
und Saiten angegeben; ich habe ſogar die mit ih⸗ 
f reen eigenen Tonen übereinſtimmenden gewählt, 
** ohne daß ſie darauf zu merken ſchienen; wenn 
. man aber in das Baſſin, worin fie ſchwammen, 
eine Gans warf, fo fiel das Männchen, nachdem 
es dumpfe Töne ausgeſtoßen, mit Heftigkeit uͤber 
a die Gans her, faßte ſie bey dem Halſe, tauchte 
ihr zu verſchiedenen Mahlen den Kopf 9 das 
iK \ i as⸗ 


7 i 


i ö 1 
* 
— \ W N 


5 a 8 700 1 7 0 * 5 N x 
von den laͤrmenden Clarinett⸗Toͤnen, deren ſchar⸗ 
fe und wenig von einander verſchiedenen Tone 
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Waſſer und ſchlug fie zugleich mit feinen Flügeln; 


es würde um bie Gans gefchehen geweſen ſeyn, 
wenn man ihr nicht zu Hülfe gekommen wäre, 


Darauf ſtellte ſich der Schwan mit ausgebreiteten 


RFopfe gerade gegen das Weibch 


Fluͤgeln, mit ſteifem Halſe a aufgerichtetem 
a n über und erhob 
ein Geſchrey, worauf das Weibchen mit einem Ge⸗ 


* 


ſchrey, das um einen halben Ton niedriger war, 


antwortete. Die Stimme des Maͤnnchens geht 


von la nach fi be mol; die Stimme des Weib; 
chens aus sol diese nach la. Die erſte Note iſt 


kurz und macht einen Uebergang und hat die Wir⸗ 
kung der Note, die unſre Tonkuͤnſtler senfible neu⸗ 


nen; ſo daß fie niemahls von der Secunde ſich 


ganz entferht und wie ſchleifend einen Uebergang 
macht: man bemerke, daß fie zum Gluͤcke fuͤr das 
Ohr niemahls alle beyde auf ein Mahl ſingen; in 
der That, wenn das Weibchen, waͤhrend daß das 


Maͤnnchen den Ton von si bémol angiebt, das 


la hören ließe, oder das Maͤnnchen das la angaͤ⸗ 


be, während das Weibchen das sol mit einem 


angiebt, fo wurde daraus die haͤrteſte und uner⸗ 
träglichfte Diſſonanz entſtehen: wozu wir nun noch 


rechnen muͤſſen, daß dieſer Dialog in einem beſtaͤn⸗ 


digen und regelmäßigen Rhythmus, nach zwey ab⸗ 
gemeſſenen Zeitpuncten vor ſich geht. Uebrigens 


# 


vereinigen und eine Art von republifanifcher Ver⸗ 


hat mir der Aufſeher verſichert, „daß dieſe Voͤgel 
„in ihrer Begattungszeit ein noch durchdringenders, | 


„aber weit angenehmeres Geſchrey haben.““ — 
Wir wollen hierzu noch eine wichtige Beobachtung 


anführen, die uns erſt nach dem Abdrucke der er⸗ 


ſten Seiten dieſes Artikels mitgetheilt worden. Es 


giebt eine Jahreszeit, wo man die Schwäne ſich 


ine 
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s%/ͥ Der Schivann 
deſſen ungeachtet von der zärtlichen Melodie und 


der ſanften und lebhaften Mannigfaltigkeit unſe⸗ 9 


rer Geſangvoͤgel weit entfernt ſind. 


Uebrigens waren die Alten nicht damit zu⸗ 


frieden, einen wunderbaren Saͤnger aus dem 
Schwane zu machen, dem einzigen unter allen 
Weſen, die bey bem Anblicke ihrer Zerſtoͤrung 


zittern, er ſingt noch in dem Augenblicke des 


Todeskampfs und macht in harmoniſchen Toͤnen 


den Uebergang zu ſeinem letzten Seufzer: kurz 
vor dem letzten Athemzuge und indem er ſeinem 
Leben einen traurigen und zaͤrtlichen Abſchied 
giebt, gab er, wie ſie ſagen, ſo ſanfte und ruͤh⸗ 


rende Toͤne von ſich und die, gleich einem leiſen 


und ſchmerzhaften Murmeln in einer niedrigen, 


) klagenden und trauernden Stimme m) ſeinen 


„Ster- 


5 


bindung für das gemeinſchaftliche Wohl machen 
ſieht. Dieß iſt die Zeit der großen Kälte, Um 


ſich zu der Zeit, wo es friert, mitten im Waſſer 
zu erhalten, verſammeln ſie ſich und hoͤren nicht 


auf, mit der ganzen Breite ihrer Fluͤgel das Was⸗ 
‚fer zu ſchlagen, mit einem Getoͤſe, das man ſehr 
weit hört und das fie bey Tage und bey Nacht 
deſto ſtaͤrker erneuern, ſo wie die Kaͤlte heftiger 
wird; ihre Bemuhungen ſind von ſolchem Erfolge, 
daß man kein Beyſpiel hat, daß ein Haufe von 
Schwaͤnen in der ſtrengſten Kälte das Waſſer ver⸗ 
laſſen, ob man gleich bisweilen einen einzelnen 
Schwan geſehen, der ſich von dem großen Haufen 
verirrt und der mitten in den Canaͤlen vom Eiſe 
feſtgehalten. Extrait de la Nete redigse p. M. 


Grouvelle, Secretaire des Commandemens mili- 


taires de 8. A. S. M. gr. le prinee de Condé. 
) Paruus cyeni canor. Lucret, Lib, IV, 
N 
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Sterbegeſang bilden; n) man hoͤrte dieſen Ge⸗ 
ſang, wenn bey dem Aufgange der Morgenröthe 
die Winde und Wellen ruhig waren; o) man 
hatte ſogar Schwaͤne in der Muſik und indem 
fie ihre Sterbelieder fangen, ſterben geſehen. p) 
Keine Dichtung in der Naturgeſchichte, keine 
Fabel bey den Alten iſt berühmter geworden 
und hat mehr Beyfall gefunden; fie hatte ſich 
der lebhaften und reizbaren Einbildungskraft der 


Griechen bemaͤchtigt; Dichter, Redner, Philoſo— 


phen ſogar haben fie angenommen, s) als eine 


115 M 4 Wahr⸗ 


m) Olorum morte narratur flebilis cantus. Plin. 


n) Nach dem Pythagoras war es ein Freudengeſang, 
worin dieſer Vogel ſich Gluͤck wuͤnſchte, in ein 
beſſeres Leben hinüber zu gehen, . 


00 Diluculo ante solis ortum, tamquam in aöre va- 
euo per id tempus audiendi clarius, in maris lit- 
toribus filente fluctu. Aldrovande, 


p) Canere soliti sunt et praecipue jam jam meritu- 

ri. Volant etiam in pelagus longius, et jam qui - 
dam cum in mari Africo navigarent multos canen- 
tes voce flebili et mori nonnullos conspexere. 
Ariſtot. lib. IX. cap. 12. 5 


4) Callimachus, Aeſchylus, Theokrit, Euripides, Lu 

crez, Ovid, Properz reden von dem Schwanenge⸗ 
ſange und nehmen Vergleichungen daher. 

1) Man ſehe den Cicero, auch den Pauſanias und 

andere. AL Bi 

s) Sokrates bey dem Plato und Ariſtoteles ſelbſt 


aber nach der gewoͤhnlichen Meinung 1 Auer 
1 N | . rem⸗ 
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1 Der Schwan. 


Wabrheit, die zu viel Angenehmes hatte, als 
daß man daran hätte zweifeln wollen. Man 
muß ihnen ihre Fabeln immerhin verzeihen; jfie 
waren zu liebenswuͤrdig und ruͤhrend; 18 8 
ten wohl die Stelle trauriger und trockner Wahr⸗ 
Eee Pie 85 Maren für empfindſame Seelen ange⸗ 2 
nehme Sinnbilder. Die Schwäne beſingen un⸗ 
0 fleeitig nicht ihren Tod, aber man 9995 fh N 


— 


mer, wenn man von dem letzten Schwunge. 

bon den letzten Klagen eines 1 Genes 1 
ddeeſſen Feuer verloͤſcht, redet, mit Empfindung i 
an den ruͤhrenden Ausdruck erinnern; das iſt der 
Schwanengfan! NER NEN 


90 K e fremdem Berichte. Man ſehe die obe 8 5 22 
Stell ſeiner Naturgeſchichle. Sr 95 e | 
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Der Singſchwan. 
| Anas Cygnus, 1) 


Seligmann Vögel. V. tab. 45. 

5 Obsleich der Verfaſſer in dem vorhergehen⸗ 
| dem Abſchnitte dieſen Schwan mit vielen 
Schriftſtellern für eine Art mit der ſchwarzſtir⸗ 
nigen gehalten und daſelbſt viele nur auf den 
Singſchwan paſſende Schriftſtellen angefuͤhrt 
hat, je bin ich doch ſeit vierzig Jahren durch 
Vergleichungen uͤberzeugt, daß es auch an der 
i 1 MS Oſt⸗ 


en 


1) Anas (Cygnus) roftro semicylindriee atra, cera 
flaua, corpore albo. Latham Ind. 2. p. 833. 

Aetæli Faun, suee. p. 109. n. 62. Cyguus ferus. 

| Bri/]. orn. 2. p. 439, Wild Swan, Elk, Hoo- 
A per. Nillugliby orn. p. 356, Edw. III. t. 150, 
|  Whillling $wan, Fenn, greg. zooſ, 3. 5. 541. 
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136 Der Singſchwan. x 


Oſtſee zwey ziemlich aͤhnliche, große, weiße, wil⸗ 
de Arten der Schwaͤne gebe, von welcher Art 
aber daſelbſt nur die eine wild und gezaͤhmt ges 


funden wird. Dieſe ſuchen ſich bisweilen auf 


und kommen zuſammen, aber nicht mit der ande⸗ 
ren Art, dem ſo genannten Singſchwane. 


Der Singſchwan iſt von den Naturfor⸗ 
ſchern ſchon hinlaͤnglich unterſchieden, durch den 
halb walzenfoͤrmigen, ſchwarzen Schna 


nabel und 
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8 22 


die gelbe Wachshaut. Er iſt uͤbrigens weiß am 


Gefieder und bey nahe ſo groß und geſtaltet wie 
der gemeine zahme Schwan. Willughby hat 
ihn gut beſchrieben; auch Horn 2) unterſcheidet 
| | | | N ei: 


4 


2) Der wilde Schwan. Diefer ift zwar hier (Pap⸗ | 


penheim) nicht fo gemein, daß er bruͤtet, es iſt 
aber nichts ungewöhnliches, wenn man, bevorab 
im Winter zu Zeiten auf dem Altmuͤhl⸗Fluß einen 
und den andern ſiehet. In dem ſtrengen Winter 


1740 kamen im Hornung etliche dreyßig Stuͤck 


mit einander in die Grafſchaft Pappenheim und 


bielten ſich, fo. lange die ſtrenge Kälte gedauert, 


bey drey Wochen lang auf dem offnen Fluß auf, 
wovon auch verſchiedene geſchoſſen worden. Sie 
fielen nicht nur in den Fluß ein, ſondern auch in 


die kleinern Brunnenbaͤche, waren aber ſehr vor⸗ 


ſichtig, denn ſie ſetzten ſich meiſtens zuvor auf den 
Schnee nieder und ſahen ſich eine Weile um, ehe 

ſie in das Waſſer eintraten. Wenn ſie flogen, 
machten ſie ein lautes Geſchrey, daß man ſie ſehr 
weit hören konnte. Sie ſind von den zahmen am 
Kopfe merklich unterſchieden; denn bey dieſen iſt 

der Schnabel, wenn ſie uͤber zwey Jahr alt ſind, 
gelbroth und am Kopfe haben ſie eine kohlſchwar⸗ 
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Der Singſchwan. 


f ihn mit Recht von der ſo genannten zahmen Art. 
Bartholin 3) beſchreibt den Kopf der zahmen 


15 


0 


iefert die Beſchreibung und Zeichnung 
e von 


/ 


je, fleiſchige Erhöhung, welche dem Vogel zu ſei⸗ 


nem ſchneeweißen Leibe ungemein ſchön ſtehet. 

Bey den wilden iſt es umgekehrt und der vordere 
Schnabel kohlſchwarz, nach dem Kopfe zu aber 
gelb, welches Gelbe einen Theil der Haut am 
Vorderkopfe einnimmt; bey den Jungen iſt die 
Haut ganz weiß. Der Huͤgel, oder die Hervorragung 
fehlt ihnen gaͤnzlich. Die Füße aber find, wie bey 
dem zahmen, ſchwarz. Uebrigens iſt der wilde 
Schwan durchaus ſchneeweiß und nicht ſehr merk— 


* 


lich kleiner, als der zahme. Forn, Petinorheol, _ 


II. S. 39. p. 403. 


3) De Cygni anatome eiusque cantu. Hafn. 1668. 


fig. bill. §. 26. Arteria aspera admirandae sa- 
ne ſtructurae. Nam pro colli longitudine deor- 
sum oesephagi eemes protenditur, donec ad fter- 
num perueniat, in cuius capsulam se incuruo fle- 
xu infinuat, et recondit velut in tuto loco et the- 
ea, moxque ad fundum eiusdem cavitatis delata, 
sursum reflectitur egrediturque anguſtias ſterni, et 
glaviculis mediis conscenſis, quibus ut fulero ni- 
titur, ad thoracem se flestit. In quibus autem 
iſta ſterni capsula five vitio naturae five aetatis 
deeft. ſicut in noftri Theatri sceleto observamus, 
arteria aspera quia se huc inflectere non poteſt, 
recta brevior aliarum more incedit p. 37? et Hi- 
for. Cent. 2. hit, 79. P. 3112. | 


An dem gemeinen Schwane habe ich die Luft⸗ 
roͤhre nicht in dem Bruſtbeine gefunden. Aber 
bey deſſen Männchen hat man fie da nicht gefun⸗ 
den, wie Bartholin ſie bey dem männlichen Sing, 


ſchwane beſchreibt. Ob das Bruſtbein, darin die 


Luft⸗ 
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188 Der Singſchwn. 
von dem Gerippe des Singſchwans. Von die⸗ 
1 ſem handelt eigentlich Linné auch in feiner 
Bi Schwediſchen Fauna, obgleich er die zahme Art 
1 wie eine Abart darunter anfuͤhrt. Was ich von 
der großen Schaar und dem Wohllaute ihrer 
Stimme im Winter auf der Oſtſee bey Ruͤgen 
angeführt habe, 4) betrifft auch dieſen Gings 
ſchwan. Dieſen Vogel habe ich auch einzeln 
hoch uͤber das feſte Land fliegen zelnen, und 
feine Stimme rein und angenehm gefunden, ver⸗ 
vielfacht wird Al noch wohlkl ingender, aber doch 
kein Geſang. In Rußland ſoll dieſe Art gezaͤhmt 
werden. Man nennt ihn desfalls nicht paßlich 
den wilden oder ſingenden Schwan. Pennant 4 
hat das Merfwärdigfle von ihm und was in 
dem vorigen Abſchnitte auf ihn paßt, beſonders ’ 
angeführt und dieſes mag hier folgen. 


„Der Singſchwan, wilde Schwan. 
Der untere Theil des Schnabels iſt ſchwarz; 
der obere Theil bis zu den Augen mit einer 
nackten, gelben Haut bedeckt, Augenlieder nackt 
und gelb; das ganze Gefieder rein weiß; Beine 

ſchwarz. Länge bis zur Schwanzſpitze 4 Fuß, 
10 
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Luftroͤhre nicht liegen konnte, von einem Weibchen 
des Singſchwans oder von einem zahmen Schwane 
geweſen 80 y; hat er nicht beſtimmt. 
8 8 N 
en} In dem sorficenben . vom Schwane. | 
n 4. a.) 5 
8 O. 
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Der Singſchwuann. 183 
18 Zoll. Ausgebreitete Flügel 7 Fuß, 3 Zoll. 
Gewicht 13 bis 16 Pfund. 6: l 
Dieſe Voͤgel bewohnen die nördliche Welt, 
bis Island hinauf und bis zum milden Klima 
von Griechenland oder Lydien und dem heutigen 
Anatolien in Klein: Afien herunter; ja fie kom 
men ſogar bis nach Aegypten. Im Sommer 
ſchwaͤrmen fie auf den großen Seen und Mord. | 
ſten der Tartariſchen und Sibiriſchen Wuͤſten un- 
her, im Winter hingegen ziehen fie ſich in gros 
ßer Menge nach dem caspiſchen und ſchwarzen 
Meere. Diejenigen, welche ſich in den oͤſtlichen 
Theilen Sibiriens befinden, gehen uͤber Kamt⸗ 
ſchatka, entweder an die Amerikaniſchen Kuͤſten, 
oder nach den gegen Norden von Japan gelege⸗ 
nen Inſeln. In Sibirien verbreiten ſie ſich 
weit gegen Norden, doch aber nicht bis zum ark⸗ 
tiſchen Kreiſe. Sie kommen in der Hudſons⸗ 
Bay zu Ende Mays an, brüten in großer Men⸗ 
ge an den Kuͤſten, auf den Inſeln und in den 
Binnenſeen, ziehen aber alle im Herbſte nach 
den ſuͤdlichen Theilen von Nord-Amerika, ſogar 
bis nach Carolina und Louiſiana herunter. 
Herr Lawſon, ein genauer Beobachter, ſagt, es 
gebe in Carolina 2 Arten, von welchen die groͤße⸗ 
re nach ihrer Stimme trumpeter (Trompeter) 
genannt wuͤrde; dieſe kaͤmen des Winters in 
großen Heerden nach den ſuͤßen Fluͤſſen und zoͤe. 
gen, um zu bruͤten, im Februar nach den gro⸗ 
ßen Seen. Die kleinere nenne man Hoopers 
und dieſe 9 meiſtens in dem Salzwas⸗ 
ſer auf. Die jungen Schwaͤne werden fuͤr ein 
ſchmackhaftes Eſſen gehalten. Die Indianer von 
E nah AR | Loui⸗ RR 
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Louiſiana machen von den großen Federn Dia- 
deme für ihre Anführer; aus den kleinern wer⸗ 
den Kleider fuͤr Damen von Stande geflochten. 
Die jungen Leute beyderley Geſchlechts machen 
ſich Schaͤrpen von der ungerupften Haut. Sie 
bruͤten in großer Menge an den Landſeen von 
Lappland und gehen im Winter nach den ſuͤdli⸗ 
chen Gegenden von Europa. 5) Sie brüten for 
gar auf den Orkneys. a Fr Bug 
a „„„ͤͤ?WR nn 


ER 9 
N a g 
Anm. 5) Schwäne und wilde Bänfe finden ſich ges 
gen das Ende des Maͤrzes, oder wenn das Eis 
von den tiefſten Orten der Stroͤme weg iſt, im 
Lande ein und reiſen wieder fort, ſo bald alles 
5 Eis geſchmolzen iſt. Bey ihrer Ankunft halten ſie 
ſich am Rande des Eſſes auf und ſteigen bis wei⸗ 
62 len ins Waſſer hinunter, um ein gewiſſes, am 
| Grunde deſſelben wachſendes Kraut zu freſſen, bis⸗ 
weilen aber legen fie ſich auf das Eis. Schwaͤne 
und wilde Ganfe find allemahl unter einander; 
daher viele glauben wollen, daß letztere die Jun 
gen der erſteren wären, um ſo eher, da fie klei 
ner find. Ob es gleich von dieſen Vögeln auf al⸗ 
len Strömen viele Haufen von 50,100 bis 150 Stuck 
giebt, fo reifen fie doch groͤßtentheils ungezollt von dan⸗ 
nen. Recht felten wird einer geſchoſſen, denn fie find fo | 
aufmerkſam, daß man ihnen nicht leicht über 300 | 
Schritt nahe kommen kann, und auf ſolche Ent⸗ i 
fernung ift die Wirkung eines Buͤchſenſchuſſes un⸗ 
gewiß. Ich muß mich wundern, daß meine Lanos⸗ 
leute, deren Haushaltung ich in andern Stuͤcken 
zu ruͤhmen habe, gar keine Mittel, dieſe Vögel zu 
fangen, bisher erfunden haben. Vielleicht möchte 
die Urſache die ſeyn, daß dieſe Vogel bey ihrem 
kurzen Hierſeyn ihre Brauſezeit haben und daß 
- ©. man 
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Hunden und ſtarken, zur Jagd abgerichteten 


Pferden, welche fehrell über den ſumpfigen Bo 
den und über die Moraͤſte weglaufen koͤnnen, 


in großer Anzahl an diejenigen Derter, wo ſich 


dieſe Voͤgel am, haͤufigſten aufhalten. Die 


Des Singſchwan. 19 t 
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In Igsland find fie ein Gegenſtand der 
Jagd. Im Auguſt federn fie fo ſtark, daß fie 
nicht im Stande ſind, zu fliegen. Um dieſe 
Zeit gehen die Landeseinwohner, ausgeruͤſtet mit 


— 


Schwäne koͤnnen ziemlich fo ſchnell wie ein mit⸗ 


> selmäßiges, gutes Pferd laufen. Die meiften 


* 


wer⸗ 


man fie daher nicht ſtoͤren will; ich bin aber der 


Meinung, daß man ihrer deſto weniger ſchonen 


ſollte, da man dafuͤr haͤlt, daß ſie nach ihrem 


Weiterziehen ſich gar nicht weiter in unſern Graͤn⸗ 
zen oder an ſolchen Orten, da man ſie zum Vor⸗ 


theile des Reichs fangen koͤnnte, aufhalten, es 


muͤßte denn in Schonen ſeyn. In ſolchem Falle 


„ 


muß man ja das Vaterland und nicht Fremde zu 


bereichern ſuchen. ö 


Ich will meinen Landsleuten an die Hand ge⸗ 


ben, wie ich glaube, daß dieſe Vögel gefangen 


werden konnten. Man koͤnnte Fuchseiſen nehmen, 
ſie aufſpannen, zum Anbiß etwas von dem Was⸗ 
ſerkraute nehmen und ſie dann auf den Boden des 


Stromes an ſolchen Orten, wo ſich dieſe Vögel 


aufhalten, ſtellen. Wenn man am Rande des €i- 


ſes viele ſolcher Scheeren liegen haͤtte, ſo wuͤrde 


ſich, wie ich glaube, mancher Vogel feſt machen. 


Es koͤnnte auch auf die Weiſe geſchehen, daß man 


am Rande des Eiſes durch daſſelbe Pfaͤhle in den 
Sandboden befeſtigte, dieſe Pfaͤhle muͤſſen oben ei⸗ 
ne Gabel haben und auf dieſelben 9 bis 12 Ellen 


lange Stangen gelegt werden. Die Stangen 5 
I. g i te 


! 


* 


) 


| 
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werden durch die Hunde, welche fie bey dem 
Halſe ſo faſſen muͤſſen, daß ſie das Gleichge⸗ 
wicht verlieren, leicht gefangen. Das Gefieder 
dient zu mancherley Gebrauch; das Fleiſch wird 
gegeſſen; die von den Beinen und Fuͤßen ganz 
abgezogene Haut ſieht wie Chagrin aus und 
. wird 


5 


1 * 


ten etwa 1 Ellen über dem Eiſe ſeyn und zwi⸗ 
ſchen jeder Stange eine Art einer kleinen Pforte 
von 3 Elle breit angebracht werden, in welche 
f man eine ſtarke Schlinge von ſchwarzen Pferde⸗ 
haaren haͤngte. Wenn nun die Vögel aus dem 
Waſſer auf das Eis, oder vom Eiſe in das Was⸗ 
ſer wollten, wurden ſie nothwendig durch die offene 
Pforte gehen und ſich fangen. Es ſcheint auch 
f natürlich zu folgen, daß dieſe Voͤgel ſich eben ſo 
ö wohl als andere in Schlingen fangen laſſen wuͤr⸗ 
den. Berch, vom Wildfange in Jaͤmtland. 
Schwed. Magaz. I. J. 13. p. 273. 15 ö 


„Der Schwan (A. Cygnus) iſt mir im erſten 
Jahre auf dem Ruͤcken und an den Fluͤgeln grau. 
Iſt er ein Jahr alt, fo iſt er durchaus blendend 
weiß. Er niſtet hier in großer Menge, ſo daß 
viele hundert auf ein Mahl einen großen See oder 
g Sumpf einnehmen, beſonders in der Gegend von 
d Libau auf dem Papenſee und um Durben; hier 
werden ſie nach Johannis, jung und alt wegen 
der Federn, erſchlagen. Sie werden auch geges⸗ 
ſen; das Fleiſch iſt aber hart und muß erſt nach 
abgezogener Haut einige Wochen lang in Eſſig 
liegen.“ Beſeke, Boͤgel Kurlands. S. 4. 
Ee bewohnt das Meer zwiſchen Schonen und 
Seeland. In dem faſt ausgetrockneten See Roͤr⸗ 
ſlioͤn bey Malmoe bruͤtet er jährlich Junge aus, 
welche er, wenn fie fliegen konnen, mit ſich zu 
dem Meere führt, Reeiue, Fauna suec, p. 109, 
, 02, . ö 8 
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i wird zu Beuteln gebraucht. Die Eher fammele 


man im Fruͤhjahre für den Tiſch. In Kamt⸗ 
ſchatka, wo fie im Winter und Sommer haͤu⸗ 
fig find, werden ſie in der Mauſezeit auch mit 
den Händen gefangen und mit Keulen erfchlae 
gen. 6% Im Winter faͤngt man fie auf den 
nicht zugefrornen Fluͤſſen und fie find ein gewoͤhn⸗ 


5 liches Gericht bey den Einwohnern. Dieſe Art 
iſt von der, welche wir in England den zahmen. 


Schwan nennen, verſchieden. In Rußland ver⸗ 
dient dieſe Art eher jenen Nahmen, weil fie die⸗ 


jenige iſt, welche dort am gewoͤhnlichſten gezaͤhmt 


wird. er Singſchwan traͤgt ſeinen Hals ganz 


aufrecht; die andern ſchwimmen mit gebogenem 
Halſe. Dieſer iſt weit kleinerz er hat 12 Rip⸗ 


pen an jeder Seite; bey den ſtummen findet 


man nur eilf. 7) Am en aber ift 
a iftröͤhre. 


die ſonderbare Geſtalt der Lr Sie fällt 
in die Hoͤhlung der Bruſt, geht wieder zurück, 


wie eine Trompete und macht dann wieder eine 


zweyte Beugung, um in die Lungen zu kom⸗ 


men. Dadurch iſt er im Stande, einen lauten, 


durchdringenden Ton von ſich zu geben. Der 


an⸗ 


— 


6) Man fehe im vorigen Abſchnitte den Fang beg 
Uſedom in der Anmerk. n. a3 5 3 2 


Es kommt vielleicht auf das Zählen an. Einige 
haben auch in dem zahmen Schwane, das Scham 
bein mitgezaͤhlet, zwoͤlf Rippen finden wollen. 

0 G. | 


Buff. Nat. Geſch. d. vogel. XXX ISS. 
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194. Der Singſchwan. 
andre Schwan im Gegentheile verdient unter 
allen Voͤgeln das Beywort ſtumm am erſten; 

denn er kann nur ziſchen, und dieß thut er, wenn 

man ihn reizt. Die ſingende Art laͤßt ihre lau⸗ 

te Stimme nur im Fluge hören; 8) der Ton 
klingt wie Uugh, Uugh, (whoogh, whoogh) 
iſt ſehr laut und hell, aber nicht unangenehm, 
wenn man ihn weit uͤber ſeine Haupte hört 
und die Winde ihn moduliren. Die Islaͤnder 
vergleichen ihn mit den Toͤnen der Violine; da 
fe ihn am Ende ihres langen und traurigen 
Winters hoͤren und die Ruͤckkunft des Schwans 0 
die Wiederkehr des Sommers verkündigt, ſo 
muß jeder Ton daher melodiſch ſeyn, welcher 
ſchnelles Thauwekter und Erlöfung aus ihrem 
unangenehmen Gefaͤngniſſe ankuͤndigt. Dieſe 
Art iſt es eigentlich, von welcher die Alten jene 
Fabel von dem melodiſchen Geſange des Schwans 


* 


# 


gedichtet haben.“ Arct. Zool. a. O. 


x | RAR ) BE 


9). Nein, ich thabe fie. am weikeſten gehöret, wenn 
8 e fehr zahlreich zuſammen auf der See ſitzen, 
wo dieſelbe nicht mit Eis bedeckt it. . 
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Der ſchwarzhelſige Schwann. 


Alnas nigricollis. 1) undðid 
Der ſchwarzkoͤpffge Schwan; 
Anas melanocephala 2) 


** 
— 
* 
U 


— — 
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25 


Der Berfaſſer hat dieſes Vogels ſchon bez 
> dem gemeinen Schwane erwähnt, ohne zu 
beſtimmen, ob er zu deſſen Art gehoͤre. Wenn 
Bougainville ihn aber richtig beſtimmt hat, ſo 
wuͤrde er doch wohl eine eigene Art ausmachen: 
| 77 9 N 2 Dar⸗ 5 
1) Blacknecked Swan. Boug. Reiſ. p. 50. pernet⸗ a 

ti Reiſ. 2. p. 20. c. 9. Latkam Syn, III. 2. pe 

438. n. 3. Lath. Ueberſ. d. Vogel. III. 2. p- 
383. n. 3. } 


Ä Annas (nigricollis) roflro semfeylindrico rubro, 


collo nigro, corpore albo, pedibus incarnatis. 
1 Eins 


\ 85 


196 Der ſchwarzhaͤlſige Schwan. 
Darnach iſt er von der Farbe des Europäifchen 
Schwans, ganz weiß, bis auf den ſammetarti⸗ 
gen ſchwarzen Kopf und halben Hals. Der 
Schnabel iſt roth, die Füfe find fleiſchfarbig. 
| Sie iſt auf den Falklands Infeln, dem Plata f 
Fluſſe und der Magellaniſchen Straße zu Haus 


11 I Der ſchwarzkoͤpfige Schwan des Mo⸗ 
lini gehoͤret auch hierher. „Der Chiliſche Schwan 
iſt bey nahe fo. groß als der Europaͤiſche, dem 
er auch in der Geſtalt ziemlich gleicht; er unter⸗ 
ſcheidet ſich aber in der Farbe der Federn, wel⸗ 
che den Kopf bis mitten an den Hals bedecken, 
dieſe find ſchwarz, alle übrigen find glänzend 
wei: Das Weibchen bringt ſechs Junge ‚wel 
N che fie im Meſte niemahls verläßt und wenn fie 
ausgeht, um ſich Futter zu ſuchen, auf dem 
Ruͤcken mit ſich herum kräg kk!!! 


Tinnè Syſt. nat. XIII. I. ed. Gmel. p. 502. n. 
8. X n 
s N Cygnes à tete noire des iles Malouines. B 
n Fon Oiseaux, XVII. p. 28. ed. in 12. Hawkes⸗ 
worth Samml. v. Reifen. III. S. or. 117? 
Hoyage de Coreæal. tome II. p. 213. 
229 Anas (melancoripha) roſtro semicylindrico ru. 
bro, capite nigro, corpore alba. Molini, Chili. 
S. 207. Linne Syſt. nat. ed. XIII. per Gmel. 
I. p. 302. n. 49. Bath. Ueberſ. d. Vögel, III. 2. 
p. 384. Anm. d. | 85 
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größer als die unfrigen, aber von eben fo ſchoö⸗ 


\ 


Deer ſchwarze Schwan. D 


ö Labillardiere Reif. 1.4. 9. 


im Hafen Dentrecaſteaux, toͤdtete man auf 
einem See eine neue Art von Schwan, etwas 


ner Bildung. Seine Farbe war, wenn man 


ſechs große, weiße Federn in jedem Fluͤgel aus⸗ 


nimmt, ein glaͤnzendes Schwarz; ich fand die 
ſechs weißen Federn in allen den ſchwarzen 


Schwaͤnen, die in der Folge getoͤdtet wurden. 


Der obere Theil des Schnabels iſt roth, mit eis 


5 nem weißlichen Querſtreifen gegen das Ende 


| N 3 „ des⸗ 


* 


Ä 


gibus sex albis. Labillardiere Reife. I. p. 108. 
tab. 9. Cygnus niger apicibus alarum albie. 
Noevae Hollandiae. Vith. N. Sud- Wales p. 137. 


I 


| J. der Gegend des Vorgebirges Diemen, 


1) Cygnus ater, roſtro rubro, pedibus fuscis, remi · 


et Der warte Shan, SM 
beſſelben. Bey dem Mi innchen finden ſich am 
andern Ende zwey hervorragende Bauchungen, 
die bey dem Weibchen kaum merklich ſind. Der 
e untere Theil des Schnabels iſt roth, am Rande 
find unten weiß lich. Die Fäͤße find dunkelgran. 


e Labillardiere. = 


S 


Dieſe 15 große Art der Schwäne wird 
jetzt ſchon wie eine merkwuͤrdige Seltenheit 100 
England gebracht, bedarf aber noch einer aus⸗ 

fuͤhrlichen Naturgeſchichte. Sie find auf Die⸗ 
mensland in fo großer Menge beyſammen, daß 
* man daſelbſt auf einer Viertel⸗Quadrat⸗Meile an 
drscu bunderk derſel ben ‚gezählt hat. 2) Ihr N 
|. ſchrey glich den Toͤnen der Wetterhähne. Nach 
Bougainville haben ſie unter ihren Federn einen 
„ber weichen und ſebr dicken Fl aum. 2 


1 


S 


2) Der Freimsthige. 1904. n 30. . 
a Wenn der Herr von Buffon dieſe ſchwarzen 
GR ‚Schwäne gekannt hätte, würde er fie vielleicht wie 
eine Ausartung der gemeinen weißen betrachtet 
haben, und mit eben dem Rechte, als er es bey 
manchen anderen Arten gethan hat. Vielleicht, 
haͤtte er auch Ovid's Verſe auf dieſe ſchwarzen 
Schwäne angewandt, worin der Dichter die Has 
ben, 155 ſie vom Apoll W gemacht waren, 
beſchreib 17 
Nam fuit haec 11 50 51 niveis argentea pennig » 
Ales, ut aequaret totas fine labe columbas, 
Nec servaturis vigili capitolia voce 


Cederet en nec amanti Humina Cygna, 


9 1 
R 1 * 
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Die aſchgrauen Schwäne 


Inter dieſem Nahmen führt Labillardiere noch 7 
II Vögel auf, weſche vielleicht zu dem ſchwar⸗ 
zen gehoͤren, wenn es uͤberall Schwaͤne waren. 


Er ſagt: „Man fand an der ſuͤdweſtlichen Kuͤs⸗ 


te von Neu⸗ Holland einen zahlreichen Haufen 
Schwaͤne. Mehrere derſelben ließen ſich mit 


der Hand fangen; die andern entflohen. Dieſe 
neue Art iſt ein wenig kleiner als der wilde 
Schwan, Calfo viel kleiner als der zahme und 
der ſchwarze Schwan), von aſchgrauer Farbe, 
unter dem Bauche ein wenig heller; der Schna⸗ 
bel iſt ſchwaͤrzlich und hat unten eine ſchwefel⸗ 


gelbe Woͤlbung. Die Fuͤße ſind ein wenig roͤth⸗ 
lich.“ Reif I. p. 3112 i 
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ten alle unſre Lobſpruͤche erhalten 
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Rey jedem Geſchlechte⸗ habens die erſtern Ar⸗ 
und den 
zwey⸗ 


2) Im alten Franzoͤſiſch, ons: das Männchen, ars; 
und die junge Gans oigon; griechiſch za»; und 


— 


in Neu⸗Griechenland 2; Lateiniſch anger: Araz 


biſch, ouze, uze, avaz, kaki; Italiaͤniſch oca, 


papare; in Catalonien, Aoca; in, Deutſchland, 


9 g 1 
gans, ganser, gänserich und der junge ganse- 


lein; in Flandern Gans und das Weibchen goes; 


in der Schweiz 82, in Friesland gasz; in Ss 


lyrien gangy, Aus; in Spanien, genso paro und 


das Maͤnnchen aezsar, ansarea oder bivar und 
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, die Gans 301 


ztoeyten Arten iſt nur die aus ihrer Verglei⸗ 


chung entſtandene Verachtun 


3 W 
* 


9 uͤbrig gelaſſen. 


I 
1 


der Junge patioo fijo de patos in England, 
0 gose, goese; in Schweden, Gas, Cragos, das 
Maäͤnnchen, Gäskarl; in Sck onen, Gafle die Jun⸗ 
ge, Gäling; in Daͤnnemark, gaas; Polniſch, ges, 
gaftor; bey den Negern auf der Goldkuͤſte apocca. - 
7 5 Aunser. Gesner, Icon, Ari pag. 73. mit einer 


nicht fehr richtigen Zeichnung. — Friſch tab. 157. 
75 eine genaue Zeichnung. — Carleton, Exereit, 
pag. 103. N. XI. Onomaft. p. 98. n. XI. Mac- 


© 5 zyaski, Hiſt. Nat. Polon, pag. 300. Austuar pag. 
432. Anser domeſticus, Gesner Avi. p. 14L 
\ 


Aldrovande, Avi tom, III. p. 99. mit Abbildün, 
geen, die nicht ſehr genau find, von der Gans p. 
I 0g. von der jungen Gans p. 103. Jonſton, Aves 

p. 92. eine aus Aldrovand entlehnte Abbildung. — 
Willughby, Ornith, p. 273. eine nicht recht ge— 
naue Zeichnung, tab. 75. — Ray Synops Ai. 
p. 136. N. a. 3. und 191. n. 8. — Schwenck- 


323. n. V. — Sibbald,. Seot. illi ſtr. part. II. 
lib. III. pag. 21. — Anser domaſcicus rufiicus, 
' Klein, kvi. p. 129. n. 2. Ands raſtro, semi 
d gylindrico corpore ınfra cinereo, subtus pal- 


nueus Shit. nat, ed. X. Gen. 61. Sp. 7. Var. 


supra ctinereo, subtus albido, rectricikus 
margine albis. Idem. Fauna Suso. n. 90. — 


raſtro semi cylindrico; corpore supra cine- 
rv, subtus pallidiore collo ſtriato. Muller, 
| zoolog. Dan. n. It2, Gans. — Cygrus subeine- 
| reus cubtus albidus, roſtro recto, latiusculo, 
| Browne Nat. Hlft. of Jamaie. p. 480. — An- 
ser verficolor; anger domefiicus, Briſſon Or- 


I N fi x . Ale 
— 9 1 5 


. Wenn a 


feld, Avi Siles. p. 209. — Sloane Jamaie. P 


.lidiore, collo firiato. Anser domaſtious. Lin- 


2. — Jnas roftro Semi cylindrico, cörpore | 


Adnas. Moehring Avi. Gen. 61, — Anas anser: : 


“ E 1 * 0 * 1 2 j 
A 8 a l 5 3 2 7 5 2 0 ER. ie 
EN nes, 


Wenn man die Gans mit dem Schwane vers 
5 gleicht, fo verhalt es ſich eben fo wie mit dem 
N 7 N 5 on vr 8 : 25 Eſel, 5 


ur 
7 


’ N 3 8 1 Ra ’ 
| j x 1 BL ö j 189 er, ö 
nu zibhols:ps 262. — Loie domeflique. Salerns 
5 | Vit. des Oiseaux, p. 406, — Oie prive,. Belon x 
Wat. des oiseaux, p. 156. mit einer ſchlechten 
Zeichnung p. 157. — Ole, jars, derſelbe Per: 
exaits BOiseaux. pi 3. a alu! 3 
Anm. Die Ausdrücke und Benennungen gehen auf 
die zahme Gaͤnſeart, folgende Ausdrucke und Nah⸗ 
men gehoren zur wilden Art. . 
Dieutſch, wilde Gans, graue Gans; Schnee- 
gans; Niederſachſiſch Grage- Gos; Spaniſch 
ansar Bravo; Italiaͤniſch oc@ galvatico; Eng- 
1 liſch, wild goose, greylagg ; Schwediſch, wall 
Gd, Polniſch ger daiſia, Grönlaͤndiſch rerlech;z 
a Huroniſch ahonque; Mexicaniſch lalacat; Daͤ⸗ 
niſch Grua- Gaas, Klinger- Gaas. RE 
Oie- sauvage, Belon, nat. des oiseauz, p. 
158. — Auser ferus. Gesner, Icon. dvi. p- 72. 
eine nicht ſehr richtige Zeichnung. Aldrovande, 
Aut. tome III. p. 147. mit einer aus "Gesner 
entlehnten Zeichnung p. 150. und eine andere p. 
- 151, die nicht beſſer iſt. Jonfton, Avi p. 93. 
mit einer aus Aldrovand copirten Figur. — 11. 
RER lughby, Ornithol. p. 274. mit einer ſchlechten 
Zeichnung, Taf. 69. — Ray Synops. Avi. p. 136. 
n. a. 4. — Cliarleton, Exercit. p. IO3. n. I. 
Onomaſt. p. 98. n. I. — ‚Schwenckfeld, Avi 
Files. p. 212. — Rzaezynsky, Hift. nat. Polon. 
p. 269. Auctuar. pag. 359. — Sibbald, Scet. 
> illuftr. Part. II. Lib. III. pag. 21. — Marſigl. 
Danub, tome V. pag. 100. mit einer nicht ſehr ge⸗ 
nauen Zeichnung, Taf. 48. — Anser ferus Jilve- 
‚firis vel immansuetus, Gesner, Avi pag. I58. — 


9 


FW 
A 


- Anser ferus fimpliciter, Klein, Avi p. 129. n. 
3. — Anser ferus alius, five tertius Jilvefiris. 
Aldrovande Avi tome Ill. p. 155. mit einer ſehr 
„ | „ man⸗ 


N 


JJC 
Ebel, wenn man ihn gegen das Pferd 
ſtellt, beyde ſind nicht nach ihrem wahren Wer⸗ 
ö 2 1 BY x 1 170 f h the 
n n g 5 "Fe 2 10 7 . 


{ g N 5 
mangelhaften Zeichnung p. 153. — Anser forus 
er alius five_flandricus. Iden, ibid. p. 155. — 

Aiser palufiris noſter, gray lagg dierus. Ray. 
oh. Avi p. 138. n., a. 3. — Anser silve- 

Fuß. yo Frisch. tabs 155. eine genaue Zeichnung. — f 
Ilalacatl, eu anser montanus, Fernandes, 
Hit. nov. Hisp. p. 34. c. 98. — Anser eine- 
res corpore subrotundo. Harrere Ornithol. 
Clafl. 1. Gen. 2. Sp. 3. — Ands raſtro semi 
ö eylindrico, corpore gupra cinereo subtus pal- 

liihiore, collo Htriato; anser ferus. Linnaeus, 
Het, nat, ed. X. Gen. 61. 8p. 7. Var. 1. — 

Anus roftro semi cylindrieo, corpore supra 

... einereo subtus albido, rectricibus margine al- 

N bis. Fauna Suecica n. 90. — Oie sauvage, Al. 

„Bin. tome l. p. 79. mit eine r echt ausgemahl⸗ 7 

| ten Figur, Taf. 90. —Salernè pag., 48. 

Annen 'superne cinereo - fuseus ‚ marginibus 
pennarum dilutioribns, inf: erne albidus, imo 

| venire niveo; rectrieibus nigricantibus, exte- 
rius et apice albo fimbriatis, utringue exti- Ä 

| dd penitus candida. Anser silvaſtris. Brisfon. 8 


ornith, tome VI. p. 265. 


| | 5 
| a. I) Anas (Anser) roftro semi cylindrico, corpo- 
* re supra cinerep subtus pallidiore, collo ftriato, 
4 Linn, SA ſt. Nat. ed. XIII. p. Gmelin. I. p. 51e. 
com. 9. Fr. suec, 114. Brünn. Ornithol, n. 5: 
Kamel. p. 338. 4. a. Georg. it, p. 166. Ruß. 
Diſoi, Gus; Tunguſ. Nungnaki; Burat. Ga- 
„ung. 3 5 85 nr ME 
Ohye sauvage, Buff, hift. nat. des ois. 9. p. 
1 30. I. 2. planch, enlum, n. 985, 2 a 
1 Wild Goose. Alb. av. I. t. 95. Will. orn. p. 
358. n. 2. f. 69, Grey - lag goose. Brit. zo. 2. 


* 


2004 Die Gans. 
the gefchäßt, indem der erſte Grad des niedri⸗ 


1 ö 8 1 
. 1 N 8 


Vu. III. 2. p. 459. n. 21. | ' 
0" Anas (Anser) die gemeine Gans. Donndorf 
ornith. Beytr. I. p. 718. n. 9. ferus, die wilde 


Federn. Muͤller, Naturſ. II. p. 282. n. 9. 8. 
Hoch, Naturgeſch. v. Preußen. IV. p. 329. n. 


. Die Gans. Leske, Naturgeſch. p. 287. n. 2. 
Funke, Naturgeſch. I. p. 200. Beckmann, Na- 
turhiſt. p. 43. b. Neuer Schaupl. d. Natur, III. 
p. 268. Onomat. hifi, nat, l. p. 421. Lepe- 
chin, Tageb. d. Kuſſ. Reif. II. p. 5. Carver, 
Keiſ. d. Nordamer. p. 383. Linné, auserl. 


n. 10. Jablonsky, allgem., Lex. p. 665. Mer l. 
lein, Thierreich. p. 260. Die wilde Gans. Bo- 
rowsky, Thierreich. III. p. 9. 4. Bechflein, 


Deutſchl. II. p. 586. a. Halle, Voͤgel. p. 543. 
Gatteler, vom Yug. u. Schad. d. Thiere. I. 
p. 79. n. 94. Pennant, arct, Zoolog. II. p. 
507. n. 391. Klein, Vorber. p. 238. n. 3. 
ejusd, verbeſſ. Voͤgelhiſt. p> 136. 3. ejusd, 
‚fiomm. av. p. 31. tab. 34. fig. 1. a—eı ejusd. 
Voͤgeleier. p. 34. tab. 19. fig. 2. Fischer, Na- 
turgeſch. v. Livland. p. 80. n. 76. Cetti, Na⸗ 
turgeſch. v. Sardinien. II. p. 333. Taube, 
Slavon. u. Syrmien. I. p. 22. Olafsen, Beife 
durch Jsaland. I. p. 119. S. G. Gmelin, Keiſ. 
d. Kußl. I. p. 68. Pallas, Beife. II. p. 325. 
326 III. p. 91. 92. 93.616. Leeni, Nachricht 
v d. E appl. 2 158. 139. Maite, Naturgeſch. 
v. England. p. 62. n. 10. Georgi Ruhl. p. 482. 
Ryıschkow, orenb. Topogr. p. 243. Bene 


gen Ranges eine wahre Erniedrigung zu ſeyn 
DE A 1 12 ö ſcheint 


1 266. Art. zol. 2. p. 546. m 473. Lath, 


x 


Abh. II. p. 291. n. 71. Oekonom. Zool. p. 70. i 


Maturgeſch. 1. p. 382. ejusd. Naturgeſch. 


an, 


— 
< 
5 
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ſcheint und inden ſie uns bügle die Vorſtel⸗ 
lung von einem vollkommnern Modelle herbey 

fuͤhrt, fo giebt ſie, anſtatt wircklicher Eigenſchafß⸗ 

ten einer zweyten Art, nur die in Vergleichung 
mit der erſten Art entſtandenen nachtheiligen 

Contraſte: wenn wir daher auf einen Augenblick 
8 in edle a des 1 entfernen; ſo 

wer⸗ 


RR | N . N 


pr 


ee Ylarurgefch. v. Daͤnnemark. p. 767. 1 n. 4. 
a. Naturf. XII. er 134. n. 74. Schwed. Abs 
ph . XXXVIII. p. 294. Döbel, Jaͤgerprakt. 


p. 69. Naumann, Vogelſteller, p. 185. Zorn, 


BR Eligo heb I. p. 404. Sander, Größe u. 
. Schoͤnheit in der Natur. I. p. 250. Anweiſung 
Vogel zu fangen u. ſ. w. p. 220. Bechiſtein, 

Muſterung ſchaͤdl. Thiere. p. 118. n. I. Andre 


u. Bechft. Spatzierg. II. p- 268. Krünitz, 


19 5 a XVI. p. 84. 
| Anas (Anser) roſtro semi cylindrico, corpore 
| Supra cinereo, subtus pallidiere, collo ſtriato. 
" Blumenbach, Handb. d. Ylaturgefch. p. 226. n. 
3. "Lath. Syft, ornith. II. p. 841. n. 26. Müls 
ler, zoolog, dan, prodr, p. 14. n. II2. 


8 Die eigentlichen Gaͤnſe. Ehert, Naturl. II. p. 
8. 


432. n. a. 
Die gemeine Gans. Batseh, Thiere. 5 97 


367. Donndorf, Handb. d. Thiergeſch. p. 2 


| (heimische Gans. Gesner, Voͤgelb. p. 117. mit 
7% einer guten Fig. 

| 626 ie gemeine led Gans. Bosehe, Vögel 
Kurl. p. 43. n. 71. 

| Gaͤnſe. Pallas, Keiſ. Ausz. U. lee wilde 
Gänſe. III. p. 475. 


Gro⸗ 


Oye sauvage. Briff. ornitll. ed. in 8. I. p. 


\ 
1 


rt? 


0 


N 
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werdet wir 1 daß die Gans a dem 
Volke des Hühnerhofes einen angeſehenen Be⸗ 
wohner ausmacht ; ihr Umfang des Leibes, re 

gerade Art ſich zu tragen, ihr ernſthafter Gang, 


ihr glattes und glänzendes Geſieder und ihr ge⸗ 
ſelliges Naturell, welches ſie zu einer großen An⸗ 


haͤnglichkeit und einer langen Dankbarkeit faͤhig 


macht und endlich ihre vor Alters ſchon beruͤhm⸗ 
te Wachſamkeit, alles vereinigt ſich, uns die 


Gans als eins der wichtigſten und ſogar nüßs 3 
lichſten Hausgefluͤgel darzuſtellen; denn wenn 


| man e nicht auf die gute ER 115 8 


lei⸗ Be 


2 


Gi graue Gans. e De Bamt- 
ſchatks. p. 195. Steller, Kamtſchatks. p. 187. 
Gaͤnſe, 101d. p. 190. 


* 


Gaas. Pontoppidun, Norwegen. II. p. Pr 


Die grauen Gaͤnſe. Strelsund, Magaz. N 
148. 
Anser. Lian. Syft. Nat. ed. II. p. 54 Heerlen, 


av, Fris. p. 87. Plin. hiftor, , kb, to. c 


22. 59. L. 18. . 35 


Anser vulgaris. Linn N. nat, ed, VI. p. 


F 
Anas roflro semi eylindrico, corpore supra 


Cinereo, subtus albido, rectricibus margine albis. 


N (Kramer, Aufir. p. 338. n. 4. 
Anser ferus; eine wilde Gans, grave Gans. 


% Schwenkfeld, aviar. Siles. p. 212. 
Anser ferus. Charleton, onomaft, æoic. ger f 


98. n. II. Johnfton, Av. p. 1 


Anas Anser. Herrmann, 72 75 effinit. ani- 


mal, p. 159. Schäffer, elem, ornith. tab, 20. 
Anas Anger. Arabiſch Uäsaraki. Torskäl, u. 
| brient. p . 6. n. 6. Deseript, anim. p. 3. n. 6. 


Philos; Zransach XV. n. 175. P. 1060. | 


* 


* 


„ * 
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Skiſches und Fettes fieht, womit Ei anderer 
Vogel in einem reichern Maße verſehen it 
ſo liefert uns die Gans die zarten Federn, auf 
welchen die Weichlichkeit ſich ſo gern ausruht 
und die andere Art Federn als Werkzeug unſe⸗ 
rer Gedanken und mit der Bin a ihre Lob⸗ 
ſpruͤche nieder ſchreiben. e, 

Man kann die Gans mit wenigen Koſten 
ernähren und fie ohne viele Sorgfalt aufziehen; 


1 8 ie Ron ſich zu e Lebensart des Fe⸗ 
1 der⸗ 


Ä 8 


Hiele von obigen Rahmen 1 die Schrift⸗ 
ſteller, welche nicht immer Beobachter oder Ken⸗ 


ner waren, ſich einander nachgeſchrieben. Sie ſind 


desfalls nicht alle von einer Art hergenommen 

und zum Theil verwechſelt: Ohne genaue Be⸗ 
ſchreibungen iſt ſolcher aber ſchwer auszufinden. 
Es mögen dieſelben aber hier, ſowohl von der 
zahmen als wilden Gans ſtehen bleiben; obgleich 
man ſogar die Brenta oder die Gans mit dem 
weißen Halsringe damit verwechſelt hat, wel 
der Beobachter doch leichter in der Natur, als in 
den ſchlechten Beſchreibungen wie eine beſondere 2 
Art erkennet. Die große und die kleine graue 
wilde Gans ſind vielleicht nur Spielarten. 


a b) Non magnam curam ‚poscit; ob id ruſtiois 
grata. 7 5 Sehwenhkf. wa . 


b. 2 t (Anser g) domeſticus. Linn. O. nat, 
III. p. Gmelin. I. p. 510. n. 9 6. Scop, 
220 I. n. 69. Ey 
RE Tame Goose. ya, ornith, p. 358. n. I: 95 
a t. 75. 
Anas (Anser) domeſticus, die zahme Gans. 

‘Donndorf, ornith. Beytr. I. p. 722. n. 9. 6. 
Die zahme Hausgans mit weißen Federn. 


| Müller 2 Naturſyſt. Il, p. 282. a, 


Die Gans. 55 . 


4 } 


Kap. io Die Gens. nr 


derviehes und läßt i ch mit re in benſeibeß 
e einſperren, en obgleich ng Lebensart und 
N ! ble 


1. 


1 „ 
1 2 ee 


Gemeine Hausgans. be woes. 
Ill. p. 10. Georgi, Reif. d. fl. Kid ri 
Die jähiten. Zaͤnſe. Bebe, dnücgeſch. 
1. p. 382. b. 
Die zahme Gans. Reelle, Mauurgeſch. 
Deutſchl. II. p. 596. b. 

Hausgans, gemeine Hausgans IN Dauerngand, 
Martinsgans. Wulloch. p. 620 | 
Die Hausgans. Halle, Voͤgel. p. 542. n. 
645. Bock, Naturgeſch. v. Preußen. IV. p. 323. 

Die zahme Gans. Gatterer, v. Nutz. u. 
Schad. d. Thiere. II. p. 87. n. 95. Cetti, Na⸗ 
turgeſch. v. Sardinien. II. p. 330. Pontoppi= 
dan, HHaturg. v. Daͤnnemark. p. 167. n. 4. b. 

“Andre u. Bech Mein, Spatzierg. III. p. 350. 
Bauer ⸗, e y zahme Gans. Klein, Vor- 
bereit. p. 238. n 

Zahme Gans, 7 Martiusgans. Alein, verb. 
voͤgelhiſt. p. 135. n. 2. ejusd. Vögeleier. p. 34. 
tab. 19. fig. I. 
DOye domeſtique. Briſſon, ornith. ed. in 8. 
II. p. 431. n. I. 

Anas Anser (domeſticus) Zath. Sp. ornith, 
II. 8 842. n. 20. 8. 

Gaͤnſe. Taube, Slavon. u. Syrm. I. p. 

30. Schlözer, Erdbeſchr. v. Amerika. p. 150. 
Knox; Keiſ. n. Ceylon. p. 57. Molina, Na⸗ 
turgeſch. v. Chili. p. 210. Kolbe, Vorgeb. d. . 
Boffnung. ed. in 4. p. 337. 

Die Gans. Fer min, Beschreib. v. Surinam. 

II. p. 138. Scopoli, Bemerk. a. d. Naturgeſch. 
I. p. 62. n. 69. Sander, ökon. Naturgeſch. II. 
p. 19. Waltlier, ökonom. Naturgeſch. p. 130. 
Die zahme Hausgans. e Nil, p. 133. 


7 N a 


ms Die Gans. 5 209 


dieſer Zwang beſonders, ihrer Natur nicht ſehr 
e En denn um ſich völlig. zu Anwi, | 


A 


2 2 keln 


U 


Die bug oder 7 05 Guns. Geoffroy. 
"mat. med. VII. p. 316. 
9 Gans, Lichtgans. Krünite, Ener. 
XVII p. i 
Zefa, Speiſ. a. d. Thierr. p. 99. 
Berl. Samml. VII. p. 497. 5 
Gans. Loniceri, Bebe büch p. 644. Fa 
dovici, Kaufmannslex. II. p. 1503. 
Anser domeſticus. Zinn. fn. Suee: II. p. 40¹ 
162 n. IId. 16. ej uad. LE. Oel. p- 83. Jonfton, . 
p. 138. 
5 9 8 domeſlicus, eine e Gans. Kra- 
"mer, Auſtr. p. 338. n. 4. 6 | 
Anser. Plin. 1975 nat. 1 0 10. c. 22. 59. 
Harro, de re ruft. Le 3. 6. 10. Columella, 55 
ve ruft, L. 8. c. 13. Palladius, de re ruſt. I. 
le. 30. i 
Hannoͤv. Saniml. 7 p. 670. et ur a 
Hannoͤp. Beytr. 1. 1 2 P. 631. et 1255. — Wit⸗ 
tenb. Wochenbl. 337. — warum die jun⸗ 


gen Gaͤnſe im Jab . Jul. fo häufig binfallen | 


und von den Mitteln dagegen. 

Mus. ruft, et. commun. III. p 143. Er 
Hirsch, geſammelte Nachr. d. I Geſellſch. 
in Franken. II. p. 379. — Wittenb. Wochenbl. 
1768. p. 245. — Gas. litt. de Berlin, 1770. 


390. — Berlin. Samml. III p. 398: — Neueſte 


Mannigfalt. II. p. 40. — Fraͤnkiſche Samml. 
II. p. TI. — Gel. Beytr. zu den Braunſchw. 
Anz. 1767 St. 10T. — Apz. Intelligenzbl. 1767. 
p- 263. 1776. p. ‚347. — Oekenom. 0 IV. 
Pp. 305. vom Maͤſten d. Gaͤnſe. 

Heannoͤv. Magazin. 1767. St. 69. — 2.93: 
Intelligenzbl. 1772. p. 377. — Reipz. Samm- 


* 


Buff. Nat. Geſch. d. ö. vögel. XXXI B. 9 | III. 
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keln und große Heerden von Gaͤnſen zu bilden, 
muß ihr Aufenthalt nahe an Gewaͤſſern und 
e e Ufern 


\ 4 


* 


III. p. 802. — Götting. gemeinnüt. Abhandl. 


— Oekon. Nachr. d. patriot. 


2 : 445 
Ceſeiſch. in Schleſien. 1774. p. 179. 1778. p. 


314. — Rammelt, gemeinnuͤtz. Abh. II. p. 252. — 
Nudel, Beytr. zu einer Geſch. der Viehſeuchen. 


g 


vl 


1 
1 


II. p. 266. — Von den Krankheiten der Gaͤnſe. f 


Allg. Haushalt. u. Landwiſſenſch. I. p. 845. 


5 Tiling, obs. de periculos. symptom, ex mor- 


1 


su anseris, etc, in den Eph. Nat, Cur. Dee. II. \ 


An. 2. obs. 15. ' | 
Schulze, de vivacitate anserum; daſ. Dec, 
I. an. 6. et 7. obs. 169. p. 233. 5 
Giseler, de penna anserina monftrosa; 
daf. an. 2. obs. 80. p. 155. 7 5 
Lachmund, de ansere domeftico erijtato; 
daſ. an, 6. et. 7. obs. 182. p. 24 T. c. f. 
Id. de cranio anseris monſtroso; daſ. dec. 
1. An. 4, et 5. Obs. 18 t. f. 220%½ẽ ꝓœTmHö 
Piaulini, anser cornutus; daſ. dec. II. an. 
6. pf F o % „„ et ; er 
Bohm, von vierfüßigen Gaͤnſen; Breßl. Nas 
tur⸗ u. Kunſtgeſch. 1726. p. 713. BER 
Pelofius, de ansereulo quadrupede; Eph. 
mat. cur. dec. II. an. 4. obs. 4T. p. 100, 
Menzel, de tribus in uno ansere cordibus; 
daſ. dec. I. an. 9, et 10. obs. 108. p. 267. e. 


a 5 Bartholin, ex anserino fterno de hyeme 

' praesagium; Hiſt. anat. Cent. 5. hiſt. 67. p. 187. 
s Peyer, de ventriculo et renibus anserinis; 
Eph. nat. car, dee. II. an. I. obs. 85. 86. p. 199. 
Von Gaͤnſen, in deren Magen Geld gefunden 
worden; ſ. Breßl. Nat. u. Kunſtgeſch. 31 Verf. 


„153. 
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Ufern ſich befinden, die mit geräumigen 1 ſandi⸗ 5 
gen Plaͤtzen und Raſen, oder weiten Strecken 


umgeben ‚find, auf welchen dieſe Voͤgel freſſen 
und fich frey herum tummeln koͤnnen. d) 4) 


Man hat ihnen das Gehen auf die Wieſen un⸗ 


terſagt, weil ihr Miſt das gute Gras verbrennt 
und ſie es mit ihrem Schnabel bis auf die Er⸗ 
de abreißen und aus eben der Urſache entfernt 
inan fie auch ſehr forgfältig von den grünen 


; f 
7 5 
1 * 17 
1 


A 


 , Öänfemagen; Nerkwuͤrdigk. d. Nat. I. p. 253. 


Gedanken über die Haltung der Gaͤnſe auf 


den Gütern; Lpz. Samml. IX. p. 392. 
e) „Die guten Wirthinnen, die es wohl wiſſen, daß 
»das Aufziehen der Gaͤnſe ſehr vortheilhaft iſt, 
p ſchaͤtzen fie ſehr, weil fie keinen Aufwand von 
„Koſten erfordern und um die beſten zu erhalten, 


„waͤhlen ſie ſich die großen und die von weißer 


„Farbe find, aus.“ Belon. 


6) Anser nee Jine herba nec fine aqua facila 
S iuſtinetur Pallad. 5 N Rd ich, 


9 Im Lande Kuik unterhält man aus tauſenden bes 
ſtehende Heerden Gänfe, welche von eigenen Hir⸗ 
| ten in den Suͤmpfen (Brocken) gehuͤtet werden. 


Martinet Verhandelungen. Alzyb. 323. 


habe ich große Heerden der Gänfe von einem al- 
ten Hirten und deſſen Frau huͤthen geſehen. Er 
ſagte, er haͤtte an tauſend und bekomme fuͤr die 


Gans 6 Pfennige Huͤthungslohn, alſo etwas über 


A wanzig Thaler. g 
4 7 9 a 7 5 O, 
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Dar Kraͤu⸗ 


5 Hanow; von einem mit Federn bewachſenen 


— 


Auf den Weiden im Oderbruche der Mark 
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Kräutern und laßt fie auf den freyen Feldern 
nur erſt nach der Erndtee. 
HO9oliich die Gänfe ſich von Graͤſern und 
den meiſten Kräutern ernähren, fo ſuchen fie 
doch vorzuͤglich Klee, Bockshorn, Wicken, Weges 
warte und beſonders Salat, welches das groͤßte 
Gaſtmahl der kleinen Gaͤnſe iſt; e) man muß 
von ihrer Nahrung das Bilſenkraut, den Schier⸗ 
ling und die Neſſel entfernen, deren Verletzung 
den jungen Vögeln am meiſten ſchadet. Pli⸗ 
nius verſichert vielleicht nur uͤbereilt, daß die 
Gaͤnſe um ſich zu reinigen, Gliedkraut eſſen. 
| Die zahme Lebensart der Gans iſt nicht ſo 
alt und nicht ſo vollſtaͤndig als bey der Henne. 
Dieſe legt zu jeder Jahreszeit, im Sommer 
mehr als im Winter; aber die Gaͤnſe legen im 
Winter nicht und gemeiniglich fangen ſie nur 
im Moͤrz⸗Monathe an zu legen; indeſſen legen 
die, welche gut gefuͤttert werden, vom Februar⸗ 
Monathe an und die, bey denen man das Fut⸗ 
ter ſpart, legen oft nur erſt im Aprill; die wei⸗ 
ßen, grauen, gelben und ſchwarzen ) richten 
ein. 1 
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e) Lactuca molliſſimum olus libentifjime ab 10. 

lis appetitur et pullis utililſima esca, Cete- 

rum Alicia, trifolium, feenum graecum et 
= ggrefüis intiba Allis conseratur. | 


8 N NEE Columell. 
b) Aldrovande, tome III. p. 115. 
5) Ganz ſchwarze giebt es wohl nicht. G. * 
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wenn man ihnen die Eyer wegnimmt, ſo legen 


fie zum zweyten und dritten Mahle und in war⸗ 


men Laͤndern ſogar zum vierten Mahle. h) 
Wahrſcheinlich ſagt Salerne wegen dieſes auf 


. einander folgenden Eyerlegens, daß ſie erſt im 


— 174 


8 Jus 


' 20 Sie kriechen unter das Stroh, um da zu legen 


und ihre Eyer beſſer zu verbergen; dieſe Gewohn⸗ 


heit haben ſie von den wilden beybehalten, die 


wahrſcheinlich ſich durch die dichteſten Oerter der 
. und Sumpfpflanzen drängen, um da zu 
yrüten und an den Oertern, wo man die zahmen 
Gaͤnſe faſt ganz frey laͤßt, fammeln fie einige Ma⸗ 


terialien zuſammen, auf welchen fie ihre Eyer le⸗ 


gen. „Auf der Inſel St. Domingo, ſagt Herr 
„Baillon, wo viele Einwohner zahme Gaͤnſe, die 
„den unſrigen aͤhnlich find, halten, legen ſie in 
„den Savonnen bey den Fluͤſſen und Canaͤlen, ſie 
„ſetzen ihre Neſter aus einigen Reiſern von trock⸗ 
„nen Kraufern, aus Mais⸗ oder Hirſeſtaͤngeln zu⸗ 


„ſammen; die Weibchen find dort nicht fo frucht⸗ 
„bar als in Frankreich; ihre groͤßte Hecke beſteht 


„nur in ſieben oder acht Eyern . 
Eine vom Herrn Baillon mitgetheilte Anmerk. 


h) Non plus quater in anno pariunt teſte Far- 
ı ronne.: Columellg ter tantum ait et id dum- 


modo foetus nen exeludant!: et Plinius si 
menda non eft, bis tantum parere vuls, 


. Aldrouaude. 
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ſich nach dieſer Regel, obgleich die weißen die 
doieichlichſten zu ſeyn ſcheinen und wircklich ſchwe⸗ 
rer aufzuziehen ſind. Keine bauet ihr Neſt auf 
unſern Höfen g) und gewohnlich legen fie nur 
Halle zwey Tage, aber immer an demſelben Orte; 


ir 
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Junius anführen; i) wenn man aber fortfährt, 6 
ihnen die Eyer wegzunehmen, ſo zwingt ſich die 
Gans immerfort zu legen und erſchoͤpft ſich ende 
lich und ſtirbt, denn der Ertrag ihres Eyerle⸗ | 
gens und beſonders in den erſten Mahlen iſt 
zahlreich; fie legt jedes Mahl wenigſtens ſieben 
und gewoͤhnlich zehn, zwoͤlf oder funfzehn und 
nach dem Plinius ſogar ſechzehn Eyer; k) dieß 
kann, was Italien betrifft, wahr ſeyn, aber in 
unſern innern Provinzen Frankreichs, z. B. in 
Bourgogne und Champagne hat man gefunden, 
daß die zahlreichſten Hecken nicht uͤber zwoͤlf Ey⸗ 
er betrugen: Ariſtoteles bemerkt, I) daß oft die 
jungen Gaͤnſe, wie die jungen Huͤhner, ehe ſie 
von dem Maͤnnchen befruchtet worden, klare und 


det ſich überhaupt bey allen Voͤgeln. 


Scheint gleich die Gans in ihrem zahmen 
Zuſtande nicht ſo lange als das Huhn gelebt zu 
haben, ſo iſt ſie doch fruͤher als die Aente zahm 
gemacht, deren urſpraͤngliche Zuͤge ſich nicht fe 
ſehr verändert haben, fo daß zwiſchen einer wi 
den und zahmen Gans eine merklichere Verſchie⸗ 
denheit als zwiſchen der wilden und zahmen 
Aente Statt findet. Die zahme Gans iſt weit 
veoßer als die wilde, die el ihres Leis 


bes 
1) Hiftoire des Öis. pag. 407. 
) Lib. X. cap. 55. i 
1) Lib. VI. cap. 12. 
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| unfruchtbare Eyer legen und dieſer Umſtand fine 3 
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bes ſind von groͤßerm Umfange und Schlank⸗ 
heit, die Fluͤgel find nicht fo ſtark und ſteif, 3) 


alles hat bey ſeinem Gefieder die Farbe veraͤn⸗ 
dert, ſie hat nichts oder ſehr wenig von ihrem 


urſpruͤnglichen Zuſtande, ſie ſcheint ſoga rdas An⸗ 
genehme ihrer ehemahligen Freyheit vergeſſen zu 
haben, wenigſtens ſucht ſie nicht, wie die Aente, 


ſie wieder zu erlangen; die Knechtſchaft ſcheint 


fie zu ſehr geſchwaͤcht zu haben, fie hat die Kraft 
nicht mehr, ſich ſo lange im Fluge zu erhalten, 
daß ſie ihre wilden Bruͤder begleiten oder ihnen 
nachfolgen kann, die, ſtolz auf ihre Kraft, ſie 
zu verachten und ſogar zu verkennen ſcheinen. m) 
e „ Wenn 


359) Ich habe in Stockholm eine fette, doch gepfluͤck⸗ 
te und ausgenommene zahme Gans geſehen, wel⸗ 

che nur vier Pfund wog. Es giebt auch in der 

Mark zahme Gaͤnſe, welche nicht ſchwerer als die 
wilden ſind. Sie fliegen hier auch ziemlich leicht, 

oft kommen ſie weit aus dem Felde über die 
Haͤuſer weg in das Dorf geflogen und fallen mit 
ähnlichem Geſchreye wie die wilden auf das Was⸗ 

1 fer. In Pommern haben ſie dieſe Sitte nicht, koͤn⸗ 


nen menigfend nicht weit und hoch fliegen, find 


aber auch über zwölf Pfund ſchwer und in eini⸗ 
| gen Dörfern wohl über zwanzig Pfund. Man 
findet viele zahme Gaͤnſe, welche in der Farbe des 
Gefieders kaum von den grauen großen wilden 
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Gaͤnſen zu unterſcheiden find. Ihr ſchlanker | 


Wuchs zeichnet fie aber ſchon in ziemlicher Ent⸗ 
fernung aus. . 8 


m) Ich habe mich, ſagt Herr Baillon, bey vielen 
Jaͤgern erkundiget, die alle Jahre wilde Dänfe 
nn, 0 Be 
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Wenn eine Schaar von zahmen Gaͤnſen 
fortkommen und ſich durch eine baldige Vermeh⸗ 
rung vervielfältigen ſoll, fo muß, wie Columel⸗ 
la ſagt, die Zahl der Weibchen dreyfach fo groß; 
als die Zahl der Männchen ſeyn. n) Aldrovand 
erlaubt einem jeden ſechs und in unſern Pro- 
vinzen giebt man ihm gewoͤhnlich zwoͤlf und füs 
gar bis auf zwanzig: dieſe Voͤgel haben bey ih⸗ 
ren Liebes⸗Scenen das Vorſpiel, daß ſie erſt ins 
Waſſer gehen um fröhlich zu werden, dann ge⸗ 
hen ſie heraus, um ſich zu begatten und bleiben 
langer und inniger mit einander vereinigt, als 
die meiſten unter den uͤbrigen, bey welchen die 
Vereinigung des Maͤnnchens mit dem Weibchen 
nur ein Zuſammendruͤcken iſt, da hingegen die 
Begattung bey dieſem ſehr nachdruͤcklich iſt und 
| ee ee. 
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toben, ich habe nie einen gefunden, ider zahme 
unter wilden geſehen, oder der Zwitter⸗Racen ge⸗ 
bbtet hätte, „ 
8 Wenn zahme Gänfe bisweilen fortlaufen, fo 
werden ſie nicht frey; ſie vermiſchen ſich auf den 
benachbarten Suͤmpfen unter andere, die gleich, 
falls zahm ſind und veraͤndern nur ihren Herrn. 
Eine vom Herrn Baillon mitgetheilte Anmerkung. 


u) De re ruſt. lib. VIII. cap, 13. 
o) Avi tem. III. pag. 112. | 


p) In ansere kenitale evidens eum recens init, 
‘ driftot. Hift. Animal, lib. III. cap. ultim. 


V Dieses verhält ſcc bey dem Aenteric eben fü. 
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durch ein Hineinlaſſen geſchieht, da das Maͤnn⸗ ö 
chen mit dem zu dieſem Acte nothwendigen Or⸗ 
gan ſo verſehen iſt, daß die Alten die Gans 
dem Gotte der Gaͤrten geweihet hatten. 
Uueebrigens theilt das Maͤnnchen nur feine 
Vergnuͤgungen mit dem Weibchen und uͤberlaͤßt 
dem letztern die Sorge des Bruͤtens ganz; q) 
und ob ſie gleich beſtaͤndig und fo anhaltend bruͤ⸗ 
tet, daß ſie daruͤber Eſſen und Trinken vergißt, 
wenn man ihr nicht ihre Nahrung ganz nahe 
zu dem Neſte ſetzt, 1) fo geben Wirthſchafts⸗ 
verſtaͤndige dennoch den Rath, einer Henne die- 
ſe Geſchaͤfte der Mutter bey den jungen Gaͤn⸗ 
ſen zu uͤbertragen, um die Anzahl der Jungen 
zu vermetren und von der Gans eine zweyte 
und ſogar eine dritte Hecke zu erhalten; dieſe je 
letztere Hecke läßt man ihr, fie bruͤtet leicht zehn 
bis zwoͤlf Eyer aus, anſtatt daß die Henne nur 
“fünf von eben dieſen Eyern mit Erfolg ausbruͤ - 
ten kann; es waͤre aber doch merkwuͤrdig, wenn | 
8 fih, wie Columella fagte, beftätigte, daß die | 
alte Gans kluͤger als die Henne, keine anderen WM 
17 | 
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Eyer als die ihrigen ausbruͤtete. 5 
F Deep 


PN 
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q) dvium magna pars ineubat, quemadmodum 1 
de columbis diximus, faeminae mare succe | 
dente, saltem tamdiu dum abæſt foemina, fi- 

di cibum. quaerens; at anseres foeminae sola 

incubant, atque perpetuo infidens poßguam 
id agere inſtituerint. Idem, ibid. S 


x) Aldrovande, 
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Dtreyßig Tage Bruͤtezeit werden, wie bey 
den meiften großen Vogelarten erfordert, s) um 
die Eyer auszubruͤten, wenn. nicht, wie Plinius ’ 
bemerkt, das Wetter ſehr warm iſt, da fie denn 
nach dem fünf und zwanzigſten Tage ausfom 
men. So lange die Gans bruͤtet, giebt man 
ihr in einem Gefaͤße Korn und in einem andern | 

in einiger Entfernung von ihren Eyern Was 

“fer, fo daß fie fie nur um der Nahrung willen 
pPcerlaſſen darf; man hat bemerkt, daß ſie nicht 
zwey Tage hinter einander legt und daß zwi⸗ 

f ſchen dem Ausbruͤten eines jeden Eyes immer 

inet wenigſtens vier und zwanzig Stunden und bis⸗ 

weilen zwey oder drey Tage verfließen. 
Die erſte Nahrung die man den jungen 
GSänfen giebt, iſt ein Teig (päte) von gemahl? 
nem, ſchlechten Korne oder Kleye mit Mehl, mit 
kurz gehackter Wegewarte oder Lattich vermiſcht; 
dieß iſt die Vorſchrift des Columella, der die 
junge Gans noch länger damit zu futtern raͤth, 
ehe man ſie der Mutter auf der Weide folgen 


0 


läßt, weil fie ſonſt, wenn der Hunger fie nö; 


— 


thigt, ſich an die Kraͤuterſtaͤngel oder kleinen 
Wurzeln wagt und, um ſie abzureißen, ſich ſo 
angreift, daß ſie ſich den Hals verrenkt oder 
zerbricht. u) Der allgemeine Gebrauch auf dem 
i | a on 
* 
1 * Er \ | 1 7 
) Ariſtot. Hiſt. animal. lib. VI. cap. 6. 
6) Lib. X. cap. 59. 
=) Saturetun pullus antequam 'ducatur in pas. 
1 - | > cuum ö 
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Lande in unſerm Bourgogne iſt, daß man die 
jungen, neu ausgekommenen Gaͤnſe mit kurz ges 
hacktem Kerbel futtert, acht Tage nachher miſcht 


man ein wenig Kley, die nicht recht feucht iſt, 


darunter und man ſieht darauf, daß man die 
Alten abſondert, wenn man den Jungen zu 


freſſen giebt, weil man behauptet, daß ſie ihnen 
wenig oder nichts uͤbrig laſſen. Hierauf giebt 
man ihnen Hafer und ſobald ſie ihren Alten 


leicht folgen koͤnnen, führt man fie bey dem 


Waſſer auf kurz gewachſenes Gras. 


Die Mißgeburten find vielleicht bey der 


Gaͤnſeart noch häufiger, als bey dem ubrigen 
zahmen Federviehe. Aldrovand hat zwey von 
dieſen Mißgeburten abzeichnen laſſen, die eine 


hat zwey Leiber und nur einen Kopf und die 


andere zwey Koͤpfe und vier Fuͤße und einen 
Leib. Die ausnehmende Starke und Fettigkeit, 

die die Gans annehmen muß, und die man ihr 
zu geben ſucht, muß Veraͤnderungen in ihrer 
Leibesbeſchaffenheit hervor bringen, die auf die 
Fortpflanzung einen Einfluß haben koͤnnen; 


uͤberhaupt find die fetten Thiere nicht recht 


fruchtbar, indem die uͤberfluͤſſige Fettigkeit die 


Beſchaffenheit der Samenfeuchtigfeit und ſogar 
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des Bluts verändert; eine ſehr fette Gans, der 
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euum; si enimfame premitur, cum mervenerig 
an n fruticibus aut solidioribus herbäg 
obluctatur. ita gertinacitæn ut oollum abrum 
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i man den Kopf abſchnitt, gab nur einen weißen 
Saft und da man ſie geoͤffnet, fand man bey 
ihr nicht einen Tropfen rothen Bluts. x) Die 
Leber beſonders wird durch dieſe verſtopfende 
Fettigkeit erſtaunend groß: oft wird eine fette 
Sans eine Leber bekommen, die größer iſt, als 
alle andere Eingeweide zuſammen. y) Und die⸗ 
fe fetten Lebern, wonach unſere Leckermaͤuler luͤ⸗ 
ſtert, gehörten auch zu dem Wohlſchmeckenden 
der Roͤmiſchen Apiciuſſe. Plinius ſieht es als 
eine wichtige Unterſuchung an, daß man es wuͤß⸗ 
te, welchem Roͤmer man die Erfindung dieſes 
Gerichtes danke, welche Ehre man einem Con⸗ 
ſul erzeigte. 2) Sie furterten die Gans mit 
Feigen, um das Fleiſch davon noch wohlſchmek⸗ 
kender zu machen a) und ſie hatten ſchon die 
Entdeckung Igemacht, daß ſie weit ſchneller ig 
' ee AN * wuͤr⸗ 


* U 


x) Collect. academique. part. letrang, tome Iv. p. 


140. 8 1 
y) Aspice quam tumeat magno jecur ansere ma- 
De Mlartial. 


2) Naſtri sapientieres anseris jecoris bonitatem 
novere; fartilibus in magnam amplitudinem 
crescit, exemptum quoque lacte augetur, nec 
fine causa in quaeftione æſt qui primus tantum 
Bonum invenerit, Scipio Metellus vir ‚consula- 

ris an M. Seſtius eadem aetate eques Roma- 
nus Plin. lib. X. cap. 22. 


) Pingui bus aut fieis paftum jecur anseris a 


bi; Horat. bey der Mahlzeit des Naſidienus. 
0 N57 8 b) Y 
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wuͤrde, wenn man ſie in einem engen und dun⸗ 


keln Orte einfpertte, b) 5) aber unſerer mehr als 
PX „„ 1 um. 


2 65 
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ee 


5) In Deutſchland hat man verſchiebene 1 die 


Gaaͤnſe zu maͤſten. Doch werden fie am fetteſten 
von Koͤrnern, Mays, Gerſte, Hafer, Buchweizen. 
Man kann ſie doch auch mit a) Mohrruͤben als 
lein ziemlich fett machen; nicht ſo gut mit Kar⸗ 
toffeln, auch mit Leinkuchen, aber davon wird 
das Fett uͤbelſchmeckend, gelb. b) In Strasburg 
giebt man ihnen zwey Theile Gerſtmehl und einen 
Theil Gruͤtze von Mays, mit ein wenig Salz und 
miſcht es mit Waſſer und Sand; c) in England 
geſchrotenes Malz mit Milch, auch wohl d) ge⸗ 


| 


i — 
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kochten Hafer, oder eingequellte Gerſte oder Ha⸗ 


fer. e) Man haͤngt ſie auch noch dazu in Leinen 


E eingewickelt auf, fo daß der Kopf, Hals und Hin⸗ 


tertheil frey haͤngen; verſtopft ihnen wohl die Oh⸗ 
ren, bedeckt oder blendet die Augen. k) Auch 
nimmt man ein Rocken = oder Gerſtenbrod, macht 
darin ein Loch, ſchuͤttet darin anfangs Hafer, da⸗ 
rauf Bier: die Gans frißt das Loch größer, bis 


das Brod in vierzehn Tagen verzehrt und ſie fett 
iſt. g) Das Nudeln mit einem Teige aus ges 
ſchrotenem Mehl macht fie am leichteſten fett, es 


erfordert aber Uebung und Vorſicht: es giebt ſehr 
große fette Lebern. h) Den großen Gaͤnſen in 
Pommern pflegt man eingeſperret wohl einen hal⸗ 


ben Scheffel Hafer und einen halben Scheffel 


Gerſte zu geben, auch wohl allein neun Metzen 
Gerſte. Sie werden davon wohl an achtzehn bis. 
zwanzig Pfund ſchwer, wenn fie mager Über zwoͤlf 
bis ſechszehn Pfund wogen. Hier in der Mark 
Brandenburg bekommen die kleinen Gaͤnſe unge⸗ 
faͤhr einen halben Berliner Scheffel und find Far, 
ungefaͤhr acht Pfund ſchwer. In Pommern ech 
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unmenſchlichen Gefraͤßigkeit war es vorbehalten, | 
daß man die Füße annagelte und die Augen 
dieſer ungluͤcklichen Thiere ausſtach oder zunaͤhte, 
indem man ſie zugleich mit kleinen Kloͤßen ſtopf⸗ 
te und ſie am Trinken hinderte, um ſie in ih⸗ 
rem Fette zu erſticken. o) Allgemeiner und 
menſchlicher iſt es, daß man ſich begnuͤgt, ſie ei? 
nen Monath lang einzuſperren, um eine Gans 
ſo fett zu machen, daß ſie recht gut wird; man 
unterſcheidet ſogar den Zeitpunet, wo man auf: 
hoͤren kann, fie zu futtern und wo fie nach eis 
nem aͤußerlichen, ſehr merklichen Zeichen ziemlich 
fett find; fie haben dann unter jedem Flügel ei: 
nen ſehr merklichen Haufen Fett; uͤbrigens hat 
man bemerkt, daß die am Ufer des Fluſſes auf 
gezogenen Gaͤnſe mit wenigern Koſten ernährt 
werden, früher legen und leichter als die uͤbri⸗ 


) j 


gen fett werden. J 
8 | De 
ich eine uber 25 Pfund ſchwere und hier eine ſehr 
fette aus Oſt⸗Friesland geſehen, welche uͤber acht 
und zwanzig Pfund ſchwer war. Man ſoll da 
welche von dreußig bis vierzig Pfunden haben. 
Das Fett vermehrt nicht ſehr das Gewicht einer 
Gans, aber ſehr ihren Werth. 


7 6 8 B 7 
6) I. B. Porta, der auf dieſe Grauſamkeit kuͤnſtelt, 
ſucht ſogar das fuͤrchterliche Recept anzugeben, 
wie man eine Gans ganz lebendig braten und fie 
Glied für Glied aufeſſen konne, wenn das Herz 
ſich noch bewegt. Man ſehe Aldrovand, tome III. 
Pag. 133. U 5 N a h 1 1 
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Dieß Gänfefert war bey den Alten als ein 
oͤrtliches Nervenmittel und die Schönheit 15 | 
tendes Mittel ſehr geſchaͤtzt, fie rathen den Ge⸗ 


brauch deſſelben, um der Bruſt der eben erſt 
entbundenen Frauen Staͤrke und Feſtigkeit zu 


7 


geben und die ſchoͤne und friſche Farbe der Haut 


zu erhalten; fie haben das Gänſefett, welches 
man zu Comagene mit einer Miſchung von aro⸗ 
matiſchen Sachen zubereitete, als ein Arzney⸗ 
mittel angeprieſen. d) Aldrovand liefert eine 
Reihe von Recepten, wo dieß Fett als ein ſpe⸗ 
cifiſches Mittel gegen alle Uebel der Gebaͤrmut⸗ 
ter mit zu Huͤlfe genommen wird, und Willugh⸗ 
by behauptet, daß er in dem Gaͤnſemiſte das 
ſicherſte Mittel gegen die Gelbſucht faͤnde. 
Uebrigens iſt das Gaͤnſefleiſch an ſich ſelosſt nicht 
ſehr geſund, es liegt ſchwer und laͤßt ſich nicht 
gut verdauen, 6) welches aber nicht verhinderte, 
daß eine Gans, wie man ſie nannte, nicht ein 
Ekoͤnigliches Gericht bey den Abendmahlzeiten un⸗ 
ſerer Votfahren hätte ſeyn ſollen g) und erſt, 
10 . | e ſeit⸗ 


d) Lib. XIX. cap. III. 5 

e) Galen. ’ ui Ben), 

f) Nach Salerne Bericht iſt der Nahme /ue 44 
Ours zu Paris durch eine Verfaͤlſchung aus rue 
aug oues entſtanden, welches ihr wahrer Nahme 

iſt, der von der Menge von Gaͤnſen herruͤhrt, die 
bey den Garkoͤchen ausgeſetzt wurden, welche ehe⸗ 
dem dieſe Straße zahlreich bewohnten und ſich 
noch in Menge da aufhalten. e 

2) Dieß beweiſet die Gans des Herrn Pakelin 2 5 

| # ne OR 
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ne, Dit Gans 


ſeitdem die Calecutiſchen Hahne von Amerika 
nach Europa gebracht worden, haben die Gaͤnſe 
x auf unfern Höfen, fo wie in unſern Küchen den 
,.jwegten Platz. T 
a Das koſtbarſte, was die Gans uns liefert, 
ſind ihre Flaumfedern, man nimmt ſie ih⸗ 
nnen mehr als ein Mahl des Jahres; ſobald die 
jungen Gaͤnſe heran gewachſen und gut befiedert 
ſind und die Schwungfedern anfangen, auf dem 
Schwanze ſich uͤber einander zu legen, welches 
in der ſiebenten Woche oder im zweyten Mona- 
the geſchieht; ſo faͤngt man an, ihnen unter dem 
Bauche, unter den Fluͤgeln und unter den Hal- 
fe die Federn auszurupfen; man nimmt ihnen 
alſo am Ende des Mayes oder am Anfange des 
Junius ihre erſten Federn; darauf fuͤnf oder 
ſechs Wochen nachher, naͤhmlich in dem darauf 
folgenden Julius, nimmt man ſie ihnen zum 
zweyten Mahle und noch zum dritten oder letz⸗ 
ten Mahle im Anfange des Septembers; dieſe 
ganze Zeit uͤber ſind ſie ziemlich mager, indem 
die kleinen organiſchen Nahrungstheile durch das 
Hervordringen oder das Wachſen der neuen Fe⸗ 
f n | dern 


A 


die Gans des St. Martin, welche Wee 161 
8 0 wie auch von der Vorbedeutung, welche 
das Volk von dem Ruͤckenknochen dieſer Gans her: 
nahm, da ſie einen harten Winter erwarteten, 
wenn der Knochen klar war, und einen weichen 
Winter; wenn er gefleckt oder dunkel ſchien. . 
„Dieſe Farbe des. Bruſtbeins Hang vorzuͤglich vom 
Alter WER KR | A 
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„„ Die e Sans. 175 al 6 8 
Lern N werden jo bald man ſie aber 
a genug im Herbſte oder auch gegen das 
Ende des Sommers ſich wieder befiedern 
laßt, ſo ſetzen ſie bald Fleiſch und werden her⸗ 
n auch fett, und laſſen ſich gegen das Ende N 
des Winters ſchon recht gut eſſen; den Müttern 

15 nimmt man die Federn nur einige Mo nathe 
oder fünf Wochen, nachdem fie. gebrütet ande Ran, 

3 die Männchen und Weibchen aber, die nicht | 
beiten, kann man e bis drey Mahl im 
Jahre tupfen. 6) In den kaͤttern Laͤndern fun 
ihre Flaumfedern beſſer ung feiner. . 

Den Werth den die Roͤmer auf diefenigen 
ſetzten, welche aus Deutſchland kamen, war 1 
mehr als ein Mahl die Urſoche der Nachlaͤſſi⸗ 
keit der Soldaten in der Behauptung e 
e ‚Ren in dieſem Lande, denn ſie gingen in gan⸗ 95 5 
5 FREIE fert, um Hanse zu jagen. h) 

an VVV Man 

0 In Porr kupft mam die inf, Gönſe an 

5 manchen Orten gar nicht. An andern Orten zwey 191 
Mahl, im Julius und September. Einige rathen, 

fie alle ſieben bis acht Wochen und ſo des Jah⸗ 

'$ res vier Mahl zu rüpfenn > 

1 5 Vier ge ecchlachtete Gänse geben ein Pfad dei 1 

17 meine und ſechzehn ein Pfund Flaumfedern. | 1 
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| 5 inde erimine plerumque auziliorum ‚praefec- ER 
1s d vigili Jtatione ad haec aucupie dimis“ 
ii cohortibus totis. Plin, lib. X. cap. 22. 
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Man bat ben den zahmen Gänfen bemerkt, 
daß die groſſen Schwungfedern in den Fluͤgen 
ſo zu ſagen alle zugleich und oft in einer Nacht 
ausfallen; fie ſcheinen dann beſchaͤmt und furdhte 
ſam und fliehen die, welche ſich ihnen naͤhern; 


(vierzig Tage find zum Hervorkommen der jun: 


- 


gen Schwungfedern hinreichend, dann flattern 
ſie unaufhoͤrlich und probiren fie einige Tage 
an a are 
| Obgleich der Gang der Gans langſam, 
ſchief und ſchwerfaͤllig ſcheint; fo fuͤhrt man 
doch Heerden von ihnen in kleinen Tagereiſen 
ſehr weit. 1) 7) Plinlus fagt, daß man fie zu 
ſeiner Zeit aus dem Innern von Gallien nach 
Rom führte und daß auf dieſen langen Mär 
ſchen die muͤdeſten ſich in den erſten Reihen 
ſtellten, als wenn ſie unterſtuͤtzt und von den 
b großen Haufen fort geſchoben ſeyn wollten; k 7 
wenn ſie da nun noch naͤher zuſammen gebracht 
werden, um die Nacht zuzubringen, ſo weckt ſie 
das kleinſte Geraͤuſch auf und alle ſchreyen ge⸗ 
„FF ER 
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1) Man fuhrt fie immerfort weidend, bisweilen 12 
bis 15 Meilen weit und ſogar weiter. Salerze, 
Hift, des Ois. pag. 47. NN aa 
7?) Man treibt auch aus der Neumark, bisweilen an ? 
zwanzig Meilen bis Berlin, Heerden von Gänfen 
) Mirum 4 Morinis usque Romam pedibus ve- 
nire: faſſi proferuntur ad primos, ita ceteri 
ſtipations naturali propellunt ao. Plin. ie 
X, cap. 59. re 
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m) Anser ruflieis gratus, quod solertiorem cu. 


u 5 \ ar! .” 7 Y 
dDiuus in der B 


Fam praejiat, quam canis, namel angore pro! 
die infidiantem, R. Ruft, lib. cap. 13. — Ovi 
ius . ‚Hütte des Philemon 
und der Baucis, ſagt: Unicus anser erat mini- 
nns enſtodid villas. | 15 


8) Man ſchreidt mit dem Kiele der Gans und 


ſchmeichelt ihr. Bisweilen aber kommt nur der 
Dieb wegen der Gans und nimmt auch wohl die⸗ 


et Schildwache mit. Der Hund iſt oft unbeſtech⸗ 


1 du fpät kommt. 


dh) De Re milit, Iib. IV. cap. 26. 


Seh dog ſicherer den Fremden an und faͤngt den 
Dieb oft beſſer als die Polizeywache, die ohne dieß 
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>; wenn man fie 1 1 Vo 
genus in. 05 ſo chien ee ee 
wollte. o | 
DE ald ch Geſchrey der ene iR ene 0 
ſehr laͤrmende S Stimme, naͤhmlich wie der Ton 
einer e oder einer Clarine, (Clangor) Dr 
15 fie { er Häufig und von weitem 17 i 
e hat aber noch andere kuͤrzere Toͤne, d die ſie 
SS 175 wiederhohlet; und wenn man fie. angreift 
er oder erſchreckt, ſo giebt ſie mit ausgeſtrecktem 
e Halſe und offenem Schnabel ein Pfeifen von 
5 ſich, welches man mit dem Ziſchen ‚einer Schlan⸗ — 05 
ge vergleichen kann. 9) Die Lateiner haben die 
fen Ton durch nachaßmende Wörter ſtrepit, gra- 
tikat, finder ausaubrugen, sehucht“ 2 . . 
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90 01 et anseri e cura, Capitolio tesa. 
4 tata defenso per id vempus tcanumı ſilentio 
. poroditis rebus; quamobrem eibaria anserum 
nensores locant! Eddem de oẽÜG cin pli 
annua canes ‚pendunt inter aden jubeututis 
et summa, vivi in sambuca art 95 Ä 


Plin. lib. X. cap. 26. | 
9). Mit ſolchem Geziſche drohen oder beißen f e auch 
den Menſchen und noch mehr den Hung r der ih 
ren ange zu N kommt. SER SER 


2) Arguros inter Sr anser or Ving. 
Cacabat hine perdix, hine N in 


robus anger. Aut Philomel. 55 
Ig0) Gratitat bezeichnet einen andern Ton der baus, 
5 ternden Gans | | 


Un 
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genblicke ihr lautes Warnungs oder Lockgeſchrey; 
oft ontwortet der ganze Hau fe durch einen alle 


gemeinen Zuruf, und unter allen Bewohnern 
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BE mag nun aus Furcht oder Wachſam⸗ 


keit geſchehen, q) die Gans wiederhohlt alle Au⸗ 


des Hähnerhofes ſchreyet kein Thier ſo viel und 


ſo laͤtmend. Dieſe große Geſchwaͤtzlakeit oder 5 
Trieb zum Schreyen hatte bey den Alten den 
unbeſcheidenen Schwaͤtzern den Mahmen einer, 


Gans verſchafft, ſo wie auch den ſchlechten 


zum Beyworte gegeben hat; r) wenn man aber 
auf dieſe Aeußerung von Empfindung und auf 
dieſe Zeichen von Einſicht, die wir bey ihr nicht 
bemerken, auch nicht Ruͤckſicht nimmt, s) ſo be⸗ 


N ſich ſelbſt gegen einen Raubvogel vertheidigte, t) 


An 
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weiſen der Muth, womit ſie ihre Jungen und 


und 
! h 3 ; g | 4 x A Wi { 5 
4) Alias merecundae es 'eautae ut anderes. 
Ariſt. hift, animal. lib. I. c. I. i 
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comme une oie, 


) Man kennt das Sprichwort: francoison, bite 


s) Das Gchdr. fcheint der feinſte Sinn der Gänfe zu 


ſeyn; Lucretius ſcheint zu glauben, daß dieß der 
Geruch iſt. 0 . 
Humanum longe praesertit odorem 
RNRomulidarum areis servasor candidıs 
| { auser. 


17 Nat. rer. lib. I. | | „„ 
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Schriftſtellern und niedrigen Angebern; ſo wie = 
ihr ſchiefer Schritt und izr Gang ohne Grazie 
den dummen und plumpen Leuten dieſen Nahmen 
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8 Die Ge; 
und gewiſſe, ſehr merkwürdige Züge von Zunei⸗ 


gung und Erkenntlichkeit, welche die Alten ge⸗ 
ſammelt haben „u) daß dieſe Verachtung nur ei⸗ 
nen ſehr ſchlechten Grund haben wuͤrde und wir 
koͤnnen zu dieſen Zuͤgen ein Beyſpiel der größe 
ken und ſtandhafteſten Zuneigung anführen. x) 
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dejectum ab ansere faleonem sa vidiſſe sefla- 
zur, Scaliger, ſagt Aldrovand, der hinzu gefügt, 
daß er einen 999 und alten Streit mit dem 
Adler habe, daß aber dieſe Antipathie aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nicht ſo weit geht, als Albert 
ſagt, wenn er behauptet, daß eine Adlerfeder in 
Gaͤnſedunen eingehüllt, ſie gänzlich aufzehre. Man 
ſehe Aldrovand, tome III p IS 0 


v) Alis inaſſe famam amori : quod exemplis 5 
domprobatum.. Argis dilecıä Formd pue- | 
ri nomine Oleni; et Glauces Ptolomeo regi 
eithara canenlis ..„et guosdam vifi adama- . 

"re! ita comes perpetuo adlaaſiſſe Lacydi 
Hlillosoi o dicitur anser, ut usquam a 6 
non in publico, non in balneis, non nöctu, 
; non interdiu digre[fw. Plin. hiſt. nat. lib. X. 
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) Wir liefern diefe Anmerkung in dem naiven Styl 
des Haus hofmeiſters zu Ris, einem Gute, das 
dem Herrn Aniſſon Duͤperon gehört, wo die Sce⸗ 
ne dieſer ſo ſtandhaften und getreuen Freundſchaft 
/ vorgefallen iſt. Man fragte Immanuel, wie die 
f Gans mit dem weißen Geſieder, welche Jacquot 
hieß, ein ſolches Zutrauen zu ihm gewo den hats 
te? Man muß zuerſt wiſſen, daß zwey Maͤnn⸗ 
chen oder Gänferiche, ein grauer und ein blauer 
ſich mit drey Weibchen auf dem Hofe befanden; 
zwiſchen dieſen beyden "Gänferichen war une | 
5 5 ni N ee SVT 2 ei 7 8 0 
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Dieſe Begebenheit if uns von einem eben o 
geheilt worden, dem ich zum Theil die Sorgfalt 
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Streit, wer die Geſellſchaft der drey Damen ha: 
ben ſollte; wenn der eine oder der andere Platz 
genommen hatte, ſo ſtellte er ſich an ihre Spit? 
de und verhinderte den andern ſich zu nähern. Der, 
welcher ſich in der Nacht die Herrſchaft angemaßt 
hatte, wollte dem andern des Morgens nicht nach⸗ 
geben; endlich kam es zwiſchen den beyden Liebha⸗ 
bern zu einem fo heftigen Kampfe, daß man ih⸗ 
nen zu Huͤlfe eilen mußte. Unter andern fand ich 
ſiſie eines Tages, da ich durch ihr Geſchrey hinten 
ö aus dem Garten herbey gelockt ward, in einan⸗ 
der verſchlungen, wie fie ſich mit den Fluͤgeln mit 
bewunderungswuͤrdiger Starke und Geſchwindigkeit 
einander ſchlugen. Ren 
N Die drey Weibchen dreheten ſich um fie herum, 
aAaals wenn fie fie trennen wollten, aber umſonſt, 
| Endlich kam der weiße Gänferich unter, ward her⸗ 
um geworfen und von dem andern ſehr gemiß: 
handelt; zum Gluͤͤcke für den Weißen, der dabey 
das Leben wuͤrde verloren haben, ſonderte ich ſie 
bon einander ab. Darauf fing der Graue au zu 
ſchreyen, zu fingen und mit den Flügeln zu ſchla⸗ 
gen, lief hin, um ſich mit ſeinen Gefährtinnen zu 
vereinigen und ſtimmte bey einer jeden von ihnen 
wechſelsweiſe einen Geſang an, der nicht aufhörte 
und worauf die drey Weibchen, die ſich um hmm 
herum ſtellten, immer antworteten. Unterdeſſen 
BR jammerte uns der arme Jacquot und da er ſich 
0 traurig zurück zog, fo erhob er von fern ein Mit⸗ 
leid erregendes Gefchreyz mehrere Tage lang, wo 
ich Gelegenheit hatte, aber die Höfe zu gehen, wo \ 
er ſich aufhielt, wollte er feinen Platz wieder ein⸗ 
nehmen, ich ſahe ihn aber immer von der er 
| NR aft 
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und Aufmerkſamkeit verdanke; die ich in er, 


koniglichen Druckerey beym Abdrucke meiner 
Werke erfahren habe. Wir haben auch von 
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ſchaft ausgeſchloſſen und jedes Mahl, wenn ich 
vbvorbey ging, wandte er ſich mit ſeinem Bader. 
an mich, ohne Zweifel, um nur für die Hülfe, die 
ich ihm bey jenem wichtigen Vorfalle erwieſen hat⸗ 


KEN 
* — 


rr TT 


te, zu danken. Eines Tages kam er mir ſo na⸗ A 

he und bezeigte mie ſo biel Freſnſchaft, daß ch 

nicht umhin konnte, ihn zu liebkoſen, indem ich 

ibn mit der Hand laͤngs dem Halſe und dem Rüfe 

ken herunter ſtrich, worüber er fü gerührt. zu ſeyn 4 
ſchien, daß er mir bis zum Ausgange des Hofes 
folgte; am folgenden Tage ging ich wieder über⸗ > 

den Hof und er unterließ micht, zu mir zu laufen, . 

ich liebkoſete ihn eben ſo, womit er ſich noch nicht 


begnuͤgte und durch feine Wendungen mich nach 

1 5 der Seite führen zu wollen ſchien, wo ſeine gelieb⸗ 

ten Freundinnen waren; ich führte ihn auch dahin, 

als er ankam, fing er an zu ſchreyen und wand: 

te ſich gerade zu feinen drey Geliebten, die nicht 

unterließen, ihm darauf zu antworten; ſogleich 

ſprang der graue Sieger auf den LEN Oh 

lließ ihnen auf einen Augenblick ihren Willen, er 

N war immer der ſtaͤrkere; endlich nahm ich nich 

meines Jacquot an, welcher unten lag, ich brach⸗ 

te ihn oben, er kam wieder unten, ich brachte ihn 

wieder oben, ſo daß ſie ſich eilf Minuten ſtritten 

und durch die Huͤlfe, die ich ihm leiſtete, ward er 

Sieger des Grauen und bemaͤchtigte ſich der dre 

Weibchen. Als mein Freund Jacquot ſich in dem 

Heſitze der Herrſchaft ſah, fo wagte er es nicht 

mehr, feine Weibchen zu verlaſſen und kam daher 

nicht mehr zu mir, wenn ich vorbey gina, nur 
von weitem gab er mir viele Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft, indem er ſchrie und mit den Fluͤgeln ſchlug, 
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t. Domingo einen ziemlich aͤhnl 
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„ 
St. Domingo ziemlich ähnlichen Bericht 
erhalten und der beweiſt, daß bey gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden die Gans eine perfönliche, ſehr lebhafte 
j 9 


4, “ 


aber feine Beute verließ er nicht, aus Furcht, daß 
der andere ſich derſelben bemaͤchtige; ſo dauerte 


es fort, bis zur Brutezeit, da er ſich immer nur 


von weiten mit ſeiner Stimme gegen mich hoͤren 


ließ; als aber ſeine Weibchen zu brüten anfingen, 
ſo verließ er ſie und verdoppelte ſeine Freundſchaft 


gegen mich. Eines Tages, da er mich bis zur 


Eisgrube begleitete und ganz bis oben nach dem 


Parke bis zu dem Orte, wo ich ihn verlaſſen muß⸗ 5 


te, ſetzte ich meinen Weg fort, um nach dem Hol⸗ 
ze von Orangis zu gehen, welches eine halbe Weis 
le davon liegt, ich ſperrte ihn in dem Parke ein; 


kaum ſah er ſich von mir getrennt, als er ein un? 
gesoͤhnliches Geſchrey erhob, ich ging unterdeſſen 


meinen Weg fort und war ungefaͤhr ein Drittel 


des Weges zum Holze fortgegangen, als das Ge⸗ 


raͤuſch eines großen Fluges mir um den Kopf toͤn⸗ 
te, ich ſah meinen Jacquot, der vier Schritte von 


1 mir niederſtel; er begleitete mich auf dem ganzen 


y 


Wege, theils zu Fuß, theils im Fluge, kam mir 
oft zuvor und blieb bey den Kreuzwegen ſtehen, 


um den Weg zu bemerken, den ich wählen würde; 
ſo dauerte unſre Reiſe von zehn Uhr des Morgens, 
bis um acht Uhr des Abends, ohne daß mein Ge⸗ 


führte unterlaſſen hätte, mich durch alle Kruͤmmun⸗ 


gen des Gehdͤlzes zu begleiten und ohne ermuͤdet 
u ſcheinen. Von der Zeit an folgte er mir und 


begleitete mich allenthalben, ſo daß er mir be⸗ 


ſchwerlich ward, indem ich nirgends hingehen 
a te, ſo daß er mich ſogar in der Kirche aufſuchte; 


konnte, wo er mir nicht auf dem Fuße nachfolg⸗ 


ein anderes Mahl, da er mich im Dorfe ſuchte, in⸗ 


bdemm er vor das Fenſter de Pfarrerß zorhey ga, 
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Aund ſehr ſtarke Zuneigung, ja fo gar eine Art 
von leidenſchaftlicher Freundſchaft aͤußert, wel- 
che macht, daß ſie, entfernt von dem, den ſie 
zum Gegenſtande ihrer Zuneigung gewahlt hat, 
dahin ſchwindet und ſtirbt. 
Sceit den Zeiten des Columella unterſchied 

| man zwey Racen unter den zahmen Gänfen: 
die weiße, welche früher, und die mit dem bun 
ten Gefieder, welche fpäter zahm gemacht iſt; 
e NR ER MB 
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pbhiorte er in feinen Zimmern mich ſprechen und da 
K er die Hofthuͤr offen fand, ſo ging er hinein, 
flieg die Treppe hinauf und erhob, indem er hin? 
ein trat, ein Freudengeſchrey, woruͤber der Herr 
Pfarrer ſehr erſchrack. e 
ITIch werde gerührt, indem ich Ihnen fo ſchoane 
und gute Züge von meinem treuen Jacquot erzaͤh⸗ 
Ie, wenn ich daran denke, daß ich zuerſt eine 55 Be 
ſchdne Freundſchaft gebrochen habe; aber ich muße 
te mich mit Gewalt von ihm trennen, denn der 
arme Jacquot glaubte in den angeſehnſten Zim 
mern eben ſo viel Freyheit wie in dem ſeinigen zu 
haben, und nach mehreren Vorfaͤllen dieſer Art, 
N ſperrte man ihn mir ein und ich ſah ihn nicht 
mehr; feine Unruhe aber hat uͤber ein Jahr ge 
dauert und er hat aus Verdruß fein Leben verlb⸗ 
ren, denn wie man mir geſagt hat, iſt er ſo duͤr⸗ 
re wie ein Stuͤck Holz geworden, denn ich wollte 
5 m nicht ſehen und man verhehlte mir feinen Tod 
‚über zwey Monathe, nachdem er ſchon geſtorben 
war. Wenn ich alle Züge von Freundſchaft, die 
der arme Jacquot mir N wiederhohlen woll⸗ 
tile, ſo wuͤrde ich in vier 15 nicht aufhören, 
ch 


wenn ich auch immer fort ſchriebe; er ſtarb im 
dritten Jahre ſeines Freundſchaftsreichs und hat 
in allem fieben Jahr und zwey Monate gelebt. 
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und dieſe Gans war nach Varro auch nicht ſ 
fruchtbar, als die weiße Gans; y) auch giebt 


man dem Landmanne den Rath, in feiner Heer⸗ 
de nur ganz weiße Gaͤnſe aufzunehmen, weil fie 
am groͤßten find, 2) worin Belon ganz ihrer 
Meinung zu ſeyn ſcheint. a) Indeſſen hat Ges⸗ 
ner bey nahe zu eben der Zeit geſchrieben, daß 
man in Deutſchland gute Urſachen zu haben 
glaubte, die graue Race vorzuziehen, da ſie ſtaͤr⸗ | 
ber iſt, obgleich nicht fo fruchtbar; tr) „„ 


— 
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P pe re ruſt. lib. VIII. cap. 13. 


2) Antiqui jubeb ant ut quam ampliſſimi corporis 
et albi evloris eligantur; quod genus illud va- 
dium, quod a foro mitigatum, domaſticum 
Faotum aſt, nec tam foecundun fit, nec tam 
reti. Aldrovande. 


) Man findet zwey Arten von zahmen Gaͤnſen, wo⸗ 
von die eine, welche wilder iſt, größer iſt, eine 
beſſere Farbe hat und fruchtbarer angetroffen 
wird; die andere, welche der wilden Gans gleicht, 
hat einen geringeren Umfang des Körpers und iſt 
nicht ſo eintraͤglich, und die Haushälterinnen neh⸗ 
men die ganz weiß und vermeiden die, deren Jun⸗ 
ge andere Farben haben; denn die, welche nicht 
ihre Farben ſtandhaft erhalten Sonnen , werden für 
eeine ſchlechte Race gehalten. Belon; Nat. des 


boiseaur. 


11) In Pommern, woſelbſt man ſehr große zahme 
Gaͤnſe hat, ſind die meiſten größtentheils weiß, 
oder weiß mit grauen Flecken. Sie arten aber 
| leicht aus, ſo daß fie immer mehreres Grau be⸗ 
Tommen, ja wohl ganz , NRZ 5 
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Aubtbsvand ebenfals in Beiepuns don Jeane 
verſichert. So wäre die am fruͤheſten gezoͤhmte 


2 


Race auf die Länge ſchwaͤchlicher geworden, und 


in der That ſcheinen auch die grauen oder bun⸗ 


ten Gaͤnſe heut zu Tage weder in Anſehung der 
Natur noch der Fruchtbarkeit den weißen Gaͤn⸗ 
. en nöchzuſſehe ; , er 
Wenn Ariſtoteles von den beyden Goͤnſe⸗ 
Racen oder Arten ſpricht, wovon die eine großer 
und die andere kleiner iſt, deren Inſtinct iſt, 
zuſammen zu leben, b) ſo ſcheint er unter der 
letztern die wilde Gans zu verſtehen: und Pli⸗ 
nius handelt. beſonders von dieſer, unter dem 
Nahmen Ferus Anser. €) In der That iſt 
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die Gaͤnſeart in zwey Racen oder große Staͤm⸗ 
me eingetheilt; wovon die eine ſeit langer Zeit 
ahm gemacht, ſich zu unſern Wohnungen haͤlt, 
ſich fortgepflanzt und durch unſte Pflege veraͤn⸗ 
dert hat, und die andere, weit zahlreichere, ſich 
uns entzogen hat und frey und wild geblieben 
975 4 11 4 A GR 2 3 x 1 5 a 3. iſt; 
ben. An manchen Orten hat man auch große, 
ganz graue zahme Gaͤnſe Bey dieſen iſt aber die 
| Haut nicht ſo weiß durch Pfluͤcken, Abſengen und 
Waſchen mit Kleye zu machen, als an den wei⸗ 
ßen; auch find die Federn nicht fo (hun, Uebri⸗ 
gens findet man wohl wenig Unterſchied in der 
Dauer, Große oder Fruchtbarkeit. „ 
= b) Gregales aves dunt grus ou. anger minor, 
Ariſtot. lib. VIII. cap. 15. HR 
oh Hilt, nat. lib. X. cap. 22 
| . f 
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a ur) 7 BE TE, mus * 
8 S 
ae > 


der zahmen Gans ift dieſe rothbraͤunliche Farbe 
bunt, ſie hat Schattirung von braun und weiß, 
bey der weißen Race iſt ſie ſogar ganz ver⸗ 


1 3 2 


Die Gans 


. N 
us ; 1 


N 4 2 
„ de 1 
t 


1 


1 8 
9 1 1 
e 


„ Mu 
{ 75 


dem Menſchen und von der andern 


von der Freyheit der Natur herruͤhren muͤſſen. d) 


gleiche Art unter mehreren zahmen Racen Statt 5 
findet, wenn man ſie mit ihrem wilden Stam⸗ 


Die wilde Gans iſt mager und hat einen klei⸗ 


nern Wuchs als die zahme Gans: welches auf 


me vergleicht, wie bey der zahmen Taube, in 


Vergleichung mit der Holztaube; die wilde Gans 


hat einen graubraͤunlichen Ruͤcken, einen weißli⸗ 


chen Bauch und der ganze L 


# 
1 
5 
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vn ; 


tirung von k i ß a 
Spitze einer jeden Feder befranzet iſt. 12) Bey 


ſchwun⸗ 


y ** 
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zahme Gans hat ihren Urfprung von der wilden 
verhalten.“ Belon. V. Georgi bemerkte am Bai⸗ 


kal, daß man in Städten und Dörfern keine an⸗ 


deren als wilden Gänfe, deren gefangene Jungen erzo⸗ 


En sen A en 8 c 
12) Anmerk. Eine gemeine wilde Gans, (Anas Au- 
ber I.) welche im März 1799. bey Frankfurt an 

der Oder geſchoſſen war, wog 7115. 
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itt 10 denn man fieht zwiſchen der zahmen und 
I w ld 
barkeit unter 


en Gans keine anderen Verſchiedenheiten, als 
welche auf der einen Seite von der Dienſt⸗ 


| eib hat eine Schat⸗ 
othbraͤunlichem Weiß, womit die 


ch „Wenn zwiſchen, der zahnten und ziifchen der wil⸗ 
den Gans ein Unterſchied iſt, ſo iſt er ſo gering, 
„daß man ihn bey nahe nicht erkennen kann; die 
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& 10 Die Sehgefauömieffing 41 geben. oll. 
EN Bon. der Spitze des Schnab bels 5. 55 5 a 
bis zum Ende des Schwanzes 288 93 „ . 
We der Spitze des Schnabels R 


7 10 — e 


MR bis zum Ende der Zehe ar V 
5 Das Nackte der rothgelben Beine ee, 
Die Länge des W K 
. Der Schnabel ft ſchwarz und hinter der 
1 e Spitze Sit, einem ungefähr 3 Zoll brei⸗ 


ten, rothgelben Ringe umgeben. N 

e Kopf und halbe Hals find mins a 

grau; der Rücken, die übrige Hälfte des Halfes 

ft braungrau. Der Rüden zwiſchen den Flügen 

iſt braͤunlich ſchwarz, mit grauen Juerbinden, da 

i 1 breite Ende 0 Feder grau iſt. Der hinte⸗ 

re Theil des Ruͤckens und der Bürzel find. schwarz, 2 

und haben eine breite Einfaſſung bon weißen Ges 

dern. Die Schwanzfedern find ſchwarz und haben 
Sa weiße Spitzen. Die Flügel 18 855 ie d 

ſchwarze Federn, doch ſind die Schaͤfte an den 

Schwungfedern weiß 355 die Enden der Fluͤgeldek⸗ BR) 

195 Ten Een Die Beine find rothgelb, die Nas 
gel ſchwaͤrzlich. Die Bruſt und der Bauch ſind 
weißgrau, die untern Schwanzdecken weiß. Die 

Lenden grau; die Seiten braungrau, mit weißli⸗ : 

Sen Querbinden von den breiten Enden jeder Fee | 


Sie hat bey nahe das Gewicht einer mittel⸗ Mer? 
mäßigen Maͤrkiſchen zahmen Gans. Sie ift etwas 
rößer als die folgende Bohnengans, deren Da 
ih FONLHg ubrigens auch auf ie paßt, 


0 Color, ur: in were ‚domefiicis varius, 702 
fuscus, ‚söllicet , vel cinereus, vel albus, wel . 
"er fusch ok 2:00 miu. Nas plerumque a4. 
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derungen ſind nicht ſehr betraͤchtlich, wenn man 


ſie mit denen vergleicht, welche die Henne, die 
Taube und mehrere andere Arten in ihrer zah⸗ 
men Lebensart erfahren haben; auch find dee 
Gans und die Übrigen Waſſervoͤgel, welche wie * 
ſo zahm gemacht haben, weit weniger von dm NN 
Zuſtande der Wildheit entfernt und nicht fo ſehr 
unterworfen, oder in die Gefangenſchaft ge. 
bracht, als die huͤhnerartigen Voͤgel, welche naa 
kuͤrliche Bewohner unferer „Höfe zu ſeyn ſcheinen. | 
Und in den Ländern, wo man viele Gaͤnſe auf 
‚ zieht, beſteht die ganze Sorgfalt, die man in 
der ſchoͤnen Jahreszeit auf fie wendet, nur dar 
rin, daß man fie des Abends zum Hofe ruft 
oder führe und daß man ihnen einen bequemen 
und ruhigen Aufenthalt anbietet, daß ſie Ener 1 
legen und hecken koͤnnen, welches mit dem uns? 
fluchtsorte und der Nahrung, die ſie im Winter | 
daſelbſt finden, hinreicht, um ihnen eine Zunei⸗ 
gung zu ihrem Aufenthalte einzufloͤßen und am 


Entfliehen zu hindern; in der übrigen Zeit be 
wohnen fie die Gewaͤſſer, wo fie ſich ergößen 
und auf dem Ufer ausruhen; und bey einem Le. 
ben, welches der Freyheit der Natur ſo ſehr ſich 
naͤhert, erhalten fie faſt alle Vortheile derſelben, 
ine ſtaͤrkere Leibesbeſchaffenheit, dicke und rein⸗ f 
liche Federn, Munterkeit und einen ſtaͤrkern f 


FTClug; 


0 Anser verfieolar cirrätus. Barrere ‘ Ornitk; 
h 97 clafl, I, Gen. 2. 8p. I. — Anter cirratus, wa 
dietas. Briffor, Ornith, tom. VI. pag. 265, 
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Fla ie). in einigen ede 0 0 der 
enſch nicht ſo ſehr cultivirt, das heißt, nicht 
ſo t tyranniſch Aus und auch den Thieren mehr 
Freyheit laßt, giebt es e die wirklich den 
ganzen Sommer uͤber wild leben und nur im 5 
Winter zahm werden; dieſen Umſtand haben wie 
von dem Herrn Doctor Sanchez und er hat uns 
daruͤber folgenden; merkwürdigen Bericht die J 
{ eilt, 
0 8 „Ich reiſete e ſagte bieſet gelehrte Arzt, ö 
51736 von Azof. Da ich mich krank fuͤhlte und 
„mich noch mehr fuͤrchtete, von den Kubaniſchen 
„ Tartaren aufgehoben zu werden; ſo entſchloß 
vi mich zu gehen, indem ich mich laͤngs dem 
„Ufer des Don hielt, um alle Nächte in den 
Dörfern der Coſacken, die der Ruſſiſchen Herr⸗ 
zſchaſt unterworfen ſind, meinen Ruheplatz zu 
bvbvnehmen. Von den erſten Abenden an bemerkte 
eich in der Luft eine große Menge Gänse, wel⸗ 
che niederſchoſſen und ſich zu den Wohnungen 
„begaben; am dritten Tage beſonders fah ich ih⸗ 
„rer eine ſo große Anzahl bey dem Untergange 
zder Sonne, daß ich mich bey den Coſacken N 
„kundigte, bey denen ich an dieſem Abend mein 
„Quartier nehmen wollte, ob die Gaͤnſe, die ich 
Hſobe zahm waͤren und ob ſie aus der Ferne 
„kaͤmen, wie es mir an ihrem hoben Fluge 
schien? Sie antworteten mir voll Verwunde⸗ 
| | . „ung 


| 4 
80 Silveftres anseres eee nee multo mi- 
nus in Belgio d omaſtici. Selig. advers. Car: 0 
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| rung über meine. Unwiſſenheit, daß dieſe Br 
mgel, aus den Seen kaͤmen, welche von der 


» Nordköſte weit entfernt waͤren, und daß i in je⸗ 


„dem Jahre wenn es aufthauete, ſie in den 
„Maͤrz⸗ und Aprill⸗Monathen aus jedem Hau⸗ 
5 „ſe der Dörfer, ſechs bis ſieben Paar Gänfe 
Habgingen, die alle gemeinſchaftlich floͤgen und 
ihnen ganz aus dem Geſichte kaͤmen, um erſt 
„im Anfange des Winters, wie man in Ruß⸗ 
vland rechnet, das if, bey dem erſten Schnee 


„wieder zu kommen, daß dieſe Scharen als⸗ 


„dann hundertfach vermehrt anlangten und in⸗ 
dem ſie ſich theilten, jeder kleine Haufe mit 
„feinem Geſchlechte das Haus ſuche, wo fie 
den vorigen Winter gelebt hätten. Ich hatte 
„ dieſe Schauſpiele fortdauernd an jedem Abend 
„drey Wochen lang; die Luft war voll von un⸗ 
„endlich vielen Gaͤnſen, die man in Haufen ſich 
„theilen ſah; die Töchter und die Frauen, jede 
zan der Thuͤr ihrer Wohnung ſahen ſie und 
„tiefen: da find, meine Gaͤnſe, da ſind des⸗ 
„fen: Gaͤnſe und jeder von dieſen Haufen ließ 
Fbzſich wircklich in dem Hofe da nieder, wo er 
5 „ben Winter vorher lügebtacht hatte. h) Ich 


bo Die Einwohre ſtellen ein Schlachten unter die⸗ 

ſen Gänfen an, wenn ſie ihre Flaumfedern bekom⸗ 
men haben; he ſchneiden fie in zwey Theile und 
trocknen fie; die Flaumfedern, die wegen ihrer 
Gute beruͤhmt find, machen einen großen Han⸗ 
1 Ddelsartikel aus; das trockne Fleiſch geht in die 
raine , woher die Koſacken dafuͤr Branntwein, 


wife Geſch. d. Vogel. X XXI B. 2 Korn 
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Wahrſcheinlich rührt es von einigen aͤhnli⸗ 
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Korn und einige Kleidungsstücke erhalten. Auszug. 


des Hrn. Doctors San 
chez. 15 . „ l 
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13) Auf der Sufel Ulſedom hat man faſt ein ahnlis 
8 die Gaͤnſe 


ches Schauſpiel, ausgenommen daß die K 
ſich nicht ſo weit von ihrem Aufenthalte entfernen: 
Die Einwohner eines Dorfes dieſer Inſel (Koſe⸗ 
burg) behalten im Fruͤhlinge ihre Gaͤnſe nur ſo 
ſich, bis die Jungen gut ſchwimmen 
können. Dann bringt man alle Gaͤnſe des Dorfes 
zu einer Wieſe und treibt ſie auf einen Strom, 
der diefe Inſel von Wollin trennt, welches zu 
Hinter⸗Pommern gehört und wo die Einwohner des 
Horfes Koſeburg eine große Wieſe beſitzen. Hier 
ſtireifen die Gänfe den ganzen Sommer uͤber, eine 
Mieile weit und drüber von ihrem Aufenthaltsorte 
herum, doch halten ſich die von einem Orte ges 
woͤhnlich beyſammen. e 1 n 
Im Herbſte fährt man auf Bothen hinuͤber 
und treibt ſie nach Hauſe; ſobald ſie an das 
Ufer gekommen, theilen ſie ſich vor dem Dorfe 
von ſelbſt in Scharen und die alten Gaͤnſe fuͤh⸗ 
ren die ganze Familie dem rechtmäßigen. Beſitzer 
zu. Hat einer ſich einmahl verſpaͤtet und ſeine 


Gaͤnſe nicht hohlen laſſen, fo kommen fie im ſpaͤ n 
ten Herbſte von ſelbſt wieder und ſuchen ſich ihre 
bekannte Winterwohnung wieder auf. 
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7° Bänfe beſtehen aus zehn oder öh bis 


nur die Spitze abreißen und den ubrigen Theil der 
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den zahm werden: aber dieſe Meinung iſt un⸗ 


— 


gegrͤndet, denn die wilden Gaͤnſe ſind vielleicht 


unter allem Geflügel die wildeſten und unboͤn⸗ 


digſten, und dann iſt auch die Winterzelt, wo 
wir ſie ſehen, gerade die Zeit, in welcher man 
ſie ſich in andern Gegenden zahm denken müß- 5 
Ale i N . „ ae N A: un 4 
„Man ſieht in Frankreich wilde Gänfe vom 
Ende des Octobers an oder in den erſten Ta⸗ 
mmen. i) Der Win⸗ 


ene e 7725 el a 0 „, 0 2 607 10 95 51 ter, 
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Im Noßember⸗Monathe, ſchreißt mir Herr He, 


nn A l e in Brie die erſten wilden Gaͤnſe, 
und fie bringen in dieſer Provinz bis zum ſtarken 
Froſte ihre Zeit zu, fo daß der Aufenthalt bey 
nahe zwey Monathe dauert. Die „Haufen dieſer 
zu zwan⸗ 
ißig; fie 
ellen nies _ 


2 N 
N 


zig oder dreyßig und niemahls her fut 
ir faſſen ſich in den mit Korn, beſaeten 80 
der und verurſachen daſelbſt jo ve haben, daß 
die Beſitzer gendthigt find, ihre Felder du ich Kin; 
der hüͤthen zu laſſen, welche durch 51 0 chrey 
die Gänfe davon verſcheuchen , in der feuchten 
Jahreszeit richten ſie am meiſten Verwuͤſtungen 
dn; weil fie das Korn, indem fie es abfreſſen, 
aus reißen; anſtatt daß ſte während der Froſtzeit 


% ande n der Ee Keen lan d 5 


14) Im October, November verſammeln ich aus 
nördlichen Gegenden ſchon große Scharen der 
wilden Gaͤnſe auf den an an. Mark 
Brandenburg und werfen ſich des Nachts auf die 
kleinen Landſeen, wobey man ſie eher, als auf 
dem Lande ſchießen kaun. Wenn auch hier das 
Waſſer mit Eis belegt wird; ziehen die meiſten 
Aae wels 
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gelinder Witterung nach wenigen Tagen in kleinen 
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ter, der alsdann in den noͤrdlichen Gegenden 
feinen Anfang nimmt, beſtimmt ihre Wande⸗ 
rung; und es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß man zu 
eben der Zeit die zahmen Gaͤnſe durch ihre Un⸗ 
ruhe und durch ene e anhaltendes 
Fliegen, dieſen Trieb zu reiſen ſich aͤußern 
ſieht. k) Ein deutliches Ueberbleibſel eines 
VF e e d Sp fort: 0 
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weiter nach Süden, on da man ſie aber oft bey 


Scharen zuruͤck kommen ſieht. Im Herbſte flie⸗ 
gen die zahmen Gaͤnſe auch am weiteſten, ſie mi⸗ 
„ schen ſich aber nicht unter die wilden und würden 

auch mit ihnen nicht im Fluge aushalten konnen. ; 
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X) Mein Nachbar zu Miranda fukterte einen Haufen 
| SGaͤnſe, die er in jedem Jahre bis auf eine Manz 

del verminderte, indem er einen Haufen alte abs 

ſchaffte und einen Theil Junge dafür behielt. Im 

dritten Jahre bemerkte ich, daß dieſe Gaͤnſe im 
October Monathe etwas unruhig wurden, wel⸗ 

ches ich als ein Ueberbleibſel ihrer Neigung zum 

Reiſen anſah; alle Tage gegen vier Uhr des 

Abends, flogen dieſe Gaͤnſe in die Höhe, zogen 
nber meine Gärten weg, machten im Fliegen eis 
nen Kreis um die Ebene und kamen nur gegen 

die Nacht zu ihrem Aufenthalte wieder zurück; ſie 

rufen ſich unter einander durch ein Geſchrey, wel⸗ 

ches ich ſehr wohl für eben das erkanlit habe, 
welches die wilden Gaͤnſe auf ihrem Zuge wieder⸗ 

hohlen, um ſich zu verſammeln und ſich Geſell⸗ 

— ſchaft zu leiſten. Im October ⸗Monathe ſchlug 

iin dieſem Jahre das Gras auf den Weiden wieder 

aus; ungeachtet dieſer uͤberfluͤſſigen Nahrung gab 
der Eigenthuͤmer dieſer Heerde ihnen doch 1 1 g 
i a Ale end 
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Abend in dieſer Jahreszeit Korn, aus Furcht eis 


bverirrte ſich eine davon, welche zwey Monathe 
nachher mehr als drey Meilen daven wieder ge⸗ 
funden ward; wenn das Ende des Octobers oder 


%%ͤũ ii 
fortdauernden Inſtinets, durch welchen dieſe 
Vogel, ‚ob fie gleich feit lang | 


werden dieſe Gaͤnſe wieder ruhig; aus dieſer Be⸗ 
merkung ſchloß ich, daß die aͤlteſte zahme Lebens⸗ 
art (weil die Lebensart der Ganfe in dieſem Lan⸗ 
de, wo keine wilden geboren werden, ſehr alt ſeyn 
muß) nie ganz dieſen von der Natur eingepraͤgten 


er Zeit zahm ge⸗ 
n n macht 


nige davon zu verlieren. Im vergangenen Jahre 


die erſten Tage des Novembers verfloſſen find, 


Character, dieß anebohrne Verlangen zu reiſen N 


Wausidſcht. A 


verſucht eine Reiſe, übt ſich ale Tage; und eb 


daß wenn in dieſer Jahreszeit wilde kaͤmen, immer 

einige von ihnen ſich wuͤrden verführen laſſen und 
daß es ihnen nur an einem Beyſpiele und etwas 
Muth fehlt, um zu entfliehen; auch wollte ich 
wohl dafuͤr einſtehen, daß, wenn man eben dieſe 

Anleitung in den Provinzen gabe, wo man viele 


dem Jahre einige verlieren und daß dieß im Oc⸗ 
alle Gänſe, die man auf den Höfen hält, dieſe 


4 denken, daß dieſe Gaͤnſe in Mauern eingeſchloſſen, 


ſtellung von ihrer alten Freyheit ſich verloren 
hat. Wine vom Herrn Sebert mitgetheilte Au⸗ 


Die zahme, ausgeartete, ſchwerfällige Gans 


ſie gleich uͤberfluͤſſig genaͤhrt wird und es ihr an 
nichts fehlt, fo wollte ich doch dafür einſtehen, 


> 


Gänfe aufzieht, man feben würde, daß ſich in je 
tober- Monathe geſchieht. Ich weiß doch nicht, ob 


Zeichen von Unruhe aͤußern; man muß aber be⸗ de 


fi) bey nahe in einer Gefangenſchaft befinden und 
weder die Weiden, noch den Anblick des Horizonts | 
kennen; dieß find Sclaven, bey denen jede Vor⸗ | m 


merkung. 
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macht ſind, doch in den erſten Naturſitten noch 

an ihren zwilden Juſtand graͤn zen. 


Der Flug der wilden Gaͤnſe iſt immer ſehr 
och. ) Ihre Bewegung iſt ſanft und kuͤndigt 
ſich durch kein Geraͤuſch oder Pfeifen an und 
10 der Fluͤgel ſcheint, indem er die Luft bewegt, 
nicht über einen oder zwey Zoll von der Hori⸗ 
zontal⸗Linie abzuweichen; dieſer Flug geſchieht 
in einer gewiſſen Ordnung, welche Verbindun⸗ 
gen voraus ſetzt und ein höheres Maß von 
Einſicht, als bey andern Voͤgeln, deren Scha⸗ 
| ren zerſtreuet und unordentlich ziehen und fort 
5 reiſen. Der Flug, den die Gaͤnſe beobachten, 
ſcheint ihnen nach einem geometrischen Sufkinete 
eingepraͤgt zu ſeyn; es iſt auf ein Mahl die bes 
quemſte Anordnung, daß ein jeder folgen und 
ſeinen Platz einnehmen kann, indem er einen 
freyen und offenen Flug vor ſich und doch zur 
gleich die günftigfte Lage hat, um mit mehr Vor⸗ 
theil und weniger Ermuͤdung ‚für, den ganzen 
Haufen die Luft zu durchſchneiden; denn fie, 
ordnen ſich in zwey ſchraͤgen Linien und machen 
einen Winkel bey nahe wie V, oder, wenn der 
Haufe klein iſt, ſo macht er nur eine einzige 
Linie aus, doch beſtett gewohnlich ein jeder 
Haufe aus vierzig oder funfzig und ein jeder 
nimmt darin mit bewundernswuͤrdiger Genauſg⸗ 
keit feinen Platz ein. Der Anführer, der ſich 
VVV e - 
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5 D Nur! in nebeligen Tagen fliegen die wilden Gaͤn⸗ 

> ſe ſo nahe an der Erde, daß man ſie ſchießen 
kann. Eine Anmerkung des Herrn Gebert. 
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an der Spitze des Winkels befindet und zuerſt 
die Luft durchſchneidet, ruher ſich wieder in 
der letzten Reiſe aus, wenn er ermüder iſt und 
die uͤbrigen nehmen wechſelsweiſe den erſten 
Platz ein. Plinius hat ein Vergnuͤgen daran 
gefunden, dieſen ordentlichen und bey nahe uͤber⸗ 
ſegten Flug zu beſchreiben; m) „jedermann, 
zſagt er, kann fie: beobachten, denn ihr Zug 150 
Ageſchieht nicht bey Nacht, ſondern am hellen 0 
„ 
9 an hat ſogar einige Theilungsoͤrter !bez 
merkt, wo die großen Scharen der Voͤgel ſich 
theilen, um von da aus ſich in verſchiedene Ges 
genden zu verbreiten: die Alten haben den Berg 
Taurus zur Theilung der Gaͤnſeſcharen für ganz 
Klein: Aſien angegeben. n) Den Berg. Stel⸗ 
la, jetzt Koſſonoſſi, (in der Tuͤrkiſchen Spra⸗ 
che Gaͤnſefeld⸗ e ſich zahlloſe Scharen 
. e 
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m) Ziburnicarum more roftrato. impetu ferun-. | 
tur, facilius ita findentes ara, quam i rec-. 
td fronte impellerent, d tergo ser dila- 
Ci ante. se cuneo, porrigitur agmen largeque in- 
piellenti praebetur aurge. Colla impeanurs 
praecedentibus, feſſos duces ad terga reci- 
piunt. Plin. lib. X. cap. 23. 
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u) Oppian (Alieutic 2) ſagt, daß die Gaͤnſe bey ih⸗ Ban 
| 1 Zuge über den Berg Taurus ſich gegen ihre I 
natürliche Schwatzhaftigkeit, welche fie den Adlern 
entdecken wuͤrde, ſichern, indem ſie den Schnabel 
mit einem Steine verſtopfen, und der gute Plu⸗ 
tarch N dieſes Maͤhrchen in Moral, da 
Sarrulit. e | 
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248 Die Gans. 1 5 
dieſer Vögel in der fpätern Jahreszeit begeben, 
welche von dort fortzuziehen ſcheinen, um ſich 
in allen Theilen unſers Europa's zu zerſtreu⸗ 
en: 0) Verſchiedene von dieſen kleinen Haufen 
oder Scharen der zweyten Art, vereinigen ſich 
von neuen, indem. fie größere Haufen bis zu eis 
ner Anzahl von 4 bis soo bilden „welche wir 
bisweilen im Winter auf unſern Feldern ſich 
niederlaſſen ſehen, wo dieſe Thiere großen 
Schaden verurſachen, p) indem ſie das Getrei⸗ 
de abfreſſen, welches ſie ſich unter dem Schnee 
heraus kratzen; zum Gluͤcke ſtreifen die Gaͤnſe 
weit umher, bleiben wenig an einem Orte und 
kommen in denſelben Bezirk nicht! wieder zu: 
ruͤck; ſie bringen den Bob en dg auf dem Lande 
in den Feldern oder in den Wieſen zu „ aber 
fie ziehen alle Abend regelmäßig fort, um ſich 
auf das Gewaͤſſer der Fluͤſſe oder der Teiche zu 
begeben; hier bringen ſie die ganze Nacht zu, 
kommen erſt nach Untergang der Sonne daſelbſt 
an, einige kommen ſogar nach eingebrochener 
Nacht ihnen nach und die Ankunft jeder neuen 
Schar wird durch großes Freudengeſchrey ge⸗ 
feyert, worauf die Ankommenden dergeſtalt ant⸗ 
worten, daß ſie um acht oder neun Uhr und 
tief in die Nacht hinein, einen ſo großen Laͤrm 
| 55 e 
0) Rzaezynsky, Hiſt, pag. 270. 
p) In Botaviam, anseres numeroſiſſimi migra- 
tionis tempore .confluunt adeo ut segetes per 
long lima inservalla brevi temparei devaftent, 
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Aldi ov. Avi, tom. III. pag. 15. 
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ee e ein ſo vielfaches Geſchtey 1 | 
Bi man glauben bolt „ ſie wären. bey; Lausen. 


ri verſammelt. RE. 

Man koͤnnte ſagen, daß bie wilden Gaͤnſe 
in abe er ee eher Land⸗ als Waſſer⸗ 
Ey ſind, weil fie ſich nur des Nachts auf 
das Waſſer begeben, um daſelbſt ihre Sicher⸗ 
heit zu ſuchen; ihre Sitten ſind von denen bey 


den Aenten ganz verſchieden und ihnen ſogar 


entgegen geſetzt, welche das Waſſer verlaſſen, 


wohin die Gänfe ſich begeben und die nur des 


Nachts auf dem Felde graſen und nur wieder 
aufs Waſſer gehen, wenn die Gänfe es verlas⸗ 
ſen. Uebrigens halten die wilden Gaͤnſe auf ih⸗ 


1 Ruͤckkehr im Fruͤhlinge fi ch gar nicht in une 


fern Gegenden auf; man fieht ſogar nur eine 


ſehr kleine Anzahl von ihnen in der Luft und 
es iſt wahrſcheinlich, „ daß dieſe reifenden WVoͤgel 
zu ihrer Hin⸗ und Herreiſe, zwey verſchiede⸗ 
ne Wege haben. 15) 


Dieſe Unbeſtaͤndigkeit bey ihrem Aufenthal⸗ 


6 5 vereinigt mit dem feinen Gehoͤr dieſer Vor 


gel und Bias mißtraulſchen West chtigkeit ma⸗ 
e Nein 


1 
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ER 


N 1); Die Sinfe hoben ſich t 3000 1 cen zung 1. Thel in 


leinen Scharen im noͤrdlichen Deutſchland 5 0 
theilt. Sie ziehen dann oft noch weiter nach 


en Norden. Die meiften | von Norden kommenden Zuge 

99 5 bringen ihre Jungen mit und zeigen dieſen 
im Herbſte den Weg nach Suͤden. Bey der Ruͤck⸗ 
5 ne kommen ſie in kleineren Scharen und auch 
| Vat verrheilen ſich bald w . 
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chen, daß oe ich ſchwer Jagen laſſn ) ud 


machen ſogar die meiſten Nachſtellungen, die 


man ihretwegen anſtellt fruchtlos; die, welche 
man bey dem Aldrovand beſchrieben findet, iſt 
vielleicht die ſicherſte von allen und am beſten 
ausgedacht. „Wenn die Kaͤlte, ſagt er, die 
„Felder getrocknet hat, fo wählt. man einen 
„Platz, wo ein langes, befeſtigtes und an Strik⸗ 
„ken ausgeſpanntes Netz bequem liegen kann, 


yyſo daß es leicht und geſchwinde, bey nahe wie 


„die Lerchennetze niederfallen kann, aber auf 
„einem laͤngern Raume, den man mit Staub 
öz bedeckt; hierher bringt man einige zahme Gaͤn⸗ 
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| 9). Es iſt faſt unmdglich, fagt Herr Hebert „ ſſie, 
wenn ſie ankommen, zu ſchießen, weil ſie zu hoch 


— 
S 
D 
2 
* 
5 
= 
E 
= 
ED 
— 
S 
hs 
Be) 
[> =} 
DD 
Fa 
Se 
2 
= 
= 
2 
1, 
=; 
4 
* 
nd 
> N 
8 
2 
1 
* 
> 
> 
> 
2 
> 


5 


N, Dig; dann trennten fie ſich und entfernten ſich 
haufenweiſe und vielleicht in eben der Ordnung, 
zach welcher fie fi) am vorigen Abend vereinigt 
n e ) | 
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dern Zeiten bekleiden fie ſich mit Zweigen und 


| Blättern, ſo daß ſie ein wandelndes Gebuͤſch zu 
| E 1 fe, gehen: 5275 90 weit, daß sie 
e 12 ! x) j ſich 1 


xy Ä 1 1 
Bor 95 1 x 8 1 * uw K e 
ieee 7, * 9 4 7 60 


2 
ah g 
ZN: 


yo a BR 0 1 „n ee q 1 1 n 
10 9 140 i e 4 77 AR N VER „ 38 14 3 


y 157. 


2700 N 
len verfolgen ſie ſie in Bothen, manchmahl jagen 
Helen gefangen „die man an den Seen aus⸗ 
er man mit Gras forgfaltig bedeckt. Wenn nun 
die Gaͤnſe an das Ufer kommen, fo fallen fie. hin⸗ 


ein und werden gefangen, 5 Srgſcheninnikom 
| Be pag. 197. 
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>) Petr, ' Gressent, apa A Mor. . tom; ‚IM. 75. | 


260 Die Komtſchadalen er verschiedene Arten die 
Gaͤnſe zu fangen, wenn ſie ſich mauſen. Zuwei⸗ 


1505 10 Ache Zar das Sell 1 5 ? 
„Garns und fange entweder den ganzen Haus 
„en oder einen Theil in feinem Netze.“ 4 19116) 
Unfre Jaͤger wenden alle moͤgl iche Liſt an, um 
die wilden Gaͤnſe zu uͤberraſchen; wenn die Er⸗ 
de mit Schnee bedeckt iſt, ſo bekleiden fe ſich 
mit ſbeizen Hemden Über ihre Kleider; zu an⸗ 


2 fi e ſie mit Hunden, die meiſten werden aber in 


gräbt, worin dieſe Waſſerodgel ſich aufhalten und 
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17) Herr Pallas ſagt im zweiten Bande ſeiner Ruffie _ 
Miche Nee (85 24). Alle Voͤgel nun, die im 
Norden geniſtet haben, kommen im Herbſte wie. 
deer ſuͤdwärts geflogen und halten ſich in waſſer⸗ 
reichen Gegenden, dergleichen die hieſigen (bei 
Tſcheljabink, in der Iſetſkiſchen Provinz) vorzuͤg 
lich iſt, noch ſo lange auf, bis ſie der allgemeine 
Winter theils weit ſuͤdwaͤrts treibt, theils den ho⸗ 
hen Flug uͤber das Meer, wozu gewiſſe Arten 
ein unbekannter Trieb noͤthigt, zu unternehmen 
zwingt. Zuerſt kommen die gemeinen wilden 
Gaͤnſe und viele Aentenarten; bald darauf hoͤrt 
man die lauten Nordgaͤnſe oder Kaſſarken und 
auch die Kraniche ziehn; am allerletzten, wenn 
ſchon alles faſt verflogen und der Froſt auch hier 
vor der Thuͤr iſt, findet ſich die Eisaente in gro⸗ 
ßer Menge, beſonders auf den Salzſeen ein. So. 
bald man hier die Ankunft der Gaͤnſe wahrnimmt, 
die in Scharen auf die Seen fallen, ſo geht der 
Fang an, wozu ſich nach geendigter Ernte unter 
Den Keſacken und Bauern Keebhaber genug fuse 
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es iſt aber die hiesige Art des Fanges fo me: , 


mwuͤrdig, daß fie beſchrieben zu werden verdieʒnn. 
Man faͤngt naͤhmlich die Gänſe fliegend in de 
Luft und zwar in Netzen folgender Geſtalt. 
He Es wird dazu erfordert, daß man einen See es 
e a DER Naͤhe habe, welcher groͤßtentheils, wenig⸗ e 
fſtens an der Seite mit Birkenholzung umgeben 
iſt. Solche vor den Winden Fee e lieben 
auch die Vögel vorzüglich und finden da gemeinen 
niglich auch mehr Nahrung und Ruhe. Nun pfle⸗ 
gen die wilden Gaͤnſe alle Morgen, ſobald die 
Sonne aufgeht, nach den Ackerfeldern auf die 
Weide zu ziehen und Abends wieder nach dem See „ 
AZaurüuck zu kehren die zu reinigen und zu uͤbeeenrn 
nachten. Nach dieſer Seite alſo, nach dem be- 
muerkten Striche, den die Gaͤnſe halten, wird ein 
fur alle Mahl eine Strecke oder breiter Gang, 
loca) etwa dreyßig Ellen breit, durch das 
Birkengehoͤlz gehauen, auf welchen ſich die Gaͤnſe⸗ 
Geſellſchaften gewöhnen hin- und her zu fliegen, 
weil es ihnen ſchwer wird, ſich zu erheben. Wo 
Seen nahe bey einander liegen, da pflegt man an⸗ 
derwaͤrts auch ſolche Bahn von einem See zum 
Aandern zu hauen, durch welche die Aenten in der 
Daͤmmerung gern uͤber fliegen und eben fo gefan⸗ 
gen werden. Fünf und zwanzig bis dreyßig Faden 
vowm See läßt man an der Bahn zwey beſonders 
hohe Birken ſtehn, deren Abſtand von einander 
gerade ſo groß als das Netz iſt. Ein ſolches Netz 
| (Perewes) wird aus ſtarkem, gedoppelten Hanfe 
garn geſtrickt, ſo daß die Maſchen eine gute 
Spaune weit find. Man macht die Netze von 
158 — 23, ja 30 Ellen lang und 7 — ro Ellen breit. 
Dtier obere Stand wird an ein dünnes Seil 1 1 2 
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‚gesgeit, milde, iſt; denn wer 0 in den rauhen 
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met und an zwey Ecken wird ein bhumeß Seil, ee 

wa dreyßig Faden (Letiva) angebunden. — An obs 
gedachte beyde Bäume, die man von Zweigen reis 
nit, wird oben eine lange, am Ende gabelfdrmig 
getheilte Stange ſenkrecht und feſt angebunden. 
Wenn man das Netz gebrauchen will, ſo klettert 
in der Daͤmmerung jemand auf dieſe Baume und 
Allggt die ans Netz gebundenen Selle (Tetiviy über 
die Gabeln, und damit wird das Retz in die Höb⸗ 
he gezogen und ausgeſpannt, fo daß die Ecken 
10, 12 oder mehrere Eilen über der Erde bis an 


die Gabel reichen, der untere Rand aber einige 
i Ellen von der Erde entfernt iſt; welcher denn, da⸗ 
mit der Wind das Netz nicht hin und her bewege, 
mit 5 oder 6 Strickchen (Pottom) an Pfröce auf 
VVVJV0%VVVVVV 8 
Nun geht der Bauer ſo weit hinter dem Net 
de zuruck, als, nur die Stricke reichen, legt ſich, 
ſelbige in der Hand feſthaltend, ins Gras und er⸗ 
wartet alſo gegen die Morgendaͤmmerung ſeine 
Beute. Gemeiniglich erheben ſich die Gaͤnſe eine 
Stunde vor Sonnen⸗Aufgaug von dem See und 
EN weil fie in der Daͤmmerung das Netz nicht ſehen 
Ebdͤnnen, ſo fliegen ſie gerade mit dem ausgeſtreck⸗ 
ten Halſe hinein, da denn das Netz augenblicklich 
los gelaſſen werden muß, welches die Gaͤnſe durch 
ihr eigenes Gewicht niederwerfen und ſo viel ihrer 
angeflogen kamen, verwickeln und gefangen geben. 
Mancher hat das Gluͤck, 10 — 20 und mehr Stuͤck 
auf einen Zug zu fangen und faſt niemahls wacht 
man eine Nacht umſonſt. Außer gemeinen, gro⸗ 
ßen Gänfen und Kaſſarken oder Nordgänſen, wel⸗ 
che den ſchmackhaftſten Braten bon der Welt ge⸗ 
ben, werden auf dieſe Art Ahnen Al: | 
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13) Herr Pallas ſagt im dritten ® 
ſiſchen Reiſen. (S. 
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die Ziehſeile, (t ndere Strickchen ( 
14 1 er ebunden, damit man die andere 
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cher mit unter gefangen. Wenn 
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| legt find; ſo ziehen ſie weiter gegen Mittag, A 


on da man einige gegen das Ende des Mär 


des 


man 
des Morgens das Netz abnimmt, ſo r erden an 


etiva) andere Strickchen (Pereder- 
tiya) andere € dehnt 


nicht noͤthig hat, wieder auf die Bäume zu klim 


men; fund dieſe laßt man da jo lange, als der 
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f 1 und Gänfe in der Gegend vorhanden 
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ande ſeiner Rus⸗ 


noch des betraͤchtlichen Vogelfangs gedenken, wel⸗ 


auch wohl di 


cher in den Gbiſchen Gegenden vom Fruͤhlinge a 


an getrieben wird. Sobald nur das Wekter auf⸗ 
man ſolche Stellen, wo vom thauen⸗ 


geht, ſucht 
den Schnee 


Gruͤnden durch ausgeſtreute Aſche. Weil nim 
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Waſſergeflügel nit dem erſte 
ya feht un ſich auf ſolchen Pf d 0 
machen die Jager daſelbſt Schneeſchanzen und 


1 das 


n Thauwetter an⸗ 
fuͤtzen niederlaͤßt, fo 


ſpaͤter im Frühlinge Reiſighuͤtten, aus welchen fie 


4 


den anko 


mmenden 


können. Um das wilde Geflügel deſto 


rer zu machen und anzulocken, ſetzen ſie mit 
ausgeſtopfte Aenten und Gaͤnſe nahe bey 


Schanzen aufs 


daß die wilden Schwaͤne und Gänſe auf 


4 


. auögeftopften Lockvd 
auf fie los zu beißen an n 
der Gefahr ein Mahl, ſo kommen 


Lockvoͤgeln nicht wieder zu nahe. 
Spater im Fruͤhlinge, wenn ſchon Diele, 


19 7 


Schwaͤnen, Gaͤnſen und Aen⸗ 
ten aus ihrem Schießgewehre unbemerkt beykom⸗ 


men 


ſiche⸗ 
Heu 


den 


Waſſer aus. Es iſt merkwuͤrdig, 


dieſe 


gel ſo gern zufliegen und gleich 
fangen. Eutgehen fie aber 
ſie gewiß den 


Seen 


auf⸗ 


am erſten Pfützen entſtehen, befdrdert 
e Verzehrung des Schnees in ſolchen 
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es zurück kommen ſieht, um weiter nach Nor⸗ 
den zu gehen; fie‘ beſuchen daher nur die mars 
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aufgehen, To iſt auf obgedachte Art keine dag 
mehr; weil ſich aber das Waffergefluͤgel erſt fpat 
im Fruͤhlinge nach den Neſtern zerſtreut ine 
deſſen von einem See zum andern ſchwaͤrmt, fo 
haben die Oſtjaken zwiſchen den Seen gerade Bah⸗ 
dien durch die Woldung gehauen, durch welche fich 
t lone Guse und dee zu fügen dee 
llieber gewöhnen, weil fie ſich nicht gern hoch in 
die Luft erheben moͤgen. Da wird nun in der 
Dämmerung eine Menge dergleichen Geflügel mit 
den von mir im vorigen Theile beſchriebenen, 
ſchwebenden Luftnetzen (Perewefli) gefangen. 
Ja man hat auch ein Mittel erſonnen, Gaͤnſe 
und Aenten bey hellem Tage aus der Luft zu fie 
ſchen. Der Vogelſteller macht ſich zu den beyden 
diurchgehauenen Strecken eine Hütte von Strauch⸗ 
werk, wo er verborgen ſeyn und doch die durch⸗ 
ſtreichenden Voͤgel bemerken kann. Das Netz, 
welches in dieſem Falle Kyſkan genannt wird, 
liegt an der Erde in Bereitſchaft, an den über 
Gipfel oder vielmehr an Baͤume gebundne Stan⸗ 
ge geführten Leinen. Sobald der verborgene Sſtjak 
die anfliegenden nahe genug ſieht, ſo ſpannt er 
das Net vermittelt der Keinen, welche ſehr ber 
weglich ſeyn muͤſſen, in die Luft aus; da ihm 
denn die ſchwerleibigen Vögel, die ſich ſo ſchnell 
nicht höher heben können, felten entgehen und ſo⸗ 
bald fie ans Netz kommen, durch Niederlaſſung 
deſſelben verwickelt und gefangen werden. Ges 
ſchieht es aber, daß ſich Gaͤnſe über das Netz er⸗ 
heben wollen, wenn es zu früh ausgeſpannt iſt, 
. (5. Haben die Oſtjaken ſchon in einigem Abſtande 
| Lockgaͤnſe hingeſtellt und wiſſen auf einer Bieken⸗ 
finde die Lockſtimme der wilden Gaͤnſe ſo 5 5 | 
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men Himmelsstriche und ſelhſt die meiften gen 
ßigten Gegenden auf ihren Zuͤgen; denn wir has 
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nachzuahmen, daß die fliegenden das Netz ver⸗ 
geſſen, ſich gegen die Lockvogel niederlaſſen und 
ae 5 ſo dem Vogelſteller unfehlbar zum Raube wer⸗ 
n ee, N a. e 1 5 
Am Samarof iſt noch eine andere Art Netz, 
DHPtonſch genannt, im Gebrauche. Dieſes muß bey | | 
zwanzig Klafter in die Länge haben und zwey 
Klafter breit ſeyn. Man breitet es am Fluſſe auf 
flachen Sandſchollen alſo aus, daß die beyden 
Haͤlften neben einander parallel liegen. Der aͤu⸗ 
ßere Theil iſt an ein Seil gereiht, welches hin⸗ 
ter dem Netze an einem Pflocke feſt iſt, durch 
deſſen Anziehung der verſteckte Vogelſteller die 
Waͤnde des Netzes wie einen Sack ſchließen kann. 
Die wilden Gaͤnſe gehen im Fruͤhlinge auf den, 
Sandufern und rupfen den hervorkeimenden, fich- 
tenblaͤtterigen Katzenwedel. Kommt ein Trupp |. 
ſolcher Gaͤnſe auf das Netz, ſo darf nur das Ex 
Seil gezogen werden, um fies epic ließen und N 
zu verwickeln. Um das kieine Waſſerwild bekuͤm⸗ 
mert ſich in dieſen Nordlaͤndern niemand, hoͤch⸗ 
ſſtens faͤngt man nur die groͤßern Aentenſorten 
Der Ueberfluß von dergleichen Sorten iſt fo greß 
daß die Ruſſiſchen Emwohner ſich einen Vorrath 
| davon aufs ganze Jahr einſalzen konnen und ges 
maeiniglich noch genug zum Wegwerfen übrig bes 
halten haben.“ BARS . Pallas. 
. ) > £ } a Se? N 
1509) Vey Schwerifh- Pommern kann man an der 
I.,nſel Stuͤbber im Boden der Oſtſee um Jacobi 
aus eine angenehme Jagd dieſer gemeinen, grauen 
wilden Gaͤnſe haben. Sie ſind alsdann ohne 
Schwungfedern, koͤnnen nicht fliegen und ſuchen 
einige Meilen vom feſten Lande in großen Scha⸗ 
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ben keine Nachricht davon, daß fie in Frankreic) 

niſten, s) nur einige niften in England, fo wie 
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ren von zwey bis drey hundert auf dem Mee⸗ 
res Sicherheit. Mein Bruder pflegte dann mit ge⸗ 
übten Fiſchern und mehreren Flinten in einem et⸗ 
was großen Bothe in See zu gehen und dieſes ſo 
5 3 u fuͤhren daß man mit vollem Winde unter die 
Gaänſe kommen kann, weil fie ſonſt zu ſchnell 
ſchwimmen, als daß man ihnen beykommen kdun⸗ 
te. Je naͤher ihnen das Seegelboth kommt, deſto 
dichter drängen fie ſich zuſammen und ſuchen durch 
Flattern vergeblich zu entfliehen und ermuͤden, fo 
daß mehrere Jäger zuchen ihren Schuß anbrin⸗ 
gen konnen. Oft tauchen ſie auch unter Waſſer, 
wenn das Both ihnen nahe kommt. In dem 
Falle muß man ſchnell die Seegel einziehen, um 
noch in der Nähe zu ſeyn, wenn fie aus dem 
Waſſer kommen, zu ſchießen. Des Nachts gehen 
ſie in die benachbarten Saatfelder und thun da⸗ 
felbſt bisweilen anſehnlichen Schaden. is 
| Die alten, am Lande bruͤtenden wilden Gaͤnſe in 
Pommern verlieren zur Bruͤtezeit auch die 
Schwungfedern und bekommen ſie erſt wieder 
wenn die Jungen dieſelben erhalten und ſie fan⸗ 
gen zugleich an, ſich im Fliegen zu üben. Das 
> Männchen bleibt auch bey den Jungen, fo wie 
ſelbſt der zahme Gänferich wohl mit dem Weib⸗ 
chen bey den Jungen bleibt und nicht bey den 
übrigen Weibchen. e ER 5 


8) „Wenn wir ſaͤhen, daß fie ihre Jungen in die⸗ 
„fen Lande hervor brachten, fo müßten wir auch 
„zugeben, daß man ihre Eyer wohl ausnehmen 
„und ſie von zahmen Gaͤnſen oder Huͤhnern aus⸗ 
„brüten laſſen und alsdann fie zaͤhmen koͤnnte.“ 
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n Schlee and Bothnien e) duden in e 
; Er rer Anzahl niften in einigen Diſtricten von 
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Broß Poplen und Lithauen; ü) deſſen ungeach t 
tet läßt ſich der größere Theil der Art nur wei⸗ 
ter hin in Norden nieder x) und ohne ſich we⸗ 
der an den Seländifchen y) und Schottiſchen 
uͤſten, noch auch an allen Spitzen der langen 
)) wee 

200 Dieſes geſchieht bisweilen in Pommern; 0 
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d) Coeunt poft hiemis golſticium; ixitio ueris na- 
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riunt ova ad summum güindecim, ö 


5 Schwenckfeld. 


7 17 5 5 1 5 5 5 4 N 0 al e BEN. K 41, 
n) In majori Polonid Notes Fluvius propser ma- 
æimum numerum anserum ferorum ibi com- 


morantium famosus. la Lithuanid. Poleſia 
' hieme aligui agunt; quid tempore verno ibi- 
......demfoetificani. Hiſt. nat. Folon, pag. 270. 
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a  anserum sseribu, Olaus Magnus, 
‚tempore redire @ meridionalibus plagis. Al- 

drovande, tom. III. pag. 155. r 
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2) In den Moräften, im Rohre der Seen nicht 
weit von der Dftfee niſten fie in Pommern ziem⸗ N 
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Die wilden Gaͤnſe kommen nur im Srühlinge 
nach Island... Man weiß nicht, ob dieſe Vö⸗ 
gel dort hecken, um fo mehr, da man bemerkt, 
daß ſie ſich gar nicht aufhalten und ihre Reiſe 
gegen Norden fortſetzen; eigentlich zu reden iſt 
dieſer Vogel nur ein Zugvogel. Rela 10% au- 
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theutique de V’Islande, tzree des Memotres de 
M. Horreböws;, Journal étranger, Abril 1758. 
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dieſe Voͤgel ſich in großen Scharen bis nach 


Spitzbergen, a) Grönland b) und den Laͤnde 
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22) Vilgiäs oder wilde Gänfe kommen in unzaͤhliger 
Menge um Johannis nach Myrar in Island. 

Man faͤngt fie hier nicht, ſondern der einzige 
Nutzen, den die Einwohner von ihnen haben, iſt, 
daß ſie ihre verlornen Federn ſammeln und theils 
an Fremde, theils an Einheimiſche verkaufen, denn 
dieſe Art Federn iſt recht gut zum Schreiben. 
Olafſen, Island. I. p. 1119. 


1) In Norwegen giebt es nur zwey Arten wilder 
Gaͤnſe; die grauen bringen den Sommer uͤber im 
Diſtricte von Nordland zu. Die Norweger glau⸗ 
ben, daß ſie den Winter uͤber nach Frankreich zie⸗ 
hen.. Man weiß nicht, wo dieſe Gaͤnſe brüten, 

indeſſen hat man bemerkt, daß es einige giebt, 
die ſich auf der Kuͤſte von Riefilde in Norwegen 
vermehren. Ziftoire Naturelle de Norwege,; 

par Pontoppidan, N n 


a) Man fand einen großen Meerbuſen (gegen Nord⸗ 
weſt von der Inſel Bauͤren) zwiſchen Spitzbergen 
und Grönland und in der Mitte eine Inſel voll 
wilder Gänſe mit ihren Neſtern. Heemskerke und 
Barentz zweifeln nicht, daß dieſe Gaͤnſe nicht die 
naͤhmlichen ſeyn ſollten, die man alle Jahre in 
ſehr großer Anzahl in die vereinigten Provinzen 
kommen ſieht, beſonders nach Wieſingen, in der 
Suͤderſee, in Nord⸗Holland und Friesland ohne 
daß man ſich bisher denken kann, wo ſie ihre 
Jungen heckten. Recueil des Voyages de la 
Compagnie des Indes. Amſterdam, 1702, to- 
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Kuͤſte von Norwegen aufzuhalten; 2) man fiehe N, 
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me 1. pag. 35, N N 
b) Die grauen wilden Gänfe kommen bey dem An⸗ 
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Ba Die Gans. 6 
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der Hubfonss Ban, c) wo ihr Fett und ihr 
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Miſt d) Huͤlfsmittel fuͤr die ungluͤckſichen Ein? 

wohner dieſer beeiften Gegenden find, Es giebt 

ſeogar unzählige Scharen auf den Seen und 
Fluͤſſen von Lappland, e) fo wie in den Ebenen 
ven Mangaſea längs dem Jeniſta, k) in ver 

ſchiedenen andern Theilen von Sibirien bie nach 
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fange des Sommers nach Grönland, um zu hek⸗ 

ken und ihre Jungen aufzuziehen. Es iſt wahr⸗ 

ſcheinlich, daß fie von den naͤchſten Amerkaniſchen 
Küſten kommen, im Winter kehren ſie dahiır wie⸗ 
der zuruck. Crantz, dans l Hiſtoire generale- | 
des Voyages, tome XIX. page 43. 


e) Gegen das Ende des Aprills kommen die Gänſe e 
und Aenten in Menge nach der Hudſons, Bay. 74. 0 
fioire generale des Foyages, pag 657. 

Auf dem Lelfonfluffe findet man eine Menge Gaͤn⸗ 75 

ſe, Aenten und Schwäne Ellis, Foyage d la I 

bai Hudson. tome II. pag. 50. — Robert 

Lade giebt auch eine Menge Ganfe auf dem Rub⸗ 

bertfluß in eben der Bay an. Voyage du Capi- 

taine Robert Lade; Paris 1744. t. I. p. 358. 

d) Ad. eondiendos cibos looo, butyri, anserum. 

adadipe mtunkur. septentrionales. Olaus Mag- 

nus. Hiſt. sep, lib. XIX. cap. 7. „Der trockne 
„Ganſemiſt dient den Esquimaux zum Docht, den 


20 


N „ſie ſtatt Baumwolle in ihre Lampen legen; dieß 
gift ein armſeliges Huͤlfsmittel, welches aber doch 
„ beſſer iſt als gar nichts.“ Ellis, tom. II. pag. 
e) Voyage en Lapponie, dans les Oeuvres de Reg- 5 
nard, tom. I. pag. 171. SS e 
; ) Gmelin „Zoyage en Siberie, tom. l. pag. 218. 
” * f t 
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2 Die Gans. 


Kamtſchatka, wo fie im Monathe May ant 
men und erſt im November fortziehen, nachdem 


. 
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fie daſelbſt geheckt haben. Herr Steller, det 
ſie vor der Berings-Juſel hat vorber ziehen geſe⸗ 


May ankom⸗ 


ben, wo ſie im Herbſte gegen Oſten, im Früh⸗ 


linge gegen Weſten zogen, vermuthet, daß fie 
von Amerika nach Kamtſchatka zogen; gewiſſer 
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2059. Der vier und zwanzigste März brachte die 


Waſſervoͤgel wieder. Die wilde Gans (Anser fe- 
rus) machte den Anfang. Sie wog neun Pfund 
und 24 Soloinill , 8 


Die wilden Gänſe verlaſſen hier im October 
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die ſumpfigen Oerter, an welchen fie fih aufzu⸗ 


halten pflegen und zu der angezeigten Zeit kom⸗ 
men fie wieder heerdenweiſe zuruck. Sie fliegen 


find ſehr fett und ihr Fleiſch iſt ungemem ſchmack⸗ 


in vier Wochen aus. Ihr Neſt verfertigen ſie ſich 
auf den Inſeln der Seen aus allerley Kraͤutern 
und Aeſten kleiner Stauden. Sie ſind ſehr wild 
und fliehen den Anblick der Menſchen, daher ſie 
auch ſchwer zu ſchießen ſind. Haͤlt man ſie leben⸗ 


dig in der Stube und reizt fie, ſo wehren ſie ſich 
mit Beißen und Schlagen. Man ſieht ſie nicht 


an großen Fluͤſſen und Strömen, vermuthlich 
weil ſie nur von Producten des Pflanzenreichs le⸗ 
Natur hat ihnen aber auch wircklich keinen Schna⸗ 
bel zu einer ſolchen Beute gegeben. S. Gmelin 
Keiſe durch Rußland. I. S. 6. 
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8) Hiftoise generale des Voyages. tame XIX, Pa. 
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1 von der Halbinſel Krim her und ernähren 
ich im erſten Frühiahre von den Knoſpen der 
Weiden und den Blattern der Katzenwedel. Sie 


ben und keinen Anfall auf die Fiſche thun. Die 


haft. Sie legen zehn Eyer und brüten dieſelben 
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pa Die Gans. 
iſt es, daß der größte Theil dieſer Gaͤnſe von 5 


dem nordweſtlichen Theile Aſiens in die mittaͤgli⸗ WEN 
chen Gegenden nach Perſien, h) Indien i) und 
Japan kommt, wo man ihre Reiſe eben ſo wie 
in Europa bemerkt; man verſichert ſogar, daß in | 
Japan die Sicherheit, die man fie genießen laßt, 
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macht, daß fie ihr natürliches Mißtrauen ver 
geſſen. k) „ 


er 
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p) In Perſien giebt es allenthalben Gänfe, Aenten, 
Kraniche, Reiber, Taucher und Schnepfen; aber 
in den noͤrdlichen Provinzen in der größten Menge. 
Voyage de Chardin, Amſterdam, 1711. | | 
5 In dem Königreihe Guzarate in Oſtindien giebt 
es Gaͤnſe, Aenten, Kriechaͤnten, Reiher ete. Vor 
yage de Mandeslo, suite d’Olearius, tom. II. 
page 234. Auch giebt es einige in Turquin. 
Dampier, nouveau Voyage autour du mon- 
de, Raen; 1715. tom. III. pag. 30. 
k) Man unterſcheidet in Japan zwey Arten wilder 
Gaͤnſe, die ſich niemahls mit einander vermiſchen; 
ein Theil iſt weiß wie der Schnee, mit ſche 
ſchwarzen Flügelfpigen; die andern 995 oſchgrau; 
ö alle halten ſich ſo zufammen und find fo zahm, 
daß fie ſich leicht nahe kommen laſſen. Ob fie 
gleich in den Feldern große Verwuͤſtungen anrich⸗ 
ten, fo iſt es doch bey Todesſtraß⸗ unterſagt ſie 
zu tobten, um das Privilegium derer, die das 
Recht kaufen, zu ſichern. Die Bauern ſind ge⸗ 
ndthigt, ihre Felder mit Netzen zu umgeben, um 
fie gegen ihre Verwüſtungen zu ſchützen. Agemp- 
fer, tom, I. pag. 112. x 1 
24) Die weiße wilde Gans in Japan iſt vielleicht die 
kleine ſchneeweiße noͤrdliche Aſiatiſche Gans, (Anas 
hy perborea) welche auch ſehr zutraulich und dumm 


f iſt. 9 55 9 
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Louiſiana befindet, I) in 
Spanien n) und an den 


Nord ⸗ Amerika; ob dieſe 


m) Die Gaͤn 
Canada all 


Ages Voyages, tom. 15. 
b bey den K 


que nennen. Hoage 


; 1632. 


* 


milis | 
idem, 
Hisp. 


o) Man behauptet bemerkt 


. 


ana! * e ö 
Die Gans 


aus Amerika nach Aſien zu beftätigen ſcheint, 
iſt, daß eben die Art von wilden Gänſen, die 
ſich in Europa und in Aſien 


dem ganzen Umfange von Suͤd⸗Amerlka befin⸗ 
det, wiſſen wir nicht; nur das wiſſen wir, daß 
man dafür haͤlt, daß die zahme Gaͤnſe⸗ Race, 
die aus Europa nach Braſilien gebracht iſt, da⸗ 
ſelbſt ein zarteres und ſchmackhafteres Fleiſch be⸗ 
kommen haben ‚fol o) und daß fie im Gegen⸗ 
„ a 1 helle: 
SER 4 Heir MI a € 
W LS ar n 
I) Le Page du Pratz, tom. Il. pag. 114. ER 


fe und alle großen Flußvdgel 
enthalben in einem großen 

ausgenommen nach den 
„man fe ſich nicht naͤhern ſieht. Hiſtoire generale 


uronen wilde Gaͤnſe, welche fie 20. x 


per le P. Sagard Theodat, Recöllet; Paris, 


n) Tlalacatl, anser montanus eſt, demæſtico si- 
aum ſilueſtri noſtrati at omnino 
@ut eongener, Fernandes Hift, avium. 
Pag. 34. cap. XCVIII. — 
Carreri, tom. VI, pag. 212. 


— 


. den Zug der Gäͤnſe 


zeigt, ſich auch in 
Canada, m) in Neu⸗ 
weſtlichen Kuͤſten von 
Art ſich ebenfalls in 


ind in 
Ueberfluſſe, 
Wohnungen zu, welchen 


pag. 227. — Es giebt 


aux pays des Hurens 


\ 


Auch Gemelli 


die Yen - - 


zu haben, daß 
f 2 b ten 


— 


— 
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ttheiſe auf St. Domingo ausgeartet iſt, wo der 


Herr Ritter Le Febure des Hayes verſchiedene 

Beobachtungen uͤber das Naturell dieſer Voͤgel, 
ER 755 3 a NE N 19 S 

welche zahm waren, gemacht hat und beſonders Wars 

uͤber die Zeichen der Freude, welche der Gänfer 

rich bey der Geburt der Jungen von ſich 

giebt. p) Herr des Hayes meldet uns ferner, 

11 N —. 75 a 2 l, ee SA 21 

| „ FR J 2 ö 

| ten und Gänſe, wenn fie von Europa nach Bra⸗ 

liilien gebracht werden, dort einen feineren Ges 

ſichmack erhalten haben; dagegen die Hühner, ſo 

wie ſie größer und flärfer werden, einen Theil ih⸗ 

tres Geſchmacks verloren haben. Eik. generale 

des Vayag es, tome XIV, page 305. 50 


p) Obgleich die Gans es hier leiden muß, daß ſie 
drey Mahl des Jahrs ihrer Flaumfedern beraubt 
wird, ſo iſt die Art dennoch in einem Clima fo 

koſtbar nicht, wo die Geſundheit, der Weichlichkeit 
Zum Trotze auf Flaumfedern zu ſchlafen verbietet 
| und wo das friſche Stroh das einzige Bett iſt, 
aaauf dem der Schlaf ſich niederlaſſen kann; eben 
ſſo wenig iſt das Gaͤnſefleiſch auf St. Domingo 
| ſo gut als in Frankreich; memahls iſt es fetter, 7 | 
es iſt faſerig und das Jadianiſche Aentenfleiſch 5 
verdient in jeder Ruͤckſicht den Vorzug. Odser- a 
da tzon communiqude par M. le Chevalier Lo- 
TVTTTVVVT \: N 
Die Naturforſcher haben nicht, wie es mir 
ſ(ſcheint, die beſondern Zeichen der Freude erwähnt, N 


ER 


x 


2 


welche der Gaͤnſerich oder das Männchen ben den 
erſten Mahlen zu erkennen giebt, wenn es feine 
Jungen freſſen ſieht; dieß Thier zeigt ſeine Freu⸗ 
de, indem es den Kopf mit Würde erhebt und 
mit den Fuͤßen ſtampft, ſo daß man glauben ſol⸗ 
le es kanze. Dieſe Zeichen der Zufriedenheit find, 
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daß man zu St. Domingo eine Zuggans ſieht, 


8 4 
die wie in Europa etwas kleiner, als die zah⸗ 
me Art iſt; welches zu beweiſen ſcheint, daß 
dieſe reiſenden Gaͤnſe ſich fehr weit in die ſuͤd⸗ 

lichen Gegenden der neuen Welt begeben, wie 
ſie es in den Provinzen der alten Welt ma⸗ 
cen, wo fie bis unter die Zona torrida gekom: f 
men q) und fie ſogar ganz durchgezogen zu 
haben ſcheinen. Denn man findet fie am See 
negal, 7) zu Congo, 5) bis in die Gegenden 
H a a 
nicht zweydeutig, weil fie nur bey dieſem Vorfae 

le Statt finden und faſt jedes Mahl wiederhohlt 

werden, wenn man den jungen Ganfen in ihrem 0 

| fruͤheſten Alter etwas zu freſſen giebt. Der Bar 


ter achtet auf ſeinen eignen Unterhalt nicht, um 
ſich der Freude ſeines Herzens zu uͤberlaſſen und 
dieſer Tanz dauert bisweilen lange, und weun ei⸗ 
ne Störung, zum Beyſpiel von andern Federvieh, 
welche er weit von ſeinen Jungen forttreibt, fie 
ihn unterbrechen läßt; fo fängt er ihn mit einem 
neuen Eifer wieder an, Idem. . 


a). Alle Himmelsſtriche, ſchreibt mir Herr Baillon, 
paſſen ſich fuͤr die Gans eben ſo als fuͤr die Aen⸗ 

te, indem fie auf gleiche Art reifen und von den 
kälteſten Gegenden in die Laͤnder ziehen, die zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen liegen. Ich habe ihrer vie⸗ 

le auf der Inſel St. Domingo bey der Annähe⸗ 
rung der regnigen Jahreszeit ankommen geſehen 
und ſie ſchienen bey fo entgegen geſetzten Himmels⸗ 
| ſtrichen nichts von einer Veränderung zu empfin⸗ 
N ee N AR 


| 99 Auf der Senegal ⸗Küͤſte haben die Gaͤnſe und 
Kriechaͤnten einen vortrefflichen Geſchmack. Voya⸗ 
0 i ar * N Wo 0 * *. 8 x ge | 
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3 pes Vorhebitges der guten Beſſnune D und 
vielleicht bis in die Gegenden des ſuͤdlichen fe 
ſten Landes; in der That ſehen wir die Gaͤnſe, 

welche die Schiffer längs der Magellaniſchen 
Spe, 2 vr nenne 1 5 l, Neu⸗ 
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970 Das Land (auf der Saldana⸗ Bap) if voller a 
Ei Strauße, Reiher, Gänfe u. ſ. w. Voyage au- 
tour du monde, per Gemelli. Carreri; > 
1719. tom. I. pag. 449. 
Die Natur der Waſſergänſe „ welche man am 
Cap findet, iſt die nabmliche wie bey unſern 
Hausgänſen, die wir in Europa finden; und in 
Anſehung der Farbe findet zwiſchen ihnen kein an⸗ 
derer Unterſchled Statt, als daß die Waffergänfe 
| 4 auf dem Ruͤcken einen braunen, mit Gruͤn gemiſch⸗ 
NET ten Streifen. haben. Alle dieſe verſchiedenen Sin | 
ſearten laſſen ſich gut effen und find ſehr geſund. 
Kolbe, Description du Cap. tome III. Pag. 144. 


W Man fieht Gaͤnſe an dem Ufer der Lagunen, 
| (auf der Bay St. Julian) auf der Terra Magel⸗ 
1 lanica. Quiroga, dans Hiſtoire "des. Voya- 
0.000 ,ges, tom. 14. pag. 92. — Wallis fand Gaͤnſe 
auf dem Cap Froward in der Magellaniſchen 
Straße. Collection d' Hawkes, tom. II. p pag, 31. 

Auf der Bay des Cap Holland unter eben dem 
Seeeſſtriche. Idem, ibid. pag. 65. — Gaͤnſe und 
| Aenten auf dem Canal de Nolte, auf dem Feu⸗ 
erlande. Second voyage de Cook, tom. VI. pag. 
43. — In eben dieſem Canale heißt eine Bucht 
die Gunſſhucht und eine Inſel die 18 1 150 
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Houand 155 u. ſ. w. DT: a 
ne Art an, die fehr nahe an unfre Gaͤnſe 


graͤnzt, weil ſie ihnen keinen andern Nahmen 


gegeben haben. Deſſen ungeachtet ſcheint es, 


daß es in dieſen Gegenden außer der gemeinen 


Art noch andere Arten giebt, wovon wir nun 
die eee N wollen. 


el, i ame 0 1 15 5 id. pag. 20. — Die 

Gaͤnſe, die Aenten „ die Kriechaͤnten und andere 
Vögel fluden ſich zu Port Egmont (unter dem 

5iſten Grade ſuͤdlicher Breite) in einer fo großen 

Menge, daß unſre Leute ſte nicht mehr eſſen 

mochten; ; gewöhnlich ſah man einen Kahn 60 bis 

70 ſchoͤne Gaͤnſe bringen, ohne daß man einen 
Flintenſchuß darnach gethan; um fie zu toͤdten, 

durfte man nur Steine gebrauchen. Voyage du 
Commodore Byron, tome I. de la e 

d’Hawkesworth,. page 65. 


* Die Waſſergaͤnſe auf dem ſüdlichen Neu⸗ Hole 
land ſind die wilden Gaͤnſe und Pfeifaͤnten, die 
ſich auf Baͤumen ſetzen. Voyage de Cool, to- 
me VI. pag. 63. — Der Gapitain Cook hat Neu⸗ 
Seeland mit der zahmen Art beſchenkt, wovon er 
einige Paar auf dieſer Inſel zurück gelaſſen, in 
der Hoffnung, daß ſie ſich dort vermehren wuͤr⸗ 
den. Cook, second ese, tome VI. pag. 
190. — 
| Die Zucht der hen Gänfe iſt wichtig und 
es ſollte noch manches von derſelben, von ihrem 
inneren Baue, ihren Krankheiten und Racen an⸗ 
gefuͤhrt werden; es wuͤrde ſolches aber allein einen 
Band füllen. Oft liegt viel guter Acker in einer 
Gemeine wegen der Gaͤnſe vieler armen Beſitzer 
wenig genutzt, ſo daß auf dem Antheile ſeiner 
drey Gaͤnſe jo viel Kartoffeln von ihm gebauet 


werden konnten als er gebraucht. RN Heerden 
ei- 
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Seen oder auch ſchicklicher Weide deſto 


roßen S. 8 . eff 
after, Ein Centner kleiner Ganfe giebt. 


mehr Federn als ein Centuer großer, frißt aber 


auch mehr; und fie mit Gerſte fett zu machen, 


mochte bey hohem Preiſe derſelben wohl nicht 
vortheilhaft ſeyn. Ein Wirth wird desfalls be 


der Gaͤnſezucht und Wahl der Racen auf die 


mehrſte Nutzung von den Federn, dem Fleiſche 


oder Fette, auf die Weide, Zeit des Abſatzes, Be⸗ 


; hütung der Stoppelfelder, Preis des Futters, Ko⸗ 


ſten oder Arbeit der Wartung u. d. gl. mehr fe 
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5 De Bohneſgane 1) ift von Pennent ie. 
manchen Stanfoigten wie eine kleinere, 
von 


5 5 Bean- Gosse. \Pennani, Britt. 200l. 2. n. Ser. 
Artic. zool. 2. p. 546. n. 472. Latham syn. 
III. 2. p. 464. n. 23. Anas (segetum) cinerea 
subtus sordide alba, roſtro bafı comprello, tec- 
tricibus caudae albis, pedibus eroeeis. Gmelin, 
Linn. Syſt. nat, ed. XIII. I. p. 512. n. C8. | 


Die Bohnengans. Pennant; Arcti zool. 2. 

p. 507. n. 390. Anas (segetum) cinereo fusca, 

K subtus albida, alis griseis, tectricibus majoribus 

| remigibusque secundarüs albis. Lathum Sit. 

ornith. 2. AR: 843. n. 28. Latham, U berſ. d. 
Vögel. 3. B. 2. Th. S. 404. n. 23. 

| Die Bohnengans. Bechſtein U arge 

| Pe 
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bon der gemeinen großen grauen Gans berſchie⸗ 


dene Art aufgeſtellt worden. Er ſagt: „Ihr 


Schnabel iſt klein, am Ende ſehr zuſammen ser 


druͤckt; Wurzel und Nagel ſchwarz, in der Mit⸗ 


te blaßroth; Kopf und Hals aſchgraubraun, roſt⸗ 


farbig uͤberlaufen; Bruſt und Bauch ſchmutzig 


weiß aſchgrau gewoͤlkt; die kleinen Flügeldecken 
ſehr lichtgrau; der Ruͤcken einfarbig aſchgrau; 


die Schultern dunkler, weiß eingefaßt; die vordern 


und hintern Schwungfedern grau, ſchwarz eine 
gefaßt; der Schwanz weiß eingefaßt; die VBei⸗ 


ne ſaffrangelb; die Klauen weiß. Ihre Länge 
zwey Fuß ſieben Zoll. Gewicht ſechs und ein 
halbes Pfund. „ 


1 


Herr Harne bat Fe in der Hudſons Ba 


bemerkt. Sie bewohnt den Norden von Euros 


pa, bruͤtet in großer Menge in Levis, einer der 
Hebridiſchen Inſeln und iſt dem gruͤnen Korne 


ſehr ſchädlich. Zu Ende des Auguſt wandert fie 


in unzaͤhligen Heerden nach den offenen freyen 
Gegenden von Vorkſhire und nach Linkolnſhi⸗ 


re; unter dieſen find einige weiß. (Lilter Phil. 


a Transact. Abr. 3. 852. Schneegaͤnſe?) Im 
Fruͤhjahre verſchwinden ſie alle. In Oeſtreich 


kommen ſie zu eben der Zeit an und ziehen auch 


eben fo fort. (Kramer an. auſtr. 339). Man 
| Au > hat 


Deutſchl. 2. p. 620. n. 3. Muſterung ſchaͤdi. 
Thiere. p. 120. n. 2. Donndorf ornith. Beytr. 
2. p. 720. n. 68. Beſeke, Vögel Rurlands. p. 


* 
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13.2. Kleine wilde Gans. 
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eu 272 A Anhang. e N Kan: 


bat uͤber die Orkneys wilde Gaͤnſe fliegen 
ben, ſie ſetzen ſich aber ſehr ſelten.“ Arct. ol. 


d. d. . 5 * 


i / EEE HR RIEF nen 
Herr Latham ſetzt hinzu: „Obige ſind die 


85 | gewöhnlichen. Farben und Ausmeſſungen der 
11 Bohnengans, wie Herr Pennant ſie beſchrieben ER 
112 = bat; aber ein Exemplar in meiner Sammlung 


varürt ſowohl in der Größe als dem Gewichte 
und weicht ſelbſt in dem Gefieder etwas ab. 
Die Leaͤnge meines Vogels iſt volle drey Fuß; 
ſein Gewicht ſieben Pfund, fünf Unzen; der 
Schnabel von den Naſenloͤchern bis zum Nagel 
dunkelbraͤunlich roth; die kleinern Deckfedern der 
Fluͤgel grau, die größern eben fo, mit weißen 
Spitzen; die kuͤrzern Schwungfedern eben ſo, 
aber mit weißen Spitzen und Raͤndern; die gro⸗ 
ßen Schwungfedern einfarbig dunkelſchwarz; die 
Fauͤße matt braͤunlich roth; die Klauen ſchwarz; 
uͤbrigens kommt er mit der Beſchreibung in der 
Brittiſchen Zoologie uͤberein. Sie bruͤten ohne 
Zweifel an ſolchen Orten, wo ſich andre wilde 
Gaͤnſe vorfinden, da man fie erſt ganz kurzlich 
von dieſen getrennt hat. Mein Exemplar wur⸗ 5 
de aus Suffolk geſchickt.“ Catham n e 
Vergleicht man obige beyde Beſchreibun⸗ 
gen unter ſich und mit den dem Alter, dern 
Groͤße und Farbe nach verſchiedenen Spielarten 
der gemeinen, fo genannten großen grauen Gans, 
nahmentlich mit der von mir in der zwoͤlften vor⸗ 
ſtehenden Anmerkung beſchriebenen, ſo wird 
man bald finden, daß die ſo genannte Bohnen⸗ ö 
gans keine beſondere Art ausmache, wenigſtens 
die hier beſchriebene nicht. Sie verdient a | 
LH | . | „ Meh⸗ 
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zen nachtheiliger. Die gemeine graue wilde 
Gans fällt in dem noͤrdlichen Deutſchlande eben 


fo auf die Felder die mit Weizen und Rok⸗ 


ken beſaͤet ſind und verdiente eben ſo gut hier 


den Nahmen der Saatgans. f . 
Der rothe, an der Wurzel und Spitze 


ſchwarze Schnabel, ſoll die Bohnen oder 
Saatgans von der großen grauen unterſcheiden; 


aber auch an vielen von dieſen findet man ei⸗ 


nen ähnlichen Schnabel, fo wie ähnliches Ge⸗ 


Manche unſerer nördlichen Voͤgel kommen 


auch in die Hudſons⸗Bay, unſere große graue 


wilde Gans kann auch da ſeyn, wie in Eng⸗ 
land. Kramer foricht auch von der gemeinen 
wilden Gans, die in Oeſtreich bruͤte und im 
Winter wegziebe. Die Schneegans bleibe im 
Winter daſelbſt. Seine Schneegans oder die 


Bohnengans iſt alfo von ihm fruͤher als von 


Pennant, wie eine beſondere Art betrachtet 
worden. Allein die gemeine graue Gans, wel— 
che in Scharen aus Norden im Winter zu 
Zeit des Schnees nach dem mittaͤglicheren 


Deutſchlande und Frankreich ‚sieht, heißt hier 
ebenfalls Schneegans und wahrſcheinlich war al- 


ſo auch Kramers Schneegans mit dieſer einer⸗ 
ley Art. De | Be 
Zwar habe ich gute Beobachter oft von 
zwey Arten grauer wilder Gänfe ſprechen gehd— 
ret. Bey genauerer Nachfrage verſtanden ſie 
Buͤff. Nat. Geſch. d. Vögel, XXXIIl B. S aber 


i Anhang. 1 
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aber unter der kleineren Art entwedet eine Spiel: 
art der großen grauen, oder auch eine wircklich 


verſchiedene Art, nähmlich die ſeltnere Brent 


O. | a t 
Wenn es in Sibirien eine Art der grau⸗ 


gans oder Ringelgans. 


en Bänfe giebt, welche (nach dem Stralſund. Ma⸗ 
gaz. I. p. 148.) lang von Hals und ungeheuer 


groß find, da fie 25 bis 30 Pfund und alle. 
zwey Drittel mehr als die gemeinen wiegen, 
fo möchten dieſe wohl mit Recht, wie eine bee 
ſondere Art anzuſehen ſeyn. =) up 


— 


20 Dieſes iſt die Kiefengans des Pennant, von dei 
er ſagt: „Der Schnabel iſt ſchwarz, an der 


geheure Geöße und wiegt fuͤnf und zwanzig bis 
dreyßig Ruſſiſche Pfund.“ Er führt darauf von 
ihr die Weiſe an, wie nach Pallas, die Koſacken 
fie in aufgehangten Netzen fangen. (Man ſehe 
die vorigen Anmerkungen Nr. 17.) Herr Pallas 
führte aber daſelbſt die große gemeine Gaus an, 


daß dieſe fo ſchwer wären. 
530. A. kat auch J. Ir. Gmelin in dem Line 
neiſchen Syſteme dieſe Rieſengans und zwer wie 
eine beſondere Akt angeführt: nähmlich Anas 
(srandis) roſtro nigro, bafı melino, corpore ob- 
euro subtus albo, pedibus coceineis. Linn. SyfE: 
nat. ed. Gmel, tom. Il. p. 504. n. 53. Er führt 


auch die von der gemeinen wilden Gans bekannte 


Sitte von ihr an? daß fie ſich des Tages auf 


den Seen aufhalte und fie wurde desfalls auch 
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die fo gefangen werde und ſagt nicht ausdrücklich, 


Nach Pennant in der aretiſchen Zoologie. l. 


den Saaten und Wieſen, des Nachts aber auf 
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Wurzel hellbraun; der Körper dunkelbraun, unten N 
weiß; die Beine ſcharlachroth. Sie hat eine un: 
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eben \ 
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eben ſo gut Saatgans, Bohnengans, wie die ges 
meine genannt werden. e r 

Man hat alſo die graue wilde Gans in drey 
Arten getheilt, naͤhmlich a) in die gemeine mittlerer 


‚ Größe, b) in die kleinere Bohnengans und c) in 
die große Rieſengans. Latham ſchreibt der aron⸗ 


ſchen Zoologie nach u. ſ. w. 
Great Goose, Latham Synops. III. 2. p. 446; 
h. II. Anas (grandis) corpore nigricante, sub- 


tus albo, roftro nigro, pedibus ceceineis, Euch; 


Sf ornith. II. p. 837. n. 1. 
Rieſengans. Donndorf Handb. d. Thiergeſch. 
p. 256. n. 4. ornithol. Beytr. I. p. 706. n. 53. 
Der Groͤße nach kominen ihr unter den grauen 
nuoͤrdlichen Gaͤnſen die Moskovitiſche oder Schwa⸗ 
nengans und die Canadiſche am naͤchſten, welche 


8 wenigſtens größer find als die gemeine graue wils 


de Gans. 
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276 e g 
18 \ 1 | 
Y Die Magellaniſche Gans. 
Annas magellanica. 
555 JZpweyte Art. 
Buff. Pl. enl, 1006. 1 


1073 
* ” 


18 1 


$ Yiele ſchoͤne und große Gans, welche dieſer 


Gegend ausſchlußweiſe eigenthuͤmlich zu 


ſeyn ſcheint, iſt an der untern Hälfte des Hal 
ſes, an der Bruſt und dem obern Theile des 


Ruͤckens reich mit ſchwarzen Feſtons auf einem 
rothgelben Grunde belegt. Die Federn des 


Bauches ſind mit eben dieſen Feſtons auf ei— 
nem weißlichen Grunde bezeichnet; der Kopf 


und der obere Theil des Halſes ſind purpurroͤth⸗ 
e ich 


) Siehe die illuminirten Kupfer, Nr. 1006. 
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wird durch einen Purpurglanz gehoben. r 


Es ſcheint, daß es dieſe ſchönen Gaͤnſe 
find, welche der Commodore Byron, auf dem 
Vorgebirge Sandy, in der Magellaniſchen 


Meerenge fand und mit dem Nahmen der ge⸗ 


mahlten Gaͤnſe bezeichnet. a) Vielleicht iſt 


es auch dieſelbe Art, welche der Capitan Cook 
unter der bloßen Benennung der neuen Gaͤn⸗ 


e anzeigt und die er an den oͤſtlichen Kuͤſten 
der Magellaniſchen Meerenge und des Feuer⸗ 


S 3 \ lan: 


1 


3 Mrs 
a) Voyage autour du monde par le Commodore 
Byron, Collection d’Hawkesworth, tome l. p- 
47. II. 73. Anas picta? Gmel, Linné Syfi, n. 
AB N | 10 7 N 


1 e } ö 
a, 1) Anas (magellanica) ferrugineo et nigro linea- 
5 ta, roſtro nigro, capite eolloque ex ferrugineo 


fuscis, derso inferiore, cauda remigibusque oh- 


scuris, secundariis apice albis. Linn. Syfi.jnzat, 
= ed, XIII. p. Gmel, I. p. 305. n. 56. 5 
| Oie des terres magellaniques. 1 05 Arſt. 
| nat. des ois. 9. p. 68. ed. in. 12. XVI. 9. 
Fl n. 2. pl. enl. n. loo. ej. Var. Carlson. 75 


443. n. 8. Anas (Mageltanica), Die magellanis 
ſche Gans. Donndorf, ornith. Beytr. J. p. 707. 
n. 56. Latham Meder, d. Vogel. 3: 2. P. 387. 


n. 8. 


Anas (Magellaniea) SEN fusca, corpore 


aAalanteriore subtusgue transverſim variegato, tectri- 


eibus de En albis, Zach, 5) . oralih, 


0 Magellanifge Sand. 277 . 


lich; der Flöhe bat einen großen weißen Flek⸗ 
ken und die ſchwaͤrzliche Farbe des Mantels | 


37. Magellanic Goose. Lach. syn. III. 2. 575 


FR Die Magelaniſch. Gun. u 5 5 


landes des hat, welche von utemeſſt 


chen ee essen von e . Re 


| n Weiden en 


\ 
4 


b) Cook, second, Yoyass, tome 11. bag. 27. 8 
Falle Biete, wäre Crithmum. | 
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Die Falklaͤndiſche Gans. 1) 
Dritte Art. 0 
Alnas leucoptera. 


jagt M. de Bougainville, deren Jagd 
Sa auf 


\ 


FE termediis, remigibus prirmariis et tectricibus ala- 

rum majoribus nigris, nucha et dorso superiore 

I.neis numerofillimis nigris. Linn. Syſt. nat. ed. 
XIII. p. Gmelin. I, p. 505, n. 59. 


| „ie des iles malouines. Buff. hift, nat. des 
s. 9. p. 69. ed. in 12. tom. I7. p. IOI. n. 3. 
1 u Outarde. Du Prez Louifien, 2. p. 113? 


gea or Act. anglı 66. p. IO. 


n 
7 0 
| 
| 
r 1 * Se k SYE 2 * u * 
2 5 4 5 1 1 Fer 4:9 
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on den verſchiednen Arten von Gaͤnſen, 


10 Anas (leucoptera) alba, roſtro, rectricibus 2 in- 


2 Die Faltläͤndiſche Gaus. Se 


„auf den Malouiniſchen Inſeln einen Theil un⸗ 


»ſrer Unterhaltung ausmachte, that die erſte 


„nichts als graſen. Man gab ihr uneigentlich 
„den Nahmen der Trappgans. Ihre langen 
„Beine find ihr nothwendig, um über die Hr 
„hen Kräuter fortzukommen und, der lange Hals 
„dient ihr die Gefahr zu bemerken. Ihr Gang 
„iſt leicht, wie ihr Flug und fie bat nicht das 
„unangenehme Geſchrey, wie ſonſt ihre Art. 

‚Die Federn des Maͤnnchens ſind weiß, mit 
„Miſchungen von ſchwarz und aſchgrau auf dem 
„Ruͤcken und den Fluͤgeln; das Weibchen ER 
„rahlgelb und die Fluͤgel ſind mit wechſelnden 


»Farben geziert; es legt gewoͤhnlich ſechs Eyer. 
„Ihr geſundes, nahrhaftes und wohlſchmecken⸗ 


„des Fleiſch war unſre vorzuͤglichſte Nahrung. 


5 Selten fehlte es daran; denn außer denen, 


„welche auf der Inſel ausgebruͤtet werden, fühs 
„ren die Oſtwinde im Herbſte ganze Zuͤge da⸗ 
„von herbey, ohne Zweifel von irgend einem 
„unbewohnten Lande, denn die Jaͤger erkennen 


vdieſe neuen Ankoͤmmlünge leicht an der ge⸗ 
„rins 


E 


White - winged antarctic Goose. Brown, 777. 
t. 40. Bouftard Goose. Houg, 12 pP. 59. Kae, A 
Vu. III. 2. p. 440. 11. 5. 

Anas (leucoptera) Die REN Gans. Donns 
dorf ornith. Beytr. I. p. 708. n. 59. 

Anas (leucoptera) corpore albo, supra nigro 
transverſim lineato, speculo alarum viridi, roſtro 
pedibusque nigris. Lath. Hlſt. ornith. II. p. 
825. n. 0. Die Trappgans. Lach, Ueberſ. d. 
Voͤgel. A 2 5 385. N. 5 8 f 75 N 0 


r en ET 


Die Falkklaͤndiſche Gans. 2 


ringen Furcht, welche ihnen der Anblick den 

»Menſchen eiufloßt. Zwey oder drey andre 

» Arten von Gönſen, die wir auf dieſen Inſeln 
„fanden, wurden nicht ſo geſucht, denn: fie naͤh⸗ 


vren ſich von Fiſchen und erhalten daher einen 


„thranigen Geſchmack.“ 0 | 
Wir zeigen diefe Art nur darum unter der 
Benennung der Gans von den Malouini-⸗ 

ſchen Inſeln an, weil fie bey dieſen Inſeln 

zum erſten Mahle von unſern Franzoͤſiſchen 

Schiffern geſehn und gefunden ward; denn ſonſt. 

ſcheint es, daß dieſelhen Gaͤnſe ſich im Noel⸗ 

Canal, längs dem Feuerlande der Inſek 

Schagg in eben dieſem Canale und auf andern 
Inſeln bey Staatenland, finden: wenigſtens 

ſcheint Herr Cook, in Anfehung ihrer auf die 

Beſchreibung des Herrn von Bougainville hin⸗ 

zuweiſen, wenn er ſagt: „dieſe Gaͤnſe ſcheinen 

„ſehr paſſend mit dem Nahmen Trappgaͤnſe 

V benannt zu ſeyn; fie find kleiner als die zuh⸗ 
„men Gaͤnſe in England, aber eben ſo gut; ſie 
ie e ee S 5 er „8 


| 1 h #3 2 


| e) „Die Geſtalt dieſer letztern, fügt NI. de Bougain- 
Ä „ville hinzu, iſt nicht jo ſchoͤn, wie der erſtern 
„Art. Es giebt ſelbſt eine davon, die ſich nur 
| „mit Mühe über das Waſſer erhebt; ſie ſchreyt 
| „ehr viel; die Farben ihrer Federn find gewoͤhn⸗ 
»ilich nur weiß, ſchwarz, fahlgelb und aſchgrau. 
„Alle dieſe Arten haben, ſo wie die Schwaͤne, un⸗ 
„ter. den Federn einen ſehr ſtarken, weißen oder 
„grauen Flaum.“ 7 oyage antour du monde, 
par M. de Bougainville, in 8. tome I. ‚Pag: 
115. % 110. PREIS 
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| ; 0 Cook, Second Voyage, tom. IV. pag. 48. 
S 5 5 
J cock, Second Haage, tom. IV. pag. 31. 
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Die Salti Ganz, 433 


be rangefen auf den Alemihen Sm 


fein. A 


7 


» An der bfichen Koe ber Inſel Schagg). wur⸗ 
den wir Gaͤnſe gewahr. Nachdem wir mit Muͤhe 


ans Land geſtiegen waren, toͤdteten wir drey da⸗ 


von, die uns ein gutes Mahl gewaͤhrten. Da es 


hatten die meiſten die Federn verloren und konn⸗ 
ten nicht entfliehen. Es war eine ſtarke Bran⸗ 
dung und es ward uns ſehr ſchwer zu landen; 


die Zeit des Mauſens war, (im December) ſo 


wir mußten uns auf üblen en durch Felſen 


winden, fo daß Hunderte von Gänſen uns entka⸗ 
men, einige flogen aufs Meer, andre auf die 
Inſel hinauf; wir tödteten und fingen indeſſen 


doch zwey und ſechzig. Second F oyage, tom, 


A pag. 31. et ar 
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TEN 
zu der Magellaniſchen Gans. 


Das weibchen. Mus. Carlson. II. tab. 37. 


i — 


? | a 
err Sparrmann beſchreibt daſelbſt das 
f Weibchen einer Magellaniſchen Gans und 
ſagt daß obige Abbildung von Buffon (pl. enl. 
1006.) einigermaßen dem Weibchen aͤhnlich, 
aber doch in den meiſten Stuͤcken verſchieden 
a ſey. Die Unterſcheidungszeichen des Weibchens 
der Magellaniſchen Gans wären: der grüne 
Spiegel der Fluͤgel und das Weiße des Bauches, 
des Steißes, Buͤrzels und der Schenkel. ES 
Der Schnabel iſt graugelblich, die Kopf⸗ 
platte aſchgrau, die Seiten des Kopfes, die 
Kehle und der obere Theil des Halſes ſind 
braungrau; die Schultern, der Ruͤcken und 
Buͤrzel dunkel graubraun; die Gurgel, die Ser 
dern der Bruſt und des Bauches ſchwarz mit 
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Das Maͤnnchen iſt ganzlich weiß, mit 


| ſchwarzem Schnabel, „gelben Fuͤßen und etwas 
kleiner als eine zahme Gans. (Man vergleiche 


Forfter Foyage round the world. IL, p. 


495). 
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Anhang. 70 7 70 os 


vier weißen Binden; die Schwungfedern der 
zweyten Ordnung weiß. Von den obern Fluͤ⸗ 
geldecken ſind die vordern weiß, die hintern bil⸗ 
den aber einen aͤntengruͤnen Spiegel. Der 
655 — der Steiß und die Schenkel ſind 

wei | 


3, 
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Die gemahfte Gans. 2) | 
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FR 
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| 8 50 von Buffon vermuthete, daß feine Mas 


gellaniſche Gans und Byrons gema 


der Magellaniſchen Meerenge gefundene 


— 


2) Painted Goose. Lath. syn. III. 2. p. 443. n. 


hlte in 
Gaͤnſe 
au 


* 


A 9. Painted Puck. Cook Neiſe. I. p. 00 
Anas (picta) alba, roſtro, remigibus prima- 
riis caudaque nigris, jugulo et pectore nigra li- 


„ 


neatis, dorso superiore pallide griseo nigro line. 
ato, interiore obscure cinereo. Gnielin, 5 


Linné 


Syft. nat. ed. XIII. I. p. 5%. n. 55. | 

Anas (picta) cinereo - nigricans, NISTO trans- 

verlim lineata, capite, eollo, abdomine medio 

PR. | x 8 . tee- 
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| sa eller Art gehörten. Gtoe bat einen 6 sn 
lichen Vogel nach J. Banks Grmaniven Beier 
ben und ſagt: „Ihre Lange iſt acht und zwan⸗ 


zig Zoll. Der 1 iſt klein, nicht volle 


anderthalb Zoll lang und ſchwarz; der Augen⸗ | 
ſtern iſt aſchfarben; Kopf und Hals weiß, aa 


Hinterkopfe in das Aſchfarbene ſpielend; die 
Farben an der Stirn laufen an beyden Seiten 


der obern Kinnlade etwas vor; der untere Theil 


des Halſes und der Bruſt iſt weiß, mit zahle 
teichen ſchmalen ſchwarzen Strichen durchzogen; 


der Oberruͤcken iſt hellgrau, eben fo ſchwarz ges 


ſtreift; der Unterruͤcken und die Schulterfedern 


dunkel aſchfarbig; die Deckfedern der Fluͤgek 


weiß, am Fluͤgelbug ein ſtumpfer Knopf; die 


kuͤrzern Schwungfedern dunkelbraun mit hellen 


Rändern; die großen und der Schwanz ſchwarzz 


die Mitte des Bauches, die Schenkel und der 


After weiß; uͤber den Schenkeln dunkelbraun 


und weiß geſtreift; die Fuͤße ſchwarz. Viel⸗ 
leicht iſt dieſe Gans das Weibchen von der 
Maagellaniſchen. Sie wurde im Staatenlande 


im Jenner angetroffen. Sie ſcheint die gemahl⸗ 


te Aente des Cook zu ſeyn, welche die Größe 
der Biſamaͤnte haben fol. Ihr Gefieder iſt 


ſehr ſchön bunt. Kepf und 1 des Weib⸗ 
chens 


e fasciaque alarum albis. Lat». Hat. 


ernithol, II. p. 830. n. 12. 
Die gemahlte Gans. Donndorf ornith. Bey⸗ 


träge. I. p. 707. n. 55. Latham Ueberſ. d. Vö⸗ 


gel. III. 2. F. = n. % | 7 


‘ 


ans, ae 
gene m 1 alle andere Federn aber, ſo wie 
opf und Hals des Männchens von dunkel ge⸗ 


ſcheckter Farbe. Beyde Männchen und Weib - 
chen haben einen großen Flecken an den Fluͤgeln.“ 


Latham vermuthet ſelbſt, daß fie keine beſonde⸗ 


re Art ausmache und die Beſchreibung ſtimmet 

auch ſehr mit der von der eee Gans 

cen ge RE. 
, 


5 „ 3 af. et 
die antarstifhe Gans. 2 


| Anas antatetica. e hie 


Nie iſt fleiner als eine zahme Gans, vier 
bis ſechs und zwanzig Zoll lang und 
| wiegt 


\ w 
— 


N \ Y - 


9 Kutaretic Gosse. Forfter R. p. 405. 518. Per- 
nelti Reife. 2. p. 13. Cook R. 2. p. 186. La- 
tham Synops. III. 2. p. 442. n. 7. 
Anas (antarctica) nivea, roſtro nigro, pedi- 
bus flavis, tubereulo Gbtus ad flexuram alar um. 
Gmelin, Linn. Ot. nat. ed. XIII. I. p. 505. 


n. 57. 


nigro, pedibus flavis, mas. 
Carleon Mus. t. 37. Femina. 


Buff. rat. Geſch. d. vögel. Xxx B. T lands⸗ 


Anas (antaretica) corpore tote albo, roſtro 

Anas magellanica. 
Lath. Syft. or- 

nich. II. p. 835. n. 8. Die Gans von den Falk⸗ 


NN pie 


290 Die antarctiſche Gans. 


5 5 n . 7 5 
wiegt ſechzehn Pfund. Ihr Schnabel iſt 


* 


Knopf; die Fuͤße gelb; bey dem Weibchen ſind 
der Schnabel und die Fuͤße wie bey dem Maͤnn⸗ 
chen, jener aber roͤthlich fleiſchfarben; Kopf, 


\ > 


n. 57 5 0 
Die antarctiſche Gans. 
Vögel. 3. 2. p. 386. n. 7. 


3. a) Die weißflügelige antaretiſche 
Gans iſt drey Fuß und vier Zoll lang, 
Schnabel iſt klein und ſchwaͤrzlich, der Kopf, der 
Hals und die ganze untere Seite des Leibes ſind 
ſchneeweiß. Der obere Theil des Ruͤckens hat 
„ſchmale ſchwarze und weiße Querſtreifen, das uͤbri⸗ 
ge deſſelben ift weiß. Die Flügel und die Fluͤgel⸗ 
decken ſind weiß, die Schwungfedern der zweyten 
Ordnung ſind mit einem breiten ſchwaͤrzlichen und 


nen Spiegel geziert und die Schwungfedern der 
erſten Ordnung find ſchwaͤrzlich. Die mittelfter‘ 
Schwanzfedern ſind weiß, mit einem gruͤnen 
Scheine und die uͤbrigen weiß. Die Beine ſind 
ſchwarz. Dieſe Gans hält ſich auf den Falklands⸗ 
inſeln auf. Dieß iſt diejenige Art Voͤgel, welche 
die Franzoſen daſelbſt L'Dutarde nennen. Bou⸗ 
gainville Voyage. 66. Pernetti Voy. p. 185. 
20g. 213. 245. 296. The white winged antare- 
tie Goose. Anas antarctica, Brown illufir. 10. 
tab. 40. Es ſcheint das Männchen oder die 
Falklandsgans (Anas leucoptera) zu ſeyn. 
VdVEkr˖Bielleicht gehoͤret auch der Lage, Anas hybri- 
da des Molina von Chili p. 213. hierher, viel⸗ 
leicht auch deſſen Coscoroba ö / 
. 5 * 


0 1. 
7 


ſchmal, kurz und ſchwarz; das ganze Gefieder 
blendend ſchneeweiß; am Fluͤgelbug ein ſtumpfer 


tandeinſeln. Donndorf ornith. Beytr. I. p. 707. 
| Latham, Ueberſ. d. 5 


mit einem andern weißen Bande und einem grüs.. 


Hals 


Gans. Dieſe 
der 


N 


: 2 


Fuͤße gelb. Sie iſt in Weihnachtsſund, in 


Aa) 
* 


. % * n 2 MENT, 
87 . — u 
/ | 81 
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Dios antaretiſche Gans. 25 
Hals und Sbm wars mit meißen One 


chen durchzogen, wovon die am Kopfe und 
Halſe ſehr klein ſind, aber breiter werden, ſo 
wie ſie weiter hinunter kommen; die Mitte des 


Raͤckens iſt einfarbig ſchwarz; die Deckfedern 
der Fluͤgel weiß. Am Fluͤgelbug ein ſtumpfer 


Knopf; der Spiegel grün, auswaͤrts weiß ge 


taͤndet; die großen Schwungfedern ſchwarz; der 


x e — 


Schwanz weiß; der After gruͤnlichweiß; die 


Feuerland zu Hauſe.“ Latham vermuthet, 
daß fie auch zu der Magellaniſchen Gans ge⸗ 


© 


. hören möge, fo wie die bunte. (Anas variega: 
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Die bunte Gans. ) 


Anas variegata. 


Si hat die Groͤße einer großen Aente. 
Ihr Schnabel iſt anderthalb Zoll lang, 
| late is: an 


ö 


4) Variegated GOOe. Lat. Syn, II. 2. p- 44. 


n. 6. Forfier Bbg. 1. p. 156. Forſter Reiſen. 


I. p. 118. n. J. f | 

Anas (variegata) supra fusca, albo maculata, 
subtus spadicea Niere et albo maculata, roſtro, 
cauda remigibusque primariis nigris, secundariis 
viridibus, tectrieibus alarum albis, vropygio cris- 
soque ferrugineis. Gmelin, Linn. St. nat, ed, 

XIII. p. 505. n. 58. ö \ 
Anas (variegata) corpore variegate,”capite col- 
10. rectricibusque alarum albis, speculo alarum 
| Vie 


PER 


an der Wurzel und Spitze ſchwarz; der Kopf 
und über die Hälfte des Halſes weiß; der un⸗ 
tere Theil des Halſes und die Bruſt dunkel roth⸗ 
braun, ſehr artig ſchwarz und weiß geſprenkelt; 


über den Schenkeln herrſcht eben dieſe Farbe; 


alle untere Theile ſind wie der Untertheil des 
Halſes gezeichnet; Buͤrzel und After ſind roſt⸗ 


farbig; die Deckfedern der Fluͤgel weiß; die kuͤr⸗ 
zern Schwungfedern gruͤn, die großen und der 


Schwanz ſchwarz; die Fuͤße ebenfalls ſchwarz. 


Sie iſt in Neu⸗Seeland zu Hauſe und wird im 
Aorill auf Duskybay angetroffen, woſelbſt fie 


Rosa, Duggher Duggher genannt wird.“ 
Dieſe Beſchreibung iſt nach den Gemaͤhlden des 
Hrn. Pra. Joſ. Banks entworfen. 


Es. ſcheint die erſte Aente zu ſeyn, beten 
Sorfter in ſeiner Reife (Vol. I. p. 156.) er⸗ 
wähnt. Er ſagt: „Eine Aente war jo groß 
wie die Eideraͤnte und hatte ein vorzuͤglich ſchoͤ⸗ 


nes ſchwarzbraunes, mit Weiß een Ge⸗ 
fieder; der Rumpf und Steiß waren eiſenfarbig, 


auf den Fluͤgeln hatte ſie einen weißen, ſchil d⸗ 
foͤrmigen Fleck, die Schwung⸗ und Schwanzſe⸗ 


dern bingegen waren ſchwarz und die Mittelfe⸗ 
| dern 29 
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viridi, roſtro Penlbusgue nigris, Lath, SYf. or- 


niili. Il. p. 836. n. 10. 


Die bunte Neuſeelaͤndiſche Gans. Donndorf, a 


ornith. Beytr. I. p. 708. n. 58. Die bunte 
IR ul Latham Ueberſ. d, Vögel, HL 2. Br 266. 


n. 


— ! N . 

FE zer 7 u a ST a A 7 r . 
3 n EHEN T EEE EP 8 
N E S 75. 

* RE WER AA ; > U 


} 


3 3 | Clay⸗ 


| N 


1 Die Fan Cons 293 \ 


[4 


— 


294 Die bunte Gans. Et 
FClagton erwähnt in feiner Nachricht von 


den Falklandsinſeln eines Vogels unter dnn 
Nabmen einer Berggans ) und ſagt, fie fey f 


größer als die Biſamaͤnte. Das Gefieder auf 
dem Ruͤcken iſt braun und gruͤnſchwarz gefprene 
kelt und gegen den Hals hin wechſelt es mit ei⸗ 
ner ſchoͤnen, glaͤnzenden Goldfarbe ab; die Bruſt 
|. iſt wie bey einem Faſane gefärbt. Diefe hält 
ſiſich, wie er bemerkt, beſtaͤndig auf den Gebir⸗ 
| gen auf, iſt angenehm von Geſchmack und an- 
dern Arten vorzuziehen, aber ſelten; alle Gaͤnſe 
ſind am beſten im Herbſte, wenn fie ſich von 
reifen Rauſchbeeren nähren. Er ſpricht auch 
von einer andern, die ſo groß wie eine zahme 
Gans iſt; das Maͤnnchen 15 ſchwarz und weiß 
geſprenkelt; das Weibchen faſt wie die Berg⸗ 
gans, aber dunkler und nicht ſo ſchoͤn. Dieſe 
leben in den Toaͤlern von wilden Rauſchbeeren 
und Gras, und geben überhaupt eine gute Spei⸗ 
ſe ab, doch ſind ſie am beſten und fetteſten im 
Februar bis Aprill. Die erſte von dieſen bey⸗ 
den ſcheint meine jetzt beſchriebene Art zu ſeyn. 
Die letzte iſt nicht hinlänglich beſchrieben. La⸗ 
Latham iſt ungewiß, ob ſie vielleicht auch 


zu der Magellaniſchen, Falklaͤndiſchen, gemahl! 
ten und antarctifhen Gans gehoͤre. 
9 Phil, Transaet. LXVI. p. 1o'r. 
7 { A | Sort ; 1 
au | 
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a Die Lague. 5 


Amas hybrida. 


Lague) iſt eine Art der Gaͤnſe, welche 
gu) Al 2 4 He ca 


| Mein fagt: „die Cage (nach Vidauere 


50 Der Lage, Anas hybrid. Molina Naturgeſch. 


v. Chili. p. 213. n. 4. Anas roſtro semicylindri- 
co, cera rubra, cauda acutiuscula. Gmel. Linn. 


Syst. nat, ed. XIII. I. p. 502. n. 50. Latham 
Sy: ornith. II. 


p. 835, n. 6. Der 95 
nndorf ornith. Beytr. I. p. 702. n. 50. Die. 
Soft a Latham Ueberſicht d. Vögel. ul, 


2. p. 483. n. 100. 


Die zweyte Be wovon das Männchen weiß. 
orſter Dixon Keiſe. 2. p. 317 je) 
5 Fuſter führt dieſe Art auch in ſeinen 19 05 
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%% Die dague 
das Meer zwiſchen den Inſelg von Chiloe ber 
wohnt, ſie macht ſich beſonders durch die Vers 
ſchiedenheit der Farben merkwuͤrdig, wodurch 
ſich Maͤnnchen und Weibchen unterſcheiden; er⸗ 
ſterer iſt ganz mit weißen Federn bedeckt und 
hat gelbe Fuͤße und Schnabel. Das Weibchen 
iſt ganz ſchwarz, außer einem ganz ſchmalen 
weißen Faden, (Streif, Vidaurre) welcher den 
Rand einiger Federn umgiebt. Schnabel und 
süße find bey dieſer roth. In Ruͤckſicht dieſer 
Verſchiedengeit gabe ich dieſer Art den ſpecifi⸗ 
Yan NS * 198 95 JN. ſchen © 


a 
an und ſagt: „Naͤchſt dieſer Ausbeute (von Toͤl⸗ 
peln) brachen wir auch drey Gaͤnſe von der heu⸗ 
tigen Fahrt (im Weihnachtshafen) zuruck, die 
uns wegen des an beyden Geſchlechtern ganz 
verſchiedenen Gefieders, merkwürdig dünkten. Der 
Gaͤnſerich naͤhmlich war, den ſchwarzen Schnabel 
und die gelben Fuͤße ausgenommen, ganz weiß 
und an Grdbe etwas geringer als eine zahme 
Gans. Die Gans hingegen war ſchwarz, mit 
kleinen weißen Querſtrichen gezeichnet, am Kopfe 
grau und mit etlichen gruͤnen und etlichen weißen 
Schwungfedern verſehen. Vielleicht hat die Na⸗ 
tur dieſen Unterſchied zur Sicherheit der jungen 
Brut weislich geordnet, damit die Gans ihres 
| dunflen Falch e „ von Falken und andern 
Raubvobdgeln nicht ſobald entdeckt werden möge. 
Doch dieß iſt nur eine Vermuthung. Forſters 
Keiſe um die welt. II. p. 39. 
Dieſes konnte man auf imehrere Aentenarten 


anwenden, von welchen auch wohl das {done 
| de Männchen zur Brutzeit das graue 


weitſcheinen 


Weibchen verläßt, 
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’ N | 0 5 Bor 
Shen Nahmen Baſtard oder Mulatt te gegeben, 
da fie gleichſam aus einem Weißen zen und einer 


Negerinn entſteer. Die Größe iſt die einer Haus 
gans, ſie hat aber einen kuͤrzern Ha s und laͤn⸗ 
gere Fluͤgel und Beine. Die Fuͤße find eben 


jo wie bey unſern Gaͤnſen gebauet. Ungeach⸗ 
tet dieſer großen Verſchieden heit lieben ſich dieſe 
beyden unzertrennlichen Gefährten auf das zaͤrt⸗ 


lich ſte und, vereinigen. ſich nie mit andern dieſer 
Art in einen Haufen. Jedes 85 geht fuͤr 
t 


ſich allein ins Meer, um ſich ter zu ſuchen 
und wenn die Heckzeit kom nt, gehen fie ans 
Ufer, wo das Weibchen in eine in Hand ger 
grabene Sog e acht Eyer legt“ 

f Molina 


Wenn dieſe Gans gleich in wärmeren Ges 


genden von dem ſuͤdlichen Amerika ee iſt, 
als die vorigen fünf, fo hat das Maͤnnchen 
doch viel Aehnlichkeit mit dem von der antarcti⸗ 


ſchen Gans. Bey den noͤrdlichen Voͤgeln, von 


welchen die alten, Männchen weiß find, pfle gten 
die Jungen den Weibchen aͤhnlicher zu ſeyn und 


maucherley Uebergänge der Farben am Schna⸗ 


bel und den Federn zu zeigen. Eben ſo mag 


es ſich in den kalten antarctiſchen und benachbar⸗ 


ten Gegenden verhalten. Genauere Beobach⸗ 


tungen, Beſchreibungen und Abbildungen muͤs⸗ 
fen aber hierüber, erſt mehr Licht geben, ehe 
‚man un Arten mit a SR kann. 


* 05 77 5 


S 


j ’ ei | . 3 g 
BON \ a 
N) \ 


c DL * 
i li ee n 7 

D 
3 BE NE * 


“auf 
Die kurzfluͤgelige Gans. 
a Anas cinerey 
(Kieſe Gans iſt auch auf den Falklandsinſeln 
> geliehen und wird von einigen neunzehn 
2 £ 2 2 bis 
N | 
| 6. a) Anas (einerea) subtus obseura, criffo albo, 8 
remigibus caudaque acuta brevibus nigris, reftro, 
iridibus, tuberculo alarum et pedibus flauis. 
Emelin, Linn. Syſt. nat, ed. XIII. I. p. 506. 
n. 60. “= 1 y Hi 1 1 
iseaax grises ou Dies de plein. Pernetti 


Voy. vol. II. c. 19. p. 21. 


Race horse Buck. Pernetti diar. p. 213, 
214. i * en er E 1 2 
Loggerhead. Philosoph. Trans act. Vol. 


XVI. g 104. Penzes, Falkl, isl. p. 35. 196 0 
; N RL 1 
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Die kurzfluͤgelige Gans. 299 
e en 75 15 ui 7 f 8 1 444 \ 
bis zwanzig, von andern Reiſenden neun u 
zwanzig bis dreyßig Pfund angegeben. Ihre 


Lunge betraͤgt zwey und dreyßig Zoll: der. 
Schnabel iſt drey Zoll lang, pomeranzengelb, 
die Wurzel ſeines Ruͤckens braun, die Spitze 


ſchwarz; der Augenſtern pomeranzenfarbig, zu⸗ 


erſt ſchwarz und dann wieder orangenfarbig eins 
gefaßt. Kopf und Hals ſind dunkel aſchfarbig; 
flaſt eben fo die obern Theile des Körpers; der 
aͤußere Rand der kuͤrzern Schwungfedern weiß; 


welches ein weißes Band auf den Fluͤgeln bil⸗ 


det; die untern Theile des Körpers langs der 
Mitte herab dunkelbraunz über den Schenkeln 


aſchblau; der After weiß; die Schwungfedern 


und der Schwanz ſchwarz, letzterer kurz und 
Auugeſpitzt; die Fluͤgel find ebenfalls ſehr kurz 
und reichen nicht bis an den Steiß; an der 
Fluͤgelbiegung iſt ein gelber Knopf, einen halben 


Zoll lang; b) die Fuͤße find braͤunlich orangen⸗ 


far⸗ 


Ker Vor. vel. Il. p. 49. Forſter Reiſ. 2. p. 


„ en 
Die kurzfluͤgelige Gans. Donndorf ornith. 
Beytr. I. p. 708. n. 60. „„ 
Loggerhead Goose. Latham Synops. III. 2. 
p. 439. m. 4. Latham. Ueberſ. d. Vögel. III. 2. 
t REREER 
Annas (brachyptera) roſtro fulvo, corpote ei- 
nereo, alis abbreviatis, criſſo fasciaque alarum 
albis. Lat. Hit. ornith. II. p. 835. n. 9. Zi 
6. b) Forſter ſagt, es hielten ſich e he 
hafen verſchiedene Arten wilder Aenten guf, dar⸗ 
Uuter eine die Größe einer Gans hatte und wit 
| N A= 
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zoo Die kurzfluͤgelige Gans. 
farbig, die Schwimmhaͤute dunkel braun; die 
Klauen ſchwarz. Auf den Falklandsinſeln und 
in Staatenland laͤßt ſich dieſe Gans mehren⸗ 
theils paarweiſe ſehen, wiewohl man fie auch 
in großen Scharen bemerkt hat. Wegen der- 
Kuͤrze ihrer Fluͤgel konnten ſie nicht fliegen, hin⸗ 
gegen bedienen ſie ſich derſelben im Waſſer ſehr, 
wo ſie gleichſam zu laufen ſcheinen, fie bedienen 
ſich derſelben dabey wie Ruder und ſind dann 
fo. ſchnell, daß es ſchwer hielt, fie im Waſſer 
zu ſchießen. Die Matroſen umzingelten ſie mit 
Bothen und trieben fie an das Ufer, woſelbſt 
fie unfaͤhig zu fliegen, ſehr ſchnell liefen, aber 
bald muͤde wurden und um auszuruhen ſich nie⸗ 
derſetzten und dann leicht eingehohlet und er 
ſchlagen wurden. Ihr Fleiſch ſchmeckte nach 
Fiſchen und ward gekocht auch den Schweinen 


| gegeben, welche davon ſehr fett wurden. 
e 9 I * 15 „ 


bewundernswuͤrdiger Geſchwindigkeit auf der Ober⸗ 
N 150 des Meers fortlief, indem fie mit den Füz - 
ßen und Fluͤgeln zugleich das Waſſer ſchlugs, Die⸗ 
ſe Art der Bewegung war fo unglaublich ſchnell, 
daß wir voraus ſahen, es wuͤrde umſonſt ſeyn, ſie 
zu ſchießen, wenn man nicht Gelegenheit fände, 
unbemerkt nach ihnen zu zielen. Dieſe ereignete 
ſich auch in der Folge, ſo daß wir verſchiedene 
derſelben erlegten. Von andern Aenten waren fie 
nur in Anſehung der Große und der beſondern 
Kürze ihrer Fluͤgel unterſchieden. Letztere hatten 
einige weiße Schwungfedern und auf dem Gelen⸗ 
ke an dem Afterfluͤgel zwey große nackte Knor⸗ 
pel von gelber Farbe. Schnabel und Fuͤße wa⸗ 
ren ebenfalls gelb, hingegen das übrige e 
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ue en etre y mt HN l. e gr e 
grau. unſere Matroſen nannten 5 Bo gel 
das Rennpferd; auf den Falklandsinſeln Haben‘ 
ihn die Engländer. aber die dickkopfige Aente 
Loggerhead - Nie ek e Reiſe. . 
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8 7. Die Eokeotobe: Sans 9. 85 


Anas Coscoroba, ir 


— 


J. olina macht eine ſo unvollfommene Bei 
| ſchreibung von dieſer Gans, daß ich ſie 
raum beſonders aufſtellen würde, wenn nicht 
Smelin ſolches in dem Linneiſchen Syſteme und 
nach ihm Latham gethan hätten. Vielleicht ge⸗ 
bhoͤret fie zu der antarctiſchen Gans. 5 

Molina ſagt: „die Coscoroba iſt unter den 
Gaͤnſen, ſowohl wegen ihrer Groͤße als wegen 
der Leichtigkeit, womit ſie ſich zaͤhmen laßt, 

i ME 


7) Anas (Coscoroba) roſtro extremo dilatato rotun- 
dato, corpore albo. Molina, Chili. S. 206 — 
207. 2. Gmelin „ Linne Syfe. nat, ed. XIII. I. 
p. 503. n. 51. Die Coscoroba. Donndorf or⸗ 
bo Beytr. I. p. 705. n. 51. Lathkam Sy, 
brnithol. 4 835. n. 7. Latham 1 . 
Vogel. HI. 2. p. 483. n. 275 | 


\ 


Die Eoscoroba ‚Sans, 85 303 


ſchͤbberz fi ie gewöhnt ſich leicht an den, der ige 
zur treffen” giebt und folgt ihm uͤbe all nach. Sie 
iſt ganz weiß, ausgenommen die Füße und der 
Schnabel, welche roth ſi ind, und die Augen wele 
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Die Gans von Guinea. g) 
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Vierte Art. 


) \ U 


Alnas cygnoides auſtralis. 
15% R 7 x i N x ; 


Pl, enl. 347. g 
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Hr Nahme der Schwangans (Swan -go eh 
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se) welchen Willughby dieſer großen EN 
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gg) Anser-eygnus Guinsenfis. Ray Synops. Avi. 
pag. 138. n. & — Anser Hispanicus, aut ho- 
tius Guineenfis, Willughby Ornith. pag. 275 
— Anser Dis- 


— Klein, Avi. pag. 129. n. 4. 


panicus sen eygnoldes. Mas ſigl. Danub, tom. 

V. pag. 104. mit einer nicht ſehr genauen Zeich⸗ 
ö collo 

ongiori, raſtro latiori bazi gibbo. — 0 0 

44. 


nung, pl. 50. — Cygrus subfuscus, 
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Die Gans von Guinea. 305 Ba 
ſchoͤnen Gans giebt, woͤre paſſend genug, wenn 
nicht die Gans von Canada, welche wenigſtens 9 
1 „% eben 1 
Sr Nat. hift. of Jamaie, pag. 480. — dnas ro- 9 
miro semi-cylindrico, |bazi gibbo; eygnöides 9 8 | 


auſtralis. Idem, Syſt. nat. ed. X, Gen. 61. 
Sp: 2. — Die chineſiſche Gans oder Trompe⸗ 
ter. Frisch, tom. II. planche 153; und pl. 154, 
la tete d'une variété à bee et front rouges ou 
Here jaune - orange. — \ Oie d Espagne. Albin, tom. 
I. pag. 79, mit einer ſchlecht gefärbten Zeich⸗ 
8 nung, planche 91. — L’die de Guinse. Saler- 
ne, Ornith, pag. 411. — Anser superne eri- 
| geo- fuscus, marginibus pennarum dilutiori- 
| dus, inferne albus; tuberculo in exorsu roſtri 
carnoso luteo-aurantio paleari in gutture 
pendulo; taenid a capitè ad dorsum per sum- 
mum collum fuscd, collo inferiore et pecto- - 
re fulvis; rectricibus griseo - fusois, albido 
finbriatis. .. Anser Guineenjis. Briſſon, Or- 
nith, tom. VI. pag. 280. eh 


g. 4) Anas (cygnoides) roſtro semicylindrico: cera 
gibbosa, palpebris tumidis. Zinn. Syſt. nut, ed, 
XIII. p. Gmel. I. p. 502. n. 2. Fr. Suec. 108. 
Oie de Guinde. Buff. hiſt. nat. des ois, 9. p. 

2. t. 3. planch, enlum. n. 374. . 
‚Swan Goose: Vill. orn. p. 360: t. 71. 
Chinese Goose, Arct. zool. 2. p. 371. E. 
Lat li. syn: III. 2. p. 447. n. 12. 5 

6 Annas (Cygnoides) Die Schwanengans. N 

Donndorf ornüh. Beytr. I. p. 703. n. 2. | 
Schwanengans. Müller, Naturſyſt. II. p- 
2278. n. 2, Halle, Vögel. p. 546. n. 646. Pen- 
nant, aret. zool, II. p. 531. B. Bechftein, 
 Kierurgefch. Deytſchl. III. p. 686. Bock, Na⸗ 
turgeſch. v. Preuſſen. IV. p. 321. n. 68. Naturf. 9 5 


Böff vat. Geſch. d. vögel. XxX B. u XII 
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eben fo ſchön iſt daſſelbe Recht zu dieſem Nahe 
men hätte und ohnehin die zuſammengeſe 0 


4“ 
ler 


* 


Fa) 


\ 


Kik p. 131. n. ag Donndorf Handb. d. Thier⸗ 
geſch p. 455. n. 3. 

ü A Anas (Cygnoides) roſtro semicylindrico: cera 
AZibbosa, palpebris tumidis; die ſpaniſche ober 8 
chineſiſche Gans. Blumenb. Handbuch d. Wa. 
turgeſch. p. 225. n. 2. N 
Schwanengans, türfifche Gans. Gaiterer, 
EM Nutz. u. Schad. d. e II. p. 76. n. 


N ee oder vielmehr auineifehe Gans. 
Klein, Vorbereit. p. 238. n. 4. 
a Spaniſche Gans. Klein, verbeſſ. voͤgelhiſt. 
„„ 1306. 5 4. Neuer S auplag d. Natur. III. 
p- 269. n. 4. 
Die türkische, ſibiriſche Gans. Ouomat. hiſt. 
nat. 1. p. 420. 5 
Oie de Guinee, 25710 ornith. ed, in 8 I 
p. 435. n. 7. 
. a Anas (Cygnoides) roſtro semicylindrico, cera 
gibbosa, palpebris tumidis, Lach. Hit. ornitli. 
I. Ap. 837, n. 16 
Die ſpaniſche Gans, tuͤrkiſche 193 51 Ne 
Ii, Bemerk. a. d. Naturgeſch. I. p. 61. n. 67. 
Anas Cygnoides. Schwed. Abhandl. XII. 
* 2 N 
5 Nute cygneus, Linn. SpA. nat. ed. VI. p. 
” 22. N. 5. 
. N Anas (Cygnoide s) 5 "semieylindrico, ‚ba- 
fi, gibbo, ‚Linne Syfi, nat, ed. X. I. p. 122. n. 
2 8 ö 
1 Anas eygnoides, Herrmann, 25 affınit, 
I | animal, p. 158. Meyer, 1. 32. t. 46? Gerippe. 


ch Die ſpaniſche Gans. L’oie de Guinse. (Anas 
N: 5 eygnoides). Cuvier, i e d. 801 I. 
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Namen aus der Naturgeſchichte nicht verbannt 
Der Wuchs dieſer ſchoͤnen 


N 
7 


. Gans 


“x Mi iin 
I * D Tal 


* 


p. 440. n. 3. Stralſundiſches Magazin. p. 263. 


Magendruͤſen. 


G. 


* 


g. 6) Anas (orientalis), Anser roſtro semieylindri- 


: ‚co atro balı gibbo minor. Zinn. Syfiü, nat. ed, 
nn XIII. P. Gmel. I; P. 503. n. 28 8. 


Auser moscoviticus. 8770. av. p. 277. n. 6. 


Moseovy Gander. A1. av. 2. p. 83. t. 91. 
ö 1 


188 | 


Anas Cygneides (Orientalis) Die vrientalie 
ſche Schwanengans. Donndorf, ornith. Beytr. 


I. p. 704. n. 2. 3 


Die oſtindiſche Schwanengans. Müller, Na- 


turſyſtem. Il. p. 279. b. 


1 / 


Anser ruſſicus. Klein, av. p- 129, n. 5. 5 
Ruſſiſche Gans. Klein, Vorbereit. p. 239. 
5. Hjusd. verbeſſ. Voöͤgelhiſt. p. 136. n. 5. 


ODie de Mescovie. Briff, orn., ed. in 8 IL 


p. 435. n. 6. 


Lath. Syn, III. p. 447. n. 12. 4. 
Anas roſtro luteo, cera magna nigra, occipi- 


te atro, sacco gulari. Lali. Syfi. ornithi. II. 
p. 8 X 


838. N. 16. *. 8 j ’ N 
Die Schwanengans. Pallas Reife, 1 


p. 


169. III. 700. Götz, Naturgeſch. einiger Vo 
p-. 89. Beckmann, Bibl. III. p. 170 gel. 


194 


Anser Cygnoides, Spontaneus; Mongolis | 
I e Pallas, Reiſ. Ausz. III. Anh. p. 


Anas cygnoides. Sander, Naturf. XIII. p. 


Schwanengaͤnſe. G. Naturf. XV, p. 160. 
Philos, Transact. VII. p. 347. n. 17. 
Decouv. Russ, I, p. 460. . 
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Gans iſt größer als der der andern Goͤnſe; dle 


Federn ſind graubraun auf dem Ruͤcken, weiß⸗ 
grau vorn am Leibe, das Ganze iſt gleichfoͤrmig 
grauroͤthlich ſchattirt, mit einem braunen Ans 

ſtriche am Kopfe und oben am Halſe; ſie iſt 
alſo der wilden Gans in den Farben ihrer Fe⸗ 
dern ahnlich; aber die Groͤße des Körpers und 
der erhabene Hoͤcker, den ſie an der Wurzel 
des Schnabels trägt, nähern fie ein wenig dem 
Schwane, indeß unterſcheidet fie ſich ſowohl von 
der einen als von dem andern, durch die auf⸗ 


geſchwollene und wie eine Taſche oder ein kleiner 


Kropf niederhaͤngende Kehle; ein ſehr ſichtbares 


Kennzeichen, das ihr den Nahmen der Kropf 0 


gans gegeben hat. Afrika und vielleicht die 
andern mittaͤglichen Laͤnder ſcheinen ihr Geburts— 
land zu ſeyn, und obgleich Linn ſie Siberi⸗ 
ſche Gaͤnſe h) genannt hat, ſo ſind ſie doch 


da nicht einheimiſch, noch im Stande der Frey⸗ 


beit; 


71 


Anser roſtro semicylindrico atro, baſi gibbo, 
minor. Zinn, Syfi, nat. ed. X. I. p. 122. n. 
1 > 7 


ja 2. 8. ö 5 
Anser Chinenfis, Linn., it. Maſig olli. p. 
145. N , | 


ſetzt ausdrücklich hinzu, daß fie auslaͤndiſch und 
Rays Guineiſche Schwanengans ſey. Man nenne 


h) Siberisk gaas. Linnaeus Fn. suec. V. Linn? 


die dortigen zahmen auch Tuͤrkiſche, Sibiriſche 


Gans. Im Syſteme giebt Linne zwey Abarten 
an, 4) die Guineiſche und die kleinere, welche 


wircklich in Sibirien an der Chineſiſchen Graͤnze 
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BEN 1. a 5 er \ 
heit; ſie find aus waͤrmern Himmelsſtrichen 


U 


genoſſenſchaft vervielfaͤltigt, ſo wie in Schweden 
und Deutſchlaud. Friſch erzählt, er habe einige 


zu bedenken, fie Guianiſche und nicht Kuſſi⸗ 
ſche noch Siberiſche Gaͤnſe genannt. Den⸗ 


— 


noch hat Briſſon, im Vertrauen auf dieſe fal⸗ 


ſche, vom Linné angegebene Benennung „ dieſe 


beſchrieben, ohne gewahr zu werden, daß ſeine 


beyden Beſchreibungen von einem und eben dem⸗ 
ſelben Vogel ſind. ) ar 


„ die 


Odds, läßt ſich meistens jährig auf dem ſüdlichen 
Theile des Baikals finden. Beorgi, 1. 165. 


OD. 


1 ; 


i) „Die Moskewiſche Gans. . . fie iſt ein wenig 


größer. als die Hausgans. .. Der Kopf und 
oben der Hals ſind braun, am obern Theile 
dunkler als am untern... Am Anfange des 


Schnabels erhebt ſich ein runder, fleiſchiger Hoͤk⸗ 
ker, . unter der Kehle hängt. noch eine Art 


von fleiſchiger Haut.!“ Briſſon, tom. VI. pag. 
278. Nota. Man verbinde mit dieſen Zuͤgen, 


an welchen die Gaus von Guiana vollkommen 
zu erkennen iſt, was Klein ſagt, nach deſſen No⸗ 
menclatur Briſſon dieſe Art autgeſtellt zu haben 


ſcheint; er ſieht dieſe vorgebliche Moskowiſche oder 
Ruſſiſche Gans nur als eine Abart der Siberi⸗ 


— ! ſchen 


* 


dorthin gebracht und haben ſich in der Haus⸗ 


dieſer Gänfe, die er auf feinem Hofe ernährt, 
oͤfters Ruſſen gezeigt, und alle hätten, ohne ſich 


Gans zuerſt unter ihrem wahren Nahmen 
Gans von Guiana und dann noch ein Mahl 
unter dem Nahmen der Mos kowiſchen Gans 


\ 


2 
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Dieſe Gans der waͤrmern Länder kommt 
nicht nur in den kaͤlteſten Rändern in der Haus⸗ 
genoſſenſchaft fort, ſondern fie verbindet ſich 
auch mit der in unſern Gegenden gewöhnlichen 
Art; und aus dieſer Vermiſchung entſteht eine 
Spielart, die von unſerer Gans den Schnabel 
und die rothen Süße hat, ihrem auslaͤndiſchen | 
Vater aber durch den Kopf, den Hals und die aan 
ſtarke, tiefe, aber dennoch toͤnende Stimme, 
ähnlich iſt; k) denn die Trompete dieſer großen 


ſchen Gans an, und wir haben eben geſehen, daß 
dieſe nichts anders iſt, als die Gans von Guia⸗ 
na. Fidi varieratem in ansere Siberiae, ma- 
gs gutturoso, rofiro pedibus nigris, tubere 
‚nigro depreſ)o. Klein, Avi pag. 129. 


) Frisch, n 


k. a) Der größte Theil der Stadt Syſran liegt 
auf einer Hoͤhe; von dieſer breitet ſich gegen die 
Wolga eine weite Niedrigung aus, welche im 
Fruhlinge groͤßtentheils unter Waſſer geſetzt iſt. — 
Die meiſten Einwohner halten unter ihrem zah⸗ 
men Hausviehe die fo genannte Schwanengans, 
(Suchono's oder Xitaiskaja Gus) welche man 

hierher von Aſtrakan zur Zucht gebracht hat. Die⸗ 
ſe ſo ſahr verſchiedene Art vermiſcht ſich hier ins⸗ 
gemein und gar gern mit der gemeinen Haus⸗ 
gans, fo daß in Syſran faft jedermann Baſtarde 
von dieſer Vermiſchung hat, welche auch wieder 
ihr Geſchlecht ſowohl unter ſich, als mit den. 
Stammaͤltern fortpflanzen. Die reinen Baſtarde 
halten in der Größe, Geſtalt und Farbe gar ge⸗ 
nau das Mittel zwiſchen der gemeinen und 
Schwanengans. Es fallen auch bey fernerer Ver⸗ 


— 
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Guäͤnſe iſt noch ſchallender als die der unfrigen, mit 
welchen ſie uͤbrigens viele Eigenſchaften gemein 

haben. Dieſelbe Wachſamkeit ſcheint ihnen na⸗ 
tuͤrlich zu ſeyn. „Nichts, fast Friſch, konnte 


ſich bey Nacht im Kaufe rühren, ohne daß Dies 
fe Gaͤnſe von Guiana es durch ein großes Ge— 
ſchrey verkuͤndigten; ſelbſt am Tage meldeten ſie 


Menſchen und Thiere an, die auf den Hof ka⸗ 


men und verfolgten ſie oft, um ſie in die Waden 
zu zwicken.“ Der Schnabel, nach der Bemer— 
kung dieſes Naturforſchers, iſt am Rande mit 


7 


ei. 


— 


kleinen Zaͤhnchen bewaffnet, die Zunge iſt mit 
ſcharfen Waͤrzchen verſehn, der Schnabel iſt 


ſchwarz und der Hoͤcker, der auf ihm hervor 
ragt, blutroth. Dieſer Vogel traͤgt den Kopf 


hoch, wenn er geht; )) feine ſchoͤne Haltung 


und ſein großer Wuchs geben ihm ein ſehr edles 


Kropfes oder der Kehltaſche weder weich noch 


biegſam, ſondern feſt und widerſtehend und 
b Ua 


14 ſcheint 


miſchung mit Hausgänfen die Jungen jederzeit - 


viel fhwärzlicher. Der Schnabel iſt bey allen 
roth wie an der Hausgans, aber ausgebogen 
und zuweilen mit einer kleinen Erhöhung am 
Grundſtücke. Pallas Keiſ. 1. p. 169. | 
Ich habe dieſe Schwanengänfe auch gezaͤhmt in 
Pommern geſehen, wovon die Jungen den Hocker 


auf dem Schnabel und den Kropf der Kehle bey⸗ 


behielten. 
| G. 


1) Collo decenter elato incedit. . Ray. 
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ſcheint daher wenig zu dem Gebrauche zu paſſen, 
welchen, wie Kolbe uns ſagt, die Matroſen und 
Soldaten auf dem Kap davon machen, m) 
5 a | Nan 

| | | | 


5 
7 


m) Bey den wilden Gaͤnſen, welche den Nahmen. 1 
der Kropfgänfe erhalten haben, iſt, wie der 
Nahme anzeigt, dieſer Theil des Korpers ſehr 
groß. Die Soldaten und der gemeine Mann auf 
den Kolonien, bedienen ſich deſſelben, um Tobaks⸗ 
beutel daraus zu machen, welche an zwey Pfund 
faſſen konnen. Kolbe, Description du Cap. 
tom. III. pag. 144. n | 
m. a) Herr Sander ſagt: „Von der Schwanengans 
find hier im Fürſtl. Faſanengarten, zu Carlsrug 
einige Stucke vorhanden. Es iſt die un Syſtemm 
angegebene Varietaͤt aus dem Drieut, wir nennen 
ſie die Aſtrakaniſchen Gaͤnſe. Da die Naturge⸗ 
| | ſchichte der Waflernögel noch immer Zuſaͤtze und 
Berichtigungen noͤthig hat, fo will ich hier die 
4 fchönfte und größte unter ihnen beſchreiben. Der 
Schnabel iſt 3 Daumenbreit lang und ſchwarz, 
hat an der Wurzel einen Buckel, der von einem 
weichen Knorpel gebildet wird. Hinter dieſer Er— 
hoͤhung ſieht man eine roͤthliche Haut, und einen 
Kranz von weißen Federn um den Knorpel. Im 
Schnabel ſind die nares lineares. Einen ſtarken 
Zoll hinter dem Schnabel ſind kleine hellſchwarze 
Augen, aber die palpebras tumidas konnte ich 
nicht entdecken. Im obern Kiefer hat der Vogel 
0 24, in dem untern 30 ſchwarze, gerade herauf ſte⸗ 
„, hende Zaͤhne. Die Zunge iſt nicht ſo lang als der 
Schnabel, hat in der Mitte eine en e mit 
gelblichen Haaren an beyden Seiten, die aber 1 
l hinter der Spitze der Zunge aufhören. Unter 
dem Schnabel haͤngt ein haͤutiger, 2 Zoll langer 
Sack, der bis an den Hals hinab läuft und bey N 
| je⸗ 


14 


. 


Man hat mir den Kopf und Hals einer ſolchen 
Gans geſchickt, bey der man an der untern 
Re 5 3 


— 


7. 
1 TS 


jedem etwas ſtarkem Athmen, noch mehr aber beym 


7 50 Schreyen etwas aufgeblaſen wird. Man kann es 
ſehr deutlich fühlen, daß der Sack weder Kropf 
ET noch ein bloßer Klumpen ift, ſondern mit der 


Luftroͤhre eine Communication hat. Der Hals iſt 
eine Elle lang, ſchmutzig weiß und oben hell⸗ 


braun. Der Ruͤcken iſt blaßbraun mit ſchwarzen 


Flecken. Die Bruſt und der Bauch ſind ebenfalls 


weiß und blaßbraun. Die Fuͤße ſind roth wie an den 
Gaͤnſen, aber ſehr breit. In jedem Fluͤgel find 
24 ſchwarze Federn, mit ſchwarzbraunen Deckfe⸗ 
dern. Der Schwanz iſt kurz, ſtumpf und hat 14 
Federn. Die Breite von einer Fluͤgelſpitze bis zur 
andern iſt 2 Ellen und ein Vierkel. Die Laͤnge 
vom Schnabel bis an den Schwanz iſt anderthalb 
Ellen. Er iſt ſchwerer als eine gemeine Gans. 


x 


Beſtaͤndig iſt der Vogel unruhig, kratzt ſich im 


mer mit dem Schnabel vorn an der Bruſt. Der 

Ton, den er häufig von ſich hoͤren läßt, iſt wie 

eine ſchwache, dumpfe, verſtimmte Pfeife.“ Na⸗ 
turf. XIII. p. 194. 5. EN 


m. b) Herr 653 ſagt: „In dem hieſigen fuͤrſtlichen 


Faſanengarten ſind einige Schwanengaͤnſe. Da 
habe, von der im Naturforſcher beſchriebenen in 


wie es ſcheint, uͤbergangen worden iſt, fo verdient 
fie wohl noch eine etwas umfländlichere Beſchrei⸗ 
bung. Der Schnabel iſt pechſchwarz und hat 
oben an der Wurzel einen Hocker, der aus einem 
weichen Knorpel beſteht. Hinter dieſer Erhoͤhung 
habe ich die roͤthliche nicht finden konnen, die die 
Sanderiſche hat, wohl aber den ſchoͤnen Kranz 
0 von 
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Kinn⸗ 


aber diejenige ſchoͤne und große, die ich unterſucht 1 
manchen Stücken abweicht und manches dabey, 


. N 
- 
— 


7 
1 


314 Die Gans von Guinea. 


＋ 


* 


von weißen Federn um den Hocker, oder vielmehr 
hinter dem Hoͤcker um den Schnabel herum. Un⸗ 
ter dem Schnabel haͤngt ein haͤutiger ſchlaffer 


hellgrauen Haaren bewachſen iſt. Daß dieſer Sack 

Ye beym Schreyen etwas aufgeblafen wird, habe ich 
— wohl bemerkt, aber nicht, daß es auch bey jedem Athem⸗ 
hohlen geſchieht. Der Hals iſt ſchmutzig weiß; das 
was aber Hr. Sander am obern Halſe hellbraun 
nennt, iſt bey dieſem Vogel etwas ſehr auszeich⸗ 


nach einer Linie auf beyden Seiten abgeſchnittener 
brauner Streifen, der an dem weißen Kranze hin⸗ 
ter dem Hocker am Schnabel anfaͤngt, aber da 
noch ſo breit iſt, daß er ſich vorn vor den Aus 


herab zieht, oben am Kopfe uber die Augen talle 
maͤhlich in feiner Breite abnimmt, fo daß er gleich 
hinter den Augen zwey Zoll breit iſt, und 
dieſe Breite bis an das Ende des Streifes etwa 
2 Zoll weit vom Rücken durchaus behält. Der 
Rücken iſt bey dem meinigen ganz anders gefaͤrbt, 


Deckfedern der Flügel und derjenige Buſch Federn, 
der ſich oben quer an den Schenkeln herzieht, 


am Ende eine weiße, halb zirkelfoͤrmige, einige 
Linien breite Einfaſſung, welches dem Vogel ein 
ſchones Anſehn giebt; je weiter dieſe Federn nach 
dem Schwanze und den Schenkeln zu gehen, a 

| NER ut unk⸗ 


— 


— 


Kinnlade des Schnabels dieſe Taſche oder Kropf 
ſah; aber, da dieſe Theile halb verbrannt mar 
8 8 n x ren, 


Sack, der etwas uͤber die Wurzel des untern 
Kiefers anfängt, bis an den Hals hinlaͤuft, dann 
wieder etwa 1 Zoll lang vom Halſe frey abſteht 

und daher einen faſt dreyeckigen Beutel bildet, 

> der an dem hieſigen 3 Zoll lang und mit zarten 


nendes. Es iſt naͤhmlich ein zwey Zoll breiter, wie 


gen auf beyden Seiten in einem ſchmalen Streifen 


durchgaͤngig ſchoͤn grau und alle dieſe Federn haben 


* 


als an dem Sanderiſchen. Er iſt, ſo wie die 


= a 
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1105 baben wir fr nicht bi beſchreiben % ann 
nen; wir haben bloß aus dieſer Sendung, die 
von Dijon geſchah, erkannt, daß dieſe Gans 
von Guiana ſich in Frankreich, ſo wie in Deutſch⸗ 

5 land, ee und Siberien Tibet 4 


Sg J N 
W 7 «il 
— 0 
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dunkler werden fie Die Bruſt ft weiß und blaß⸗ — #9 
grau, der Bauch aber ſchneeweiß. Die Schwing 
federn ſind mehr grau als ſchwarz. Der Schwanz 
iſt kurz, ſtumpf und der Vogel traͤgt ihn beſtaͤn⸗ 
dig in die Höhe, fo daß er mit den Ruͤcken einen 
ſtumpfen Winkel bildet. Die Fuße ſind roth, 
aber ſehr breit. Der Ton, den er häufig von fich 
hören laͤßt, iſt wie eine dumpfe, verſtimmte Pfei⸗ ö 94 
fe. ene XV. 81. 5 160. 6 N 
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Anhang 


zur wilden a aene 


\ 


Hr. Pallas far: 1) „die wilde Schwanen⸗ 
| gans, Mongoliſch, Chongor Galu hält in 


der Groͤße zwiſchen dem Schwane und der Gans 
die Mitte. Der Schnabel iſt ſchwarz, nach 
der Stirn zu runzelig, aufſteigend und zweyek⸗ 


kig, nicht in einen Hoͤcker erhöhet. An der 


Kehle iſt kein Kropf. Ein roſtbräunlich weißer 
Strich um die Wurzel des Schnabels. Der 


— 


Scheitel und eine laͤngliche Binde oben uͤber 


den weißen Hals ſi fi nd gelblich braun. Der Raͤk⸗ 
ken und die Seiten ſind aſchgrau braun mit 


grauweißen Raͤndern der Federn geſchuppt. A 


ten iſt der Leib weißlich; der After und die 
Schwanzdecken weiß; die Fuͤße ſcharlachroth. 
Man findet ſie oft an den großen Seen und 
Suſfen des efligen Sibiriens.“ 


I) Anser oygnoides, 'spontaneus. pallas Reiſe 
ill, An p- 700. u. Br | 
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= 8 ir Art iſt die einzige, nicht bloß unter 
der Familie der Henſe, ſondern unter der 
gan⸗ 


\ 
x 


= Siehe die illuminirten 1 Nr. 982. unter der 
Benennung der Gans von Aegypten, Nr. 983, 
das Weibchen. 

n) Anser Gambenjis. Willughty Ornithol. pag. 
275. — Hay Syn ops. Avi. pag. 138. n. 9. — 
Anger Chilenfis, Klein, Avi. pag. 129. 0. 7— 
Anger superne obscure purpureus, inferne al- 
bus; tuberculo in exertu reftri carnoso ru- 

| bro; alis in anteriore parte calcari praedi- 

21%. Arser Gambenfis. Briſſon, tom. VI. 

pag 283. — L'oie de Gamba. Salerne, Orni- 
thol. pag. 411. Hi | 

n. a) Anas (gambenfis) roflro semicylindrico, cera 

‚ gibbosa, humeris spinofis. Zinn. Syft, nat. ed. | 
XIII. Gmel. I. p. 503. n. 3. | | 

* Ole armée. Buff. hift. nat, des ois. 9. p. | 
76? ed, in 12. XVII. Pl. enl. 982. Oye du 
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318 Die ſpornflͤgelige Gans. 

ganzen Zunft der Vögel. mit. Schwimmfäßen, 
welche an den Flügeln Haken oder Spornen hat, 
wie die, mit denen der Kamichi, die Jakanas, 
einige Regenpfeiffer und einige Kibitze bewaffnet 
ſind; ein beſondres Kennzeichen, das die Natur 
ſelten wiederhohlt hat, und das bey den Gaͤnſen 
dieſe von allen andern unterſcheidet. Man kann 
fie in Anſehung des Wuchſes mit der Biſam— 


Kaͤnte vergleichen; fie hat hohe und rothe Fuͤße; 


der Schnabel iſt von derſelben Farbe und an 
der Stirn erhebt ſich eine kleine Druͤſe; der 


\ 


N 


* 


e und die großen Schwungfedern ſind 


ſchwarz; - 


— 


— 


Cap de B. E. Männchen pl. 983. famille p. 112. 
n. 5. 
a e „goose. Mill. orn. 5. 300. pl. 71. 
paßt nicht zur Beſchreibung. 

Spar - winged Goose. Zati, syn, III. 25 p. 
4% f 1% , 0 

Anas (Gambenſis). Der gambiſche Schwan. 
Donndorf, ornith. Beytr. I. p. 705. n. 3. 
SGam iſche Schwan. Muller. Naturſpſt. II. 
bp. 279. n. 8. Gambiſche Gaus, gewaffnete 
2 Neuer Schauplatz d. Hase, Il, p. 
209. n. ii 

9 di E ins von Chili. Klein, Vorbereit, p. 
230. n. 7. Gambiſche Gans. Klein, verbeſſ. 
Voͤgelhiſt. p. 136. n. 17 Oie de Gambie. ‚Briß: 
ernithol, ed. in. 8. II. p. 436. n. 8. 

Anas (Gambenſis) 2 bafı gibbo, corpore 
nigro subtus albo, dorso purpurascente, roſtro 


pedibusque rubris. Lat. Hit. ornith. II. p. 


E 839. II. 19 9. A a 1 
Die Sporengant Halle, Voͤgel. d, 547. n. 


6 
85 Der Chuitahn oder ee Berl. 
Sanni IV. p. 287. | 
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Die fpornflügelige Gans. 319 


ſchwarz; ihre großen Dedfebern find grün, die 
kleinen weiß, mit einem ſchmalen, ſchwarzen 


Streife durchſchnitten; der Mantel iſt rochgelb, 


mit einem dunklen Purpurſcheine; der Augen⸗ 
ring iſt von eben der Farbe, welche auch, wie— 


wohl ſchwach, den Kopf und Hals mahlt; der 


— 


Leib iſt vorn kuͤnſtlich mit kleinen grauen Zick⸗ 


zacken, auf einem weißgelblichen Grunde, geſtickt. 


Dieſe Gans wird in unſern illuminirten Kup⸗ 


fern, als aus Aegypten kommend, angezeigt. 


Briſſon hat fie unter dem Nahmen der Gam⸗ 


biſchen Gans aufgeſtellt; und in der That iſt 


u! 
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A 
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N 


/ 


es gewiß, daß fie in Afrika einheimiſch iſt und 
ſich beſonders in Senegall findet. o) 2 5 


14 2 


c) Die wilden Gaͤnſe ſind in Senegall an Farbe 
ſehr von den Europäifcken verſchieden; ihre Fluͤ—⸗ 


gel ſind mit einer harten, dornartigen und ge— 


ſchaͤrften Subſtanz, die an dritthalb Zoll lang 
iſt, bewaffnet. Hiſtoire generale des Voya- 


ges, tom. VIII. pag. 305. Nota. Dieſe Länge 


ſcheint 1 — Eine andere Note beſagt, 
daß dieſe Gans in Senegall Nice genannt wird. 
* & : V. f |’ 
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‚320 Fe eee | 
Anhang zur ſpornfluͤgeligen Gans. 

A Annas Gambenſis. 
e Latham Vögel. tab. 109, 
Nie hat nach Latham die Größe der gemeinen 

Gans, iſt aber hoͤher von Beinen. Ihr 

Schnabel iſt uͤber zwey Zoll lang, roth und hat an 
der Wurzel eine rothe Erhabenheit; Wangen und 
Kinn ſind weiß; der Hals, die Seiten der Bruſt, 
der Ruͤcken, der Steiß und der Schwanz ſchwarz; 
am Ruͤcken in Purpurfapbe ſpielend. Die Mitte 
der Bruſt und alle untern Theile weiß; die aͤu⸗ 
ßern Deckfedern der Fluͤgel, der Fluͤgelbug und 
der innere Rand derſelben eben ſo; das Uebrige 
der Fluͤgel aber ſchwarz; am Fluͤgelbug ein ſtar⸗ 
ker, ſcharfer, anderthalb Zoll langer hornfarbe⸗ 
ner Sporn; die Fuͤße find roch. Am Senegal 
heißt ſie Hitt. Rays und Willughby einfache 
Beſchreibung zeigt, daß ſie die einzigen ſind, die 
ſich eine richtige Vorſtellung von dem Vogel ges 
macht haben; denn wenn man den Text und die Abs 
bildungen Buffon's vergleicht, ſo ſieht man offenbar, 
daß dieſe bloß die Aegyptiſche Gans in verſchiedenen 
Stufen ihres Alters vorſtellen. Ich geſtehe daher, 
daß ich meine beſſere Kenntniß dieſes Vogels, einzig 
und allein einem Exemplare im Leverſchen Muſeum 
verdanke, von dem meine Abbildung copirt iſt; und 
vielleicht iſt es das einzige, das ſich in den hieſigen 
Sammlungen findet. Lath. Ueberſ. d. Voͤgel. 
III. 2. p. 394. n. 15. | 
Man ſieht aus beygehender Abbildung leicht, 
daß Herr Latham Recht habe, und daß es wenigſtens 
zwey Arten ſpornfluͤgeliger Gaͤnſe gäbe. O. 20 


Ende des zwey und dreyßigſten Bandes. 
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